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m- Blätter 

fttr das 

Bayerische Gymnasialschulwesen^ 

redigii't vom 



M, 1* Zweiter Band. 1865. 



Alle 5 Wochen cr<;rkeiat eine Nummer. 10 Xunmern ä % logen bilden einen lUind. 
Pr«fi a*% BttnUs :i fl. Bestellungen nehmen alle Bucbbandha^n an. — Mitglidicr des 
Verelni von Lehrern .^u h.H\ < r. Stu ll, naastalti ii erhalten, wem nie be« 'Icr ViTlaKshuch- 
haadluoe »bonniren (BuchMer, Bauiber);)« den Band luu den-halb«B Preis durch ihr« 
m..^^^ ^ BiiiriUk«itat«^ilhr m dle|««palteM St«« 4 kr. ' 



lahalt: Proben tos OeaebichUaafgftbm im Oymaasiutii , voi R i edena u e r — Uebef 
4m Unterriebt !■ in finttniUMea flpmlM. — Wüler die Verthcidiginif 4m Miith» 
lattitchen Lehrplaaea, vob Ei«cl«r. Sante la Zleglers £rvid<>ruiif, tob Frie41«i% 
Kofli, K. L., 0]rmnaai«l>Pidaeogik. — Orundcilge der 8tatikand Dynamik fe«ter Kdfper 
▼OB fioünaBB. — Charakterbilder der aU|(. Oeschichtevou Dr. Scböppoer. 

* Frtbcp CtoMUehtfwflirabra imAjauMBiiim. 

Gewiss werden manche unserer jü^sten Amtsgenossen 
in der. Lage «eki, in welcher ich gewcBii , den Qeschichts- 
«ttlenMt in den obeiren iOassen zu eteilen; gewiss andk 
«ii^ ilm^n das keine unangenehme Pacht sein, wenn sie 
aneh üsk Zeit und Arbeit fordert; abei ebensa gewiss gibt 
es dabei flUr den jungen Lelirer sninji Anlass genug zum 
Nachdenken, zu Bedenken, sogar zu Verlegeiilieit. Diiliin 
glaube ich auch die Auffin dinier von lassenden Fragen Ittr 
die Schulanlg.ibcn rechneu zu müssen. 

ick Nvnre geneigt, meine Bedenket dabei für persöniiciie 
zu halten, wenn ich nicht gesehen md gehört hätte, dass 
die Schüler nicht selten Fragen beaiiwoiteu müssen, welche 
ich für nichts wenigei als iür geeignt halten kann. Ja gaui 
uletxt noch inde ich von swei 7ersehi«lenen Seiten gelegentiich 
•vwibnt, diss aneh in dem benacfabartei Kaiserstaate dieseBeob" 
achttiSif SU machen ist*) Vielleicht wird es daher manchem 
in dem bezeichneten Wirkungskreis ncht anerwünscht sein, in 
diesen Blättern eine Anregung dieser Gegenstandes zu finden; 
einen Anfang damit zu machen ist mtn Wunsch, wenn ich hier 

' ''<^)irgLlf.ö8tG. lG.Jahrg.(ia(>5jS.2>(BU8CüU)u.S.218(auafi4;er)., 

1 
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-Proben in meinem Sitn toflesJe/ dtei^lßen in di^m Lehr- 
zweige, mit reicherer Erfahrung, werden so freundlich sein 
über etwaige IiTtümer zu belehren und das Mangelhafte zu 
vervollkommnen. 

Wenn ich von Fragen rede, weiche ich uic^)l^ für g«» 
•ignet halte, so gehören dahin natAilicli bei dei'» (iMcTi^te 
wie bei jedem anderen Lehrgegenstande diejenicjen . welche 
zu allgemein und unbestimmt sind. Nur als Curiosum mag 
angeführt sein, was der selige Nägelsbach einmal in einer 
Vorlesung als sein Erlebnis mitteilte , dass bei einer (münd- 
lichen) Prüfung gefragt wurde: Was war Homer? und dass, 
nachdem der Schüler mit richtigen und unrichtigen Antworten 
sich umsonst bemüht hatte, der Fragesteller selbst die Ant- 
wort dahin gab : Ir war ein Genie. Dergleichen Fragen be-f, 
ruhen wol, wenn nicht auf der selbstüberhebenden Voraus^ 
Setzung, andere nüssten immer dasselbe denken wie der 
Fragesteller, danr auf dem jüngst gerügten „Schlendrian in 
Bezug auf Fragestelung", welcher „besonders bei mehrjährigem 
Verkehr zwischen lehrer und Schüler üblich zu sein pflegt."*) 
Mit solchen mbestimmten Fragen einigennassen ver- 
wandt scheint mir cer Gebrauch des Superlativs , wie in fol- 
genden Aufgaben: , Kurze Angabe der wichtigsten Ereignisse 
des dreissigjährigen Krieges v. J. 1625-1630", oder: „Kurze 
Darstellung der wichigsten Begebenheiten des ersten Kreuz- 
zuges", oder: „Welihes sind die merkwürdigsten zwischen 
dem Fi'ieden zu Base und dem zu Campo Formio liegenden 
Kriegsereignisse V" üenn als Grundlage seines Geschichts- 
studiums wird und iiuss der Schüler sein Lehrbuch be- 
trachten;**) was bittet aber ein Lehrbuch der Geschichte 
anderes als die wichtgsten, die merkwürdigsten Ereignisse, 
und diese nicht imunr ? Wo ist überhaupt die bestimmte 
Grenze zwischen dem Wichtigsten und dem Wichtigeren? 
Solche Fragen werden ilso den Schiller bei dem ihm natür- 
lichen Streben nach mö^ichster Vollständigkeit anweisen, sein 
Lehrbuch so zu sagen ms- und abzuschreiben. Aber gerade 
dazu sollten, meine ich^ unsere Geschichtsfragen keine Ver- 
anlassung geben; denn wir stehen dann schon mit einem 
Schritte auf dem Boden derjenigen, welche es mit dem Wort- 
lichlernen halten. \ 



Ii... 1 A . ...1 '11 



•) Ebend. S. 219. 
••) Vgl. Fr. A. Wolf, COM. schol. 61. Nagelsbach, Gymnasialpäda- 
gogik S. 153. 
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Auch" hier mag eö mir al8 Merkwürdigkeit gelten^ dass 
eWffl«] hei ^i!^*» ^flndlkhen Prüfung gefragt wurde: Wanft 
bltihien den Franzosen die Lorbeeren wieder? (eutsprecbeiid 
flei! Anfangs wdit^if e/tüüB AbschnHtes int Ltfbrbnehe), eine 
TfiMteclie, w^b€ dentlicli g^ug zeigt, wi^ man das blbsM 
IMhoriren d(6t OfesckiehUbfich^r in^ Unglaabli^he treiben kann. 
Wlä dieses Verfahren sefa^hit nach dem, was inr d^m jUngaten 
Hefte der Zeitachrift für Mterr. Gymnasien*) zu lesen ist, 
flidit einmal so gar ddten zu sein. Wer im Stande ist, b^ 
einer Ahsolutorialprtiftmg eine solche Frage m stellen, wird 
b^i ^^crjpti'tn«Mi schwerlich geistreicher sein. Is'irlit viel besser 
fet aucli dir FiMi^c: Wie heisseu die römischen Kaiser von 
AuguNtiiB bis zu den Militärkaisern, und wie lange regierte 
ein jeder? — »och dazu, wenn die römische Geschichte gar 
Öi^jht weiter behandelt worden ist. Wird aber einem ge- 
dankenlösen Auswendiglernen und der Beschränkung darauf 
dnrcb folgende Fragen gesteuert: Knrtf^ Angabe des g«scbiishfc^ 
Vellen Vetlattfea des ^eissigjähdgen ftrieiies baich dem Prager 
FHed($fr(1635) tds äum Abschlüsse des itrestfUUsehenFri^deiis 
und der wichtigsten ßestirnrnttttgen des letaMr^; k«n« 
Därst^util des Triumtfkrat^!^ des Antonius. OctaviAnus und 
Lepidus zu Horn von der Zoit der Ermordung Cicero's bis 
KTir AlleiTihf'TTSchaft dei? Octavianus. 43 :10 v. Chr. ; — wdrhe 
Kriefie ludicn die Römer mit den Samniten geführt und mit 
welchem Erfolge y — Angabe des Verlaufes und des Aus- 
ganges der von dem Kaiser Leopold!, gegen die Türken ge- 
führten Krifeg^e Twiewol bei diesem Thema doch der Schftler 
itt Vorteil ist, welcher noch meiir als sein Lehrbuch studirt 
Iifät);-^ Darstellung desVerlaulea des dreissigjährigen Krieges 
tL ti IT. i»ie db€tk n^t Atigabe der Bestimmimgen , welche 
' ifi dem l^tgenaamUn iViede» W der Kirehen- und £lit< . 
scbäd^ttnft^^frage getroffen worden sind; welche ScUadlten * 
lieferten Sich die flran^sis<tr^ Heere und die Heere der 
Allürten nach deren üebergang über den Rhein (mit einem 
^ifeMeren Zusatz über die Folgen)? — die Ursache des sieben- 
jährigen Kriegen und dessen Verlauf bis zum Hubert^bnrger 
Frieden: — woiiiirch kam es zwischen Kaiser NniHdcon T. 
und dem Kaiser Alexander zu jenem Bruche, \v(kher den 
üffl^g des Jahres 1812 zur Folge hatte, und wekiie wichtige 
Bfielgniss<3 fallen in diesen Fekizu^ bis mm Abs^ihlusse der 
Cbbventioil^ Ton Tauiugg^uV - . • 
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, • Von welcher Seite ich diese Aufgaben teils einzeln teils 
vereinigt betra4ilite , ka9n icli denselben nicht zuistimmen. 
Sehon der ümstand dient nidit dm Zweeke einer PrUfuag, 
dase die meisteo, statt den Schfller von yerscliiedeaen Seiten 
m fassen, dn sn langes Verweilen dw Antwort bei eineqi 
und demselben Zeitalter nötig machen, aaeh wenn der Schüler 
sich so kurz oder noch kürzer fasst als ein Lehrbuchs Diees 
ist aber sogar notwendig, nnd die Mögliclikeit, der trockenen 
Darstellung des Lehrbuches aus der aufmerksam angehörten 
Erklärung des Lehrers oder aus eigener Lektüre mehr Leben 
zu geben, für den Schüler um so mehr abges* hnitten , wenn 
z. B. die beiden letzten Fragen über den si( 1 enjähiigen Krieg 
und über den Feldzug von 1812 für die Zeit von zweiStun^ 
den 'zur Bearbeitung vorgelegt worden sind. Dasselbe gilt 
von den zwei vorausötehenden Aufgaben in Vereinigung mit 
noch einer dritten fiber die Kaiser aus dem bairischen Hause, 
welche ich später anlBhren werde. 

werden allerdings die aufgeführten Fragen so ver^ 
standen gewesen sein, dass der Schfller einen Ansang any 
dem Stoff zu liefern habe« dessen Kenntnisse er sich ange- 
eignet hätte. Aber wenn ich auch nicht reden will von der 
Verlegenheit der Schüler in der Auswahl, sobald sie in der 
Zeit beschränkt und mit der Antwoit gedrängt sind, ^venn 
wir annehmen, dass ein sicheres Urteil sicli hiedurch nicht 
soll beirren lassen: so lehrt doch die Erfahrung, dass auch 
bei guter Erkenntnis und hei Verständnis des Gelernten die 
Mehrzahl der Schüler von zwei möglichen "Wegen nicht den 
mühe- und ehrenvolleren, sondern den bequemeren einschlägt. 
Aus Bequemlichkeit also oder aus Furcht, doch viellei^t 
etwas zu flhersehen, bringen die mdsten lieber alles mOg* 
Uchst wörtlich ans dem Bnche tot. Hatte ich doch euien 
' Mitschüler, welcher, gar nicht ohne UrtcH, sogar das nm* 
fangreiche Lehrbuch der Religion für katholische Gymnasieq 
und zwar in der ersten Auflage ad verbum zu zitiren vermochte 
und wirklich zitirte. Man kann aber doch einen solcbeOi 
wenn Form der Frage und Kürze der Zeit eine selbständige 
Ausführung oder Ei Weiterung des Stoffes nicht gestatten, bei 
der Zensur nicht schlechter hedenkeu, als einen anderen, 
welcher einen gelungenen Auszug liefert. Auch- die Ueber- 
zeugung, dass jener seine Leistung auf die zufallige Glücks- 
gabe eines starken Gedächtnisses allein gebaut hat, kann die 
Note nicht herabdrticken, sie müsste denn dem Lehrbuch die 
gleiche Note zuerkennen. Dass ein Auszug als s^ljsher Zweck 
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einer Geschichtsprttfang sei, wird ohnedies niemand be* 

Aber auch Aufgaben, bei wekben der Bcbfller OelegcOH 
heit ZB freierer Bewegang and zu ßrweiterang hat, halte ich 
nicht far unbedingt empfehlmswert. Grtaere BesehreibnBgttB 
ftberhaiipt und insbesondere ' Charakterschilderungen werden 

besser entweder gar nicht wieder verlangt oder für deutsche 
Aufsätze verspart,*) z. B. Wodurch erlangte Frankreich seit 
den] d»"«is8igj ährigen Krieg sein politisches üebergewicht in 
Europa? Denn sind die Schtiler nicht sehr reif, so werden 
sie solche Schilderungen aus dem Gedächtnis niederschreiben 
d. h. gehörte oder gelesene Urteile nachschwätzen ; was über 
deu Wert solches Schwätzens in dem erwähnten Heft der 
Kefltscbtift fOrM. G.**) mit scharfem, aber gerechtem Tadel 
gesagt ist, wird* man gerne unterschreiben; haben aber Pri« 
maner wiftiich einmal so viel Ürteilskralt, um selbett&tig 
eine solche Aufgabe bearbeiten zu wollen und zu .können, so 
wird ihnen bei einer Geschichtsscription die Müsse fehlen, 
um die Arbeit mit Sorgfalt zu überlegen. Denn der Schüler 
soll genötigt sein . mehrere Fragen über verschiedene Perio- 
den zu bcnntwortcn; er soll auch nicht dm Schein eines 
Rechtes haben einen Teil der Gescliirhte zu vernachlässigen 
' mit Rücksicht auf einen andern besonders wichtige, welcher 
znftllig zunächst behandelt wurde. 

Wenn ich also Fragen , für deren Beantwortung ein 
blosses Auswendiglernen genügt, ausschliesse, weil sie zu 
leldkt sind, so ersdidneii mir Gharaktersehildeningen, sofem 
sie etlken Anstrieh yon selbstlndig Gedachtem haben müssen, 
tä schwer ftr den Schüler. Mit den Fragen noch höher zu 
stei^n, halte ich geradezu für nnmüglich. Denn wenn der 
Verfasser der noeks scholasticae mahnte die fieflexion sei 
bis zu dem Punkte des Verstehens zu treiben, „wo allein 
noch der Gednnke einer göttlichen WcKrcgienmg und eines 
persönlich waltemlcn Crottes das Sucheti, Streben und Ringen 

der nach Wahrheit veiiaiiijeiKloii Seele zufriedenstellen - 

kann'', so liegt darin allerdiiigs die Wahrheit, dass die Wirk- 
ung auf ihre Ursache zurückzufüliren, und in oberster In- 
stanz die Geschichte das Werk Gottes sei;!) aber die Ge- 



*) Durch das FachlehromiCem wiM diese Abriebt MUch 
♦♦) 16. Jahrg. S. 217. 

Jabfb. f. Pidag. 1864. 90 B. 8. 499. 
t) Ygi iaeb Klgelib. a. a: 0. 8."1$4. 
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uMxHHn^ fortlaufeiiae Menbanmg AtHlM: |||Htbll«lr6i9f|9^ 

ist wol für den Lehrer und Forscher selbst eine- sch^ieri^ 
Aufgabe, W|Q)P-m<kt.vu)|nehr eine Unmöglichkeit Dafür 
erklärt es geradezu der greise K. L. :ß>oth ii| TübiBgen, yro- 
bei er zugleich einem derartigen Versuch nur ein rUflfru<iir 
bares Nachsprechen a]s Folge zuerkennt. *j Dabei soll die 
Möglichkeit in einzelne» Fällen den Finger Gottes und seine 
Weltrogierung deutlicher zu erkennen nicht bestritten werden; 
der Lehrer mag darauf bei seinem Vortrag hinweisen. Aber 
den Antworten, welche auch aui" Fragen über solche Fälle 
yon Schülern gegeben werden, kommt jene Eigenschaft des 
Kachgeßprpchenj^o je^enfBlls zu, oder sie gleicl)§pL den piijt 
Sßcht wrqlBRflil nora^^Bureii^ea Schfller«ifm^» .Djeim\iKfi 
im Mm einen weiten Cf^l^iivhlicljc und .^i^ tiefes Stn4im 
zur Eikem^tiuts nötig hat, wie soll da der Jüngling ein.^Or 
deres nki w>selbständ^ge§ i Ujrt^l fällen?*'^) Indessen 4§f| 
Vorkomipen i8o)i^r. fl^Ageu 19^ wßbrsfi)ieinU«b W vM^ m 
bfe^Qrchten. 

Ob der Schüler das Erklärte gelenit das Gelernte ver- 
standen, ob er sich von dem Geschehenen und dem Schau- 
platz ein Bild gemacht hat : das zu prüfen, dazu sind Fragejpi 
dieser letzteren Art nicht nötig, die jener ersten Art aber 
^iiL])Vaujchbar. Denn das Gedächtnis, auf welchem allein diese 
bemhen, ist freilich die unentbf^hrliche Gryndlage alles 
ifides .fteejchwhlwpt^?^^ aber ;nicht auf dieses.^ein 
«^en 094 ... dürfen : :t;|rj9i)iß^baKe l'ragen be^rechnet a^v 
flUHpal #«jei^gfmi -wsiilßß ^ ^ sogetMimt^ Qedftc^taisfKfiig^ 
in letzter Beihe für zulässig h^tot Vieli|if|br we^d^n.iik 
beim .U^terri^te dex^ .Sfit^. ii}. den noäihus ßMcfsHci^f) aj(^ 
üpbtig obenan stellen m^^n, da^s diß Geschii^M ^on v(«|^ 
berein rationell zu betreiben, das Warum? zu einem Momente 
dea Unterrichts zu machen ist. Nur baben wir ausser dem 
Warum? auch das Wozu? d. b. die Absicht und Folge zu 
erprtern, und haben wir dahin zu wirken, dass die Einbild- 
ungskraft in dem Schviler die empfangenen Anschauungen 
nachbildet, ui^^ di^^epij^e^ in ih^n b^^tep-ttj Jtiese beiälÄ. 



v: «• 

8. 146 f. I ' 



•♦) Ebend. S. 221.^ 
***) Lazarus erklärt daher auch nur eine Scheidung in anschauliches 
und verbales Q^dächt^i^ fftr ^rmmj \9l.^ffj^m!XkP^\ ^ % PWl»- 
logen-Ysrsammlung von Meissen S. 179. - • ..'.•.,<-.' 

t) Jtkrb. l Pidair* 1864.. ^ B^, m ,. i , " 

n) Vgl K. L. iSSi TZ'.^fiMw^mi; U d ... i^l V 



Digitizcd by Google 



I 



gnllulnMli. mi Ove LaititiAgeii mfliseE vUto, imft.üvteir«- 
lillift iumI PjHfimg «HtfiiMier «otmtfitaen, niabt wideiiqincfaiMi 
aäeiW'ilK:]!' diii«b«4llB PrOfangsfragea ei probt werden, JDmI 
k»i«e gaw #biie die andere thAtig i^eln kanp, i9| <kf 
nacbher anzuführenden Beispielen ersichtlich, aber a^cb na^ 
tttriich; immer ahei- wird bald diese bliid jene Geistesjoraft 
yorberrschend angestrengt werden. ' " 
■•" Ben Verstand mü^^sen die Fragen nöttgen, die durch das 
Gedär-htnis aufgespeicherten Fakta unter neuen Gesichts- 
punkten zu vergleichen und zusammenzustellen: neu, meine 
ich, für den Schuld , neu, iusoferu sie andere sind als die bei 
der EHclärung der Geschichtspensa festgehaltenen. Zwar gibt 
es hier Gruppen, Weiche -wegen ihrer abschliessenden oder 
«MieniDeiiden Bedmtnng in Jedem Lebrimcb oder Vertrag 
so dMDlieh «nter donsilbesG^siditspankten uAd<in grosserer 
oder I gvnttgiW -Nähe bebandelt, und welche doch/tucb bei 
itrüfungen «nTermeidlich siiwL Unter stlebvil Umständen 
wird > mAn dureb Beschrifrukuug oder Ausdehnung des Thema 
der "Gedankenlosigkeit entgegentreten. Z B die Krage: Welches 
«ind. dlB'/ wichtigsten Erfindungen und Entdeckungen im 14 
und 15. Jahrhundert und ihr Eiuiiuti auf die Entwicklung 
der euiopäiöcheu Staaten in Bezug auf Wissenschaft. Kunst, 
Handel und (lewerbefleiss?*) ist gewiss von jedem Lehrbuch 
in emeia besonderen Kapitel behandelt; hier, wo noch dazu 
selbst! def) Schüler einige Stunden mit Behandlung des ganzen 
:diflM^ hinbringen kann, wiflnle üoii entwed/BT^naoh Brfiadnngen 
läein oder nadi Entdeckungen nnd deren FolgCQ iragen, odor 
Itibt^flrds :ihrin£äii|Ma mir siacb der eindn oder der andern, 
Sd9^ /nü^iiillen Blfllllilgon verfolgen lassen. Also der Ver- 
stand des;;6cbüleifn''«iiiis «MehoidOD oiier dem, üs» dasGe- 
dirfitnis darbietet. 

— / ,1 Abgesehen von dieser Klasse von Fragen darf dem Scliülci- 
die . Aüitwort nur durch Zusatnniensuchen und vergleichende 
Zasammenateliung mügiith sein. Allerdings kann die eine 
oder die andere Frage dann glücklicher seiu je nach derAn- 
ordnan$i de« Lehrbuches oder des Vortrages. Indem ich dii- 
her dazu ubergohe, nieiiie itiemung durch Beispiele zu belegen, 
bftpierifiäiiab, dass mir als Lehrer für allgemein^ Geschichte 
4MiL«k|lnih vifaPftte dkl OnadlAge . bildete, dessoi Annehm- 
üAkoili fiib.1doii>8ch1ilBr /ich: anrh sie soldier>daroh mehrfachen 
Wedisel im Lehrbuch der QiscUdito erfahren hstte. Femer 

*) Vgl AbNbilQriakMdtpteiAr dts 1890.. I 
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laSM ddi hier die Frage gant M Seite,'*iii iwUihtA^DMiagg 
die Oeschichte im Gymnaeinm zu bebaadeki- sei, und halb 
mkk 'aa die bestehenden VoTsehriften. Der ersten ohen ane* 
feeproehenen Fördemng also scheinen mir. Fra^' Sn ent» 

spteehen, wie: ■ ... - ■ 

♦ • • ' ' 

, 1) Was gab nach dem anUilkidischen Frieden 387 v. Chr. 
Veraulassuug zu dem Glänze des thebaüiscliuu bUatcsV 
, . . Wie lange dauerte dieser Glanz und welchen Helden 
, war er hanpts&chlich au verdanken ? X^^»ol -Aufg. ;1857 ) 
\- Welche. Yeniinlaasnng und welchen Erfolg hatten die 
Refonnversudie der zwei Yolkatribunen Tib. und G^j, 
Gracchns in Rom? (Ab8ol.-Attig, 1Ö60.) 

In diesen beiden Fülen müssen aber die Scbftler >9aw 
bemders an üm&ng und Form der Frac* gehenden sein, 
i' ' • 8) Was rerstebt man unter dem Ivftotftiirelreite? Unler 

welchen deitschen Kaisen wurde derselbe 9effthit^ > Uni 

wann und wie wurde er beigelegt? (Ab80l^Aii%.18S^) 
- ' ' 4) Auf welche Weise gelangte das hohenstaufische Haas 
^ ' zu dem Besitze des Königreiches Sizilien? Wie lange 

and unter welchen Herrschern behauptete es sich ? 

Und wie wurde ihm dieser Besitz wieder entiiasea? 

" (Abs'ol.-Anf^. 1857.) ' 
«öj In welchen verschiedenen Verh&ltnissen stand Bayern 
«' zu dem Franken-, beziehungsweise deutschen Könige 
' ' von der Zeit der Agiiolhnger an bis zu den Wittel- 
bacheni? ' ■ • < ■ 

üj Was war die Ursache des Kampfes zwischen Rudolf 
von Habsburg und Ottükar von Böhmen V Durch welche 
Schlacht« wur4e' dieser Krieg entschieden und welche 
LXnder gewann der Sieger in diesenrftuiple^'IMelpe 
LAnder hhben die ihm felgendenKaiBeraoa 'dem-Haba- 
boigei' Geschlechte bis zum 7ode Kaiser MaattilUans I. 
an ihr Haus gebracht und huf' «reiche Weise 9 (Ab^ 
sol.-Au«g. 1862.) i 

7) Wann wurde Ludwig der Baier zum Kaiser gewählt? 

• ' Mit wem hatte er während seiner Begierungszeit tä 
-5 . kämpfen? Welche Länder hat er im sein Haus ge^ 

bracht und wie? Welche Wittelsbacher trugen nach 
»«' ihm die Kaiserkrone und in welche Zeit fiälU ihre Ke- 
*" . gierung? (Absei. -Aufg. 18G4.) 

8) Welche Beziehnngen fanden in den verschiedenen Zeiten 
zwischen Tirol und Baiem staU?^^ • - >- - 's^' 
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9) i\) Welches wat die Veranlassung des langwierigen 
englisch -französischen Erbfolgekrieges ? fzwischeu wel- 
etoi Fimflien?) b) Unter weleheii K^lgen in Frafnk- 
v6M vnä England ^eht' M- En46? Ü) In "weicher , ^ 
* Weise iHfd wfthrend desadbeiiidie englische Verfessimg 
foitgeMlM? d) An wdcVes Haus geht wfihrend des- 
' < Bemff dei^ «igKsdie Thron Uber nnd mit welcher Per- 
sfCii? e) Wodurcli imd wann endigte der Krieg zwischen 
der roten nnd \veissen Rose in£nglRndV (vgl. auch 
Absolut.- Aufg. f. 1862). 

10) ft)üm welche Zeit hatte Polen seine grösste Ansdehiiuiig, 
und welclies waren da soinc Grenzen'.^ h) Wn< wurde 
davon in der ersten Teilung ubgerissen und für wenV 
c) Wai> ^al) die Veranlassung zu dieser Teilung? 

11) Welche Bündnisse in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. 
hiesseu heilige Ligue (wann geschlossen und ge|;en 

' • wen gerichtet)? ■ - ■ - < • ■' -^^ 

• 12) Welches waren die ür8a(JheT» des Abfalles der Nieder- 
* ■ lande von Spanien V Dabei ist besonders zu berücksich- 
tigen, warum die nördlichen Pm^iuen (wie heissen 

' ' "4»^ 'Cein in der Tretimnig tMAatrten. Mit ^welchen 
» t ifMadk^ KMm fthrtetf die letzteren Krieg, wie lange 

flfit jedem? • 
IS) a) Wann herrschte Kaiser Ferdinand II. in Deutsch* 

fand?' Ii) Welche^-Kinlpf erfttüte seine RegienmgV 

c) Welche Fürsten von grHs^oren Staaten Europa's 
' •" "Sind (in derselben Zeit) an diesem beteiligt, ünd wie 

lange regierte ein jeder von diesen?' 

• '14) Mit welchen Planen und Absichten der französischen 

' Regierung (welcher?^ hincr dir Teünnliine am dreissig- 
j&hrigen Krieg zusammen V Welche Folgen hatte diese 
'* Teilnahlne für den Okarakter und Verkitf des Krieges 
iM il'vi jin allgemeinen? ^ • . • ...» 

.15) Welche Veräuiierung erlitt die Fürstenniacht in Baiern 
■ • ttm das 15. Jahrh. und die nächste Zeit JJurch wekhe 
X fnuui Umstände V ' • ' Ji .: ■• - js -. . 

• il6)^Dte Saöblaieg«' Ludwigs SIV0:'''*ii)'^B<r8BcM dieser 
" 'KHdge, bj derea Diner, c) FlP^sdenescIilflsse;^ 

i< r.'.!! .fUgf -fOb Ludwig XIV. errichteten RennionaltaAimeni? 

(lttlMll«A»lir- 1862.) ' «' * - 

17) Welche Verfassungsänderungen fanden In ^' der zweiten 
n-:.! Hüfte des 17. Jahrh. in Schweden und Dänemark 
Hib ^»niiiattfi'. Mi|! wcMüa UnlMfeehled in li»eld^ &l«atM|i?>i 



Digitized by Google 



, tSi 7ieli9)ie 'Wmlm OeBtwifjMl'iili füem 

. 19) Was veranlafisie deu.,.i)Aien8Ql|w. Uiurfüi-^tQii M«l 
Einanuel zur Teilnahme an d^m spanisqbeii Erbfolg«* 
krieg V Wie verlief derselbe in upd fürB^ern? 
. j^O) r) Wie lange dauerten die drei scblesischen Kriege? 
b ) ^Volche europäischen Regieningen waren an dem 
Osten eichiscbeu Erbfolgekriege, welche m dem dritten 
8ciilesisclien beteiligt, und für welche Partei? 
21 j Welche Throne wurden für Seitenlinien des j^panisch- 
. bourbonifichen Hauses bis 1750 erworben« weji und 
dareh welebe Yeranliiwimg? . 
.22) Was gewio imd veilor an Gcibkt Ohttrbwni? 
23) Wa8 wdfl|r4eitttocfa«itoteBbiiB(i, mm Teodeic? 
2i) Welche Wa|)<)elungen erfuhr die Form der Beqlrtapfcg« 
in Baiern seit dem Iß^ Jahrb. bis in das«.)uiaficige? 

25) Welche mit König Friedrich IL von Preussen gleich- 
. , zeitigen Fürsten und Minister in verschiedenen StMtea 

Europa's waren um lief or meu (w^k^i^)' W der in- 
nertto Regierun bemüht?, 

26) a) Wae wüi- der Wolfarts- und was der Siebe rheitsaus- 
, . schuss in der französischen Kevolution ? b ) Wie un- 
terschied sich die Verfassung Frankrj^))h auö den J. 

. 1795 vpp der dea J. X799? r.. ' / ^ [w 

^ 27) Wefcbe VerfBumugsändenrngeu wurden in ffwiloreieh 
iM)n 1,799—1905 Torgenmnm^ . <Wft^ .|fVi;e Mbe8UDd 
jede. Veil^siing? Und walclw» '^9xm tdie |(3vriuidvttge 
derselben?».' . , ■ f ; 

28) a) Welchfi Republiken bildeten sich in Eurfipa qtch 
den Muster und durch den Einfluss der franzl^sischen 

. . von 1792 (in chronologischer Reihenfolge)? b) Durch 
. . welche Friedensschlüsse wird der Krie^; der zweiten 
Coalitiou beendigt und «wischen wey^ch^ einseinen 
Staaten? . ' • ; . , i ' .:| 

. , ^9) Welchen Plan ^erfolgte Napoleon L mit seiftfir Expe- 
dition n ull Aegypten, und mit welchen Erfulgep knmpften 
die fiai^zosib€iit;^u Wa£[eu j4uf..dem ägyptischen jBoidpn ? 

. 3Q) Wae. war der Zweck deir Gongreb^es ]jV^ieR? Wie 
lange dfUMCte .er ? .: W^cbe^ ,si^ /fi^lAeiiB^tiininungen 
lOr Deutscbland einBcbUesal^H^eji.^40ttjMN^> Gross» 

W?;nn upter diesen beispielsweise .^ufgefüHilSIf Fragen 
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PI aetx^ als das Gedächtnis, so werden sie dazu dieue^ ^ 
Wiue Vorstellung über eine erste Art von Geschicbtsaufgab^ 
m (Birläutern. Ich habe aber weiterhin oben verlangt, dass 
Fragen gestellt werden, welche vorzugsweise die Einbildungs- 
kraft beschäftigen. Ich sell)st habe Charakterbilder u. dgl. aus- 
geschlossen; dann kann diesem zweiten Zwecke nur, aber auch 

trefflichste, das Gebiet der Geographie dienen. 

Ja, die in vielen Fällen nur zu stiefmütterlich behandelte 
Geographie 1 Es ist über den Notstand in den geographischen 
KeaiiUikBeyi weh auf der 2weiiiiidsw«ii2igsten Pliflologeur 
¥^rqaniinUing w MeisBen Klage gefOhrt*) und Verbandlaiig 
gepflogen worden. Anch dort ist ?on einer Seite die Fordere 
iHig l^esonderer Geographiestunden am Gymnasium aofgastellt 
worden, wie wir derselben auch schon in Bayern begegnet 
sind. '^'^J Nur konnte ich mich von der Notwendigkeit derselbei| 
doch noch nicht überzeugen, meine vielmehr, wenn wir Lelu'er 
der Lateinschule gewisseuliaft unsere Gcographiestuuden er- 
teilen und durch EinÜechtuug geschichtlichen Stoffes be- 
leben,***) wenn vielleicht noch eine Aeuderuug in der Ver- 
teilung des Stoffes zu Gunsten von Europa und Deutschland 
eintrittst) keinesfalls aber eine Verminderung der Stunden nach 
dnem in diesen BMltem vernommenen Vorsehlag, wenn die 
8e6a!er flberall smn Lesen von geographischen Werken an- 
geregt und emmitert werden, wem endUeh in der oberen 
Abteilung der Lateinschule und noch mehr im Gymnasium 
beim Geschicfatsunkerrichte auf dem früher Erlernton fortge* 
baut wird: so meine ich, würden die Schüler in ihren geo- 
graphischen Kenntnissen hinreichende Festigkeit erlangen, ff) 
Diese Verbindung der Geographie mit der Geschichte ist 
aber auch diingend notwendig, und jene eine unentbehrliche 
UiliäwisiieAi>chait von die&er. Und der Verfasser der mtkß 



' •) Vgl. yerhandkiiigen, L» ipz Tenb. 1864. 8. 17f> (am PremseB): 
fia (ims Sachsen). Der Bericht in der Z. f. öst. G 14 Jabig. ist 
fftteso genau, weniger der i. d. Jahrb f. Pädag. 1864. 90. Bd. 

**) Yf. Basier, Progr. d. Wühelms-Gymn. zu München. 1863. 8. 19. 
' ^ Yirlniidlgeii h. «. w. a. 0. ; Schacht, LeM. d. Geographie 

S.'S § 4 u. 6; S. 5 S 10 angeraten wird. ' ' ' 

Im Sinne von H. Collega Zettel's Aeussenmgen in Betreff der 
LateiOAchnle, S. 56 des 1. Bandes dieser Blätter. Wie gut stimmte dann 
% ^|iMett Klaife 4er 6loff fii'GMgrai^Me tfod 0«sehfehte iM- 
lammen I 

ff) Ich finde fast wörtlich übereinstimmend mtinc Ansic)it in einer, 
wenn ich nicht irre, von Prof. Foss iingeregtcn preussiäcben Verordnung. 
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iMkalibsm ist ioi 'BlMsiit^ wenn 'er unwillig «iiMfl^*) „NoeÜ 
weniger will man darfttt;'dl6 GeseMchte mit der* Geognq[>Ue 
aa Terbiflden. 0 ja.' s(yweit bringen* es einige Lehrer, das8 
sie einige' hiätorische- Daten lokalisiren and die Lokalitäten 

so beleben; aber dass sie den notweBdigenZosammenbang 
zwischen Erdoberfläche und ihren Formationen mit der Ge- 
schichte und deren grossen Bewp?jiinp:en ;iufsuchen sollten, 
liegt ihnen völlig fern." Daher ist mindestens zu fordern, 
dass die Länderuinrisse l»ei jedem Zeitraum mit Wiederholung 
der oro- und hydrographischen Verhältnisse eines jeden Landest 
abgesteckt werden, und diess' darf nur mit einiger Genauig- 
keit geschehen, um immer den geographischen Ueberblick zu 
erhalten nnd sogar zu erweitem. •*) 

Wenn aber die 'Geographie Von solcher Wklitigkelt ist, 
so sollten, wie Ptof; Bauer von der Galturgesehichte 
langti*^)-bei Prüfungsarbeiten nie Geographiefragen fehlen, 
wo^on gerade dias Gegentheil Regel zu sein scheint bei uns 
wie nach einer neuesteh MitteUungf) auch in Oesten^icb. 
Idi suchte derlei Fragen mit den geschiehtlichen Ereignisä^ 
auf folgende Art zu vereinigen: • . . i 

. .1) a) Wann und wor entstand der deutsche QrdenV ,h) 
Wanni und durch wen .kam* denel|0 zuerst nach desA 
Cnimerland? c) Wasr um&sste sein Geliiet in. der Zeit 
, seiner grttssten Ausdehnung? d) Weiche preussische 
Stadt war ein Hauptort der Hansa, was ist diese? 
2) Welchen Umfang hatte Baieru i. J. 1180 beim Be- . 
ginne der wittelsbachiachen Eegierung? Wekha Be- 

^' ^^ Jabrb.' t Pid. 90. Bd. S. 4Slb: Vgl. die ftirgemeine Zostimmtui^ * 

und insbesondere die Bemorknngen von Lazarus auf der meissener Yer- 
sammlunf;, Verhdl S. 178 tf. ; -- h\ X. Richter, nbcr das geographische 
Moment bei dem historischen Studium. Gyum.-Progr. Eichstädt 1863; — 
^moadenr adeh die aoreffende Schrift Ton K. Jansen, die Bedingtiieit des 
Verkehrs und der Ansiedelungen der Mensclien durch die Gestaltung der 
Erdoberfläche (Kiel 1861) naeh deren Groudsätaen ifih wenigstens onssx 
Baiem behamielt zu linden wünschte. ^ • 

. Damit stimmt im l'rincip Prof. Oei-tel anf Gnmd.-der Erfahrung 
überein, Verhdla. S. 174 (Z. f. öst. G. U.Jahr- S 80:^), auch K.L. Roth 
Gymnasialp&d. S. 225 f , und als Vorschrift ist das enthalten in der In- 
struction mx den Geschichtsunterricht in Westfalen 1859, s. Zcsch. £ QjmA 
na8ialwe.sen XIV. S. 106^ Bas Gleiche Jst erst jungst wieder Ton Oester- 
reich aus im Anschluss an die dortigen Verhultuisse und «k F^Vfl 
hfiaptet worden (Z. f. österr. G. 15w. Jahrg. & 4^). , ' : : - 

t) Z. £ Ast G. 16. Jahrg. m .'a .•i-;ii...c^ x .u v«i a 



Digitizcd by Google 



- . st^ndteUe des heutigeii Baierns fehlten also daoyils, 
«ad wwin kam ein jeder von diesen an das .wittels- 
bacliisclie Haus? Welche damaligen Teile sind, jftst 
ahgeirennt? 

3) Um welche Zeit hatte polen seine grösste Ausdehnung 
und welches waren da seine Grenzen? Tgl. oben. 

4) a) Welche von den 13 alten Orten in der Schweiz 
liegen uoidlich von den Urkantonen? b) Welche Ge- 
biete gingen im Laufe des 15. Jahrb. vom deutsche a 
Reich an Frankreich verloren ? 

, 5) Welche Gebiete gehöiteu zum Kelche des Czaien Iwmi 
des Grossen? • 

6) Welche Teile der lieutigeu britischen Monarchie ge- 
hörten cum Reiche £duard*8lIL? Welche Gebiete, die 
jetzt nicht englisch sind? 

7) V<m welchen tOrkischen Sultanen wurden dem byaan-i 
tiuischen Reiche aierst einzelne Provinzen entrissen? 
Welche .^^ Wie liegen diese zu .einander? In welcher 
Richtung drangen also die Osmanen gegea Gonstanti-i 

nopel vor? 

8) a) Um welche Zeit eiTeichte die Baukunst ihre Blüte in 
Deutschland? Welche Bauten sind noch im heutigen 
Baiern hervorragende Zeugen davon? b) Wann und 
von wem wurden die jetzt in Baiern bestehenden Uni* 
versitäten gestiftet? 

9) Welche Ausdehnung hatte die spanisclie Macht bei dem 
. Regierungsantritte Philippus III.? 

10) Wie unterscheidet sich der Umfang Frankreichs beim Tode 
littdwig's XIV. von dem bei loiaem Regierungsantritte? 

11) Welche bleibenden territorialen Erwerbungen und VeT" 
liste hatte England im 18. Jahrb. und bei wiekhflv 
Gelegenheit jedesmal? 

12) Welche Schhichten schlugen im siebenjährigen Kriege 
die Preussen auf sächsischem Boden V Wann, mit 
welchem Ausgange? Weiche davon Friedrich II. selbst? 

13) a) An welclien Orten von Schlesien wurden in den 
• schlesischeu Kriegen die Oesteneicher geschlugen, wann 

und unter weicheu Führern? b) An welchen Orten 
' .?on Sachsen siegten dieselben? c) Welche Schlachten 
sehlugen die Oesterreichor im 18. Jahrb. in Italien? 
Mit 'welchem Erfolge jedesmal? * ' 

14) Welch^ Aihw&bischeir Eeichsstädte. gehören jetzt 
Baiem? ' . . - j 
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15) Welcke uatürlichen VerMtnisse bedingtet! frühere 
Blüte von Lübeck und die jetzige von Hämburg? 

16) HiehMf ist aach die Aufgabe zu rechnen, d6n oder 
jenen Kriegszug im Zusammenhang ttlit ^te geogra- 
juhitehen Gestaltung dt» Landes zu schild^üi Aiteh dem 
Beispiele, dits Prof. Foss bei verschiedenen Gelegen- 
heiten gegeben hat.*) 

Mit diesen beiden Gattungen von Aufgaben ist wich- 
tigsten Anfofderungen genügt. Der Verstand muss vergleichen 
und schliessen, die Fantasie die gewonnenen Bilder wieder- 
geben, beides freilich mittels des durch die Kraft ün'd den 
Fieiös des Oedik-htnisses angesammelten Stoffes, wie os denn 
überhaupt in der Geschichte eine grosse Stenge von einzelnen 
Punkten gibt, welche festzuhalten, abgesehen vom Verständ- 
nis, allein Aufgabe des Gedächtnisses ist, und in welcher doch 
keine Lücken sich finden können, ohne unsere ^eisti-^e Thä- 
tigkeit bei historischen Studien zu stören und zu hemmen. *^) 
Ohne den verständigen Besitz dieser Einzelnheiten, welche 
der Fleinü emrirbt, weiden jene «nfge^fthlten Atifgab^ nicht 
gelöst werden können, so dass sie auch Prafang Qber 
^se dieKien. Es hat aber auch der Fleiss sein Bi^l^t, wdcher 
Aich Ja in M^moriaÜftchern aoch hei geringerem Tälente am 
elMlsten einen Lohn erringen kann. Die Billigkeit verlangt 
daher, den Schülern bei Prüfungen äueh nach dieser Seite 
hin Gelegenheit zur Bethätigung zu geben. Gedankenlos oder 
ohne Bewusstsein darf aber auch eine solche Arbeit nicht 
geschehen. Wenn daher hier Zahlen und Nnmen die Haupt- 
ToUe spielen, so sind doch auch Fragen hierüber so zu wählen, 
dass dem Nachdenken und dem Urteile anfgegcben wii d, zu- 
erst eine neu gewählte zeitliche oder örtliche Grenze aufzu- 
stellen und festzuhalten, innerhalb welcher sich das Gedächt- 
nis bewegen soll. Dieser Absicht sind folgende 'Auigaben 
entsprungen : ■ 

i) Welieher Stanfe erscheint zuerst im Besitw eines 
^ deutsclMi HerzogthunM? Wie Tiele demlscte Kaiser 
gingen äus seinem Gesehleehte het^r, und wie lange 
hat jeder von ihnen regiert? (Absol«»A«fg. f. 186jJ) 
^ t-^ ■ .... 

♦) Verhandlgen u. s. w. 8. 173. Vgl. bes. Ztwh. f. GymnAijialw. XI. 
S. 905 f.; 909. Desselbeu Gnindriss der Geschichte f. d mittleren Klassen 
der höheren Lehranstalten, welcher in dieser Beziehung Q^ne «iweifel an- 
regend wirkt i^ mir nptib nicht «nr %nd gsUfßmm&iL , - ■ : 

**) K. lUtimer, Gesch. der Pädag. nT, 1 S m i^itlMuM hber 
das Lehren der Oeidikhte 15. a. £. ' 
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' ' so "Wittt und t6n iftcbL mrde a) Augsburg, b) Kempten, 
' ' * e) Kttnibei'g tm Reiehsstadt Erhoben? 
' ' a) a)- Weicht Familien herrschten in RusSUM,' und Ufte 
läng« eine jede? b) Wer gilt att der eigentliche 
' Gründer der russischen Monarcliie, %&aiBt Zeit 
und mit welchem Grunde? 
4) a) Aus welclien Familien regierten im 14. Jahrh. Kö- 
nige in Deutschland V b) Welche bourboni$cht?n Könige * 
* in Frankreich vor der Revolution? (mit Angabe de* 

Regierungszeit.) 
. 5) Auf weichen Reichstagen vor 1560 wurde die Ange- 
legenheit der grossen Glaubensspaltung d^s 16. Jahrh. 
in Deutschland TerhandeR, und mit weleheA Ausgang 
jedesmal? 

^ Wann regierte a) in Baiem Herzog Heinrich X., Hein- 
rich XI., Otto n. , der Erlauchte, Albrecht IV. , b) hl 
Franken Albrecht Alkibiades, Fürstbischof Julius VoÄ 

Wüizburp^? Welchem Hause gehörte ein jeder an? 
7j Welche -Fürsten sassen zur Zeit der Herrschaft von 
'Sultan Soliman I. auf den Thronen von Deutsch- 
land, b) Frankreich, cj bpanien V Wie lange regierte 
- jeder? 

* 8)' Welche Regenten sassen im 16. Jahrh. auf dem Thron 
von a) Deutschland, h) Frankreich, cj England? 
''9]l'a> Wie heissen die englischen Könige aus dem Hause 
')9tuilirt? (hiit Angabe der Regierungsdauer ;) b) weldie 
< ' bedeutsamen zwischen 1640-170D gefesstenParlameiits« 
' bescUfllsse sind euch bekannt? 
40) Bei welchen Friedensschlüssen fTüich Ort und Zeit zu 
" bezeichnen'^ war Oesterreich zwischen 1688 und 1764 
b^^teiiigt? Mit wem schlöss es jedesmal Frieden un^ 
was* gewann oder verlor es dabei 
ff)F In weiche Jahre fallen die poinischen Teilungen? Wie 
wurde geteilt? 

12) Welche Schlachten gewann Kaiser Napoleon I. selbst 
auf deutschem Boden? Wann? (Zu welchen Staaten 
■ ' • und ' Landesteilen gehört jetzt jedes der zu uenueuden 
SchUchtfclder?*) 

i' 

i Wenn in der erörterten Weise für schriftliche Prüfungen 
die Aufgaben, deren es natürlich un^ählljar viele gibt, aus 

*) Mit diManZatalB|hiienia& lugteidi mh«r ml CtoogupMIIiHiaS dfc 
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verschiedenen Teilen des zu prüfenden Geschichtsstoffes ge- 
wälilt werden, so wird weder dem J!f( hüler die Sache zu leicht ' 
genicacht , . noch allzu hoch gestellten Ansprüchen Raum ge- 
geben, es werden alle geistigen Kräfte zugleich und doch 
wieder abwechselnd, die eine mehr und die andere weniger 
angestrengt, es wird gedtinkenloser Auswendigleruerei die 
Aussicht auf Erfolg abgesperrt. Ich weiss allerdings , dass 
man a prindpio eine solche unterdrücken kann durch die 
Fragestellung bei Besprechung und Erklärung der einzelnen 
Geschichtspensen; aber ich brauche auch nicht zu bemerken, 
dass der Schüler alsbald für sich wieder ein anderes Ver- 
fahrep des Lernens einscldägt, sobald er eine Prüfung vor 
Angen hat und überzeugt ist, dass die hiebei zu beantwor- 
tenden Fragen einen anderen Charakter, dass ich so sage, 
dien (des Mechanischen liaben werden. Denn dass, ,so lange 
es Examen und Examinanden gibt, ..für die Prüfung - gcleliit 
und gelernt werden wird ,. cUiss ,die Art und Weise also, wie 
die Prüfung vorgenommen wird, nicht verfidden wird, ihre 
bestimmte Hettexwirkung auf den Unterricht au^.zuüben\ , die- 
ser Satz*) ist für die Lehrer unter gewissen Voraussetzungen, 
fjlV,, die Schüler jedenfalls nicht zu bestreiten. lieide Arten 
zu lernen, die rechte und die verkehrte, können nicht unge- 
stört neben einander gehen, und die letztere wird auch auf 
die Geschichtsstunden ihre Rückwirkung äussern. 

r. .?Das,, ist, es, worauf mich die, verhältnismässig freilich 
kurze, Pruxis in dieser Sache geführt hat und wenn ich auch 
jetzt nicht mehr mitten in dei*selben mich befinde, so ist doch 
meine Teilnalime an der Sache geblieben. Wenn ich daher 
wünsclie. dass meine Proben im Gegensatz zu manchem Mis- 
brauch das rechte Verfahren eingehalten haben, so lässt mich 
eben die Liebe und Lust zur Sache eine .Aufklärung über 
Irrwege zum voraus mit Freude begrüssen. 

/yAmherg, jm April 1865. A. Biedenaner. 



' itelior dm Ünterrlcht In der französischen Sprache. 

. Bekanntlich wurde durch die revidirte Studienordnung 
vom Jahre 1854 der früher facultative Unterricht in der fran- 
zösischen Sprache zum Range eines obligaten Zweiges erhoben 
und demselben damit auch der ganze Apparat dieser Würde 

*) Von G. Lindner, zur Reform der Maturitätsprüfung, in Z. f. öit.^G. 
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«M^ßben : in der Fortgangsberechnung zählt er doppelt, so g^t 
vie Matliematik und Geschichte, denselben Eintiuss übt das 
Französische beim Maturitätsexamen , und der Lehrer des- 
selben hat Sitz und Stimme in der Prüfungscommission. Ob 
die zur Vuiberatiiung unserer Studienordnung zugezogenen 
Faclimänner, ob das k. Staatsministerium des Cultus in dieser 
Frage an das mit ^solchen Forderungen drängende grosse 
Publikum eine mehr oder minder gern gegebene Qoucession 
machtiNl odfr ob sia aus inomter l^lierseugung der Sxm- 
l^sl^eli«) 3mche oine ßQ grosse 9ed6^tllng fflr difs ^ele i;;^ 
Zwecke .des OywofMialiuMierrichts beilegtet», dasg ifuiett All' 
die £rtobaAg aur öligsten Disciplm -der Wicbtigiceit dieses 
Zweiges zu ent^rechen schien, ist uns unbjeka^ol^.' Die j4<ig- 
lichkeit zu läugnen, dass letzteres der Fall gewesen sei, wird 
j||m so bedenklicher, als selbst der energische Vertreter der 
Gonceutration des Unterrichts, als selbst Rotli, der den mathe- 

liUÄtischen Unterriclit aus der lieihe der obligaten Fäclier ge- 
Striclien wissen will, das Französische darunter aut'nimint. 

:Wir können alleidings nicht in Abrede stellen, dass uns bei 
d^r ^^onstigen tiuleingehenden Begründung ^llpr seiner For- 
4i9niqge9 die K;arz» des bezflgVcben Passus in s^er Gym- 
l¥k8|slp^4^gogik gerade»! jlib^nascl^te mi ins, w&re '^oäi 

.mki^ Jfto^ sogar eine Oaniiivexi^ gjBgep .4^ ,o?eitgeis.tf' yer- 
nUtblW. liesse, von der sieb NIgelsbacb völlig freiMelj^ Ko^ 
sagt ÄBmlich: „Uebeidem aber mach|i die Bestimmung der 
•gelehrten Schule, dem Schüler die Wissenschalt der Sprache 
beizubringen, die Zuziehung einer neuen fremden Sprache, 
der Xranzösischen, wünschenswerth.'' — Mögen nun alle bei- 
ge^Qgenen Faciimänner oder nur einzelne und aus welchen 
fChrüuden nur immer für die Umwandlung des bisher facul- 
tativeii französischen Unterriclits in einen ubligaten sich uut- 
s^biefiea baben,. jedenfalls müssen wir voraussetzen, (^ss dä-> 
aiiti^l^ yerbundeu war, dep fca^ös^et^ ynter^icbt 

S9.^iQ|^,. so ffbr di^ gesSimQ^te Gymnasialbüduiig fnicbt- 
1)S|sqr^, üji|. npAcben^ als er bisher ge^es^n war. Da ein JDe- 

.cenpifw seit dem verstrichen ist» so i^t man wohl zu der 
.y^tge berechtigt, ob die Erwartungen, welche sich die Sc höpf^r 

-dudsar Maßregel und mit ihnen vielleicht noch andere davon 
versprachen, auch wirklich erfüllt wurden. Obwohl wir darauf 

.verzichten müssen, zur Beantwortung dieser Frage statistische 
Belege beizubringen, die in einem j^ut policirten Sta;ite in- 
fallible Gültigkeit beanspruchen und bei Gläubigen finden, so 

- 1^ ^ocb bedünlkeu^ als ob d^e i^iedcrbolten Klai^e.u . 
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maneb^r Bedtoren und Gjrmnasialprofessörct über (Me Fnielll^ 

losigkeit des französischen Untenichts , über die unwissen- 
schaftliche iMethode, in der er ertheilt wird, über die marge!- 
hafte Disciplin iii den ihm gewidmeten Stunden, über die 
Geringschätzung, mit welclier die Schüler ihn noch immer 
behandeln, uns zu dem Zweifd berechtigt, das^ mit dfer Oh- 
ligatisirung das rechte, das Kadicalniittel gefunden worden sei. 
Doch wir begehen ein Unrecht, wenn wir verschweigen, dass 
noch ein anderes Mittel entdeckt, dasd eine Art von £in- 

' ladung zum Lehramt des FransOsisehen 'tirlasseii: wurde, fis 
befindet sich ja unt^r der schönen DiieisM- -der Pi*fif^gte 
auch ein wehlorgamtrirtes' Examen iflr lüe LeHnuntscantfldiSen 
des FransdsiBChen, ein Examen, das ausgeschrieben und au^ 
irirklich gehalten wird, so oft es nicht ans Mang^ all 'Exa- 
minanden ausfällt. Daniit soll wohl der zu allererst zu 
machenden Forderung, dass für Aufstellung und Heranl41dung 
tüchtiger Lehrkräfte der neuen obligaten Disciplin gesorgt 
werde, Yolle Genüge geschehen sein?! — Wir erlauben uns 
auf Roth und Nägelsbach zurückzukoinmen. Ersterer sagt: 
„I)ass aber jede weitere Sprache , die der Gymnasialschüler 
zu lernen hat, in der gleichen Weise (wie die lateinische 
mid griechische) behandelt werde, versteht sich von selbal." 
Kägelsbach ermahnt "wametid: ,fMa3i seil aber diesen^ Üntet- 
riebt Wissenschaft lieh ertheilen ; nicht nach Graimliiatik01i, 
die filr Marqueurs oder Oommis Voyageors g^hrlelM sind« 
nicht nach den heillosen Bedensartensainmliingen. ' Nüt ^te 

' guter Unterricht in den neuern Sprachen ist zu gestatten, 
oder gar keiner; sonst sind diese Stunden seminariä nequitiae.^'^ 
Dass mit Recht und Nothwendigkeit ein wiasensrhnft- 
licher Unterricht auch im Französischen gefordert werden 
müsse, der mit Leichtigkeit die Schüler zum Verstämhiiss 

^ jedes über ihren sonstigen (ie>i( l)tskieis nicht hinausgehenden 
französischen l'rüsaikers brmgeu wird — und mehr kann wed^r 
geiordert, noch zugestanden werden — dass mit aller Ent- 
schiedenheit Ansprüche auf Ausbildung für den französlöch 
plappernden Salon 'xurückzaweiflen sind, das bedaif Wtitt far 
die Philologen eines weiteren Beweises, lioch Mrohl '^iiidit'Mr 
die juristischen Lenker' unseres j^hulscUffes. Um isCbcit' urib- 

■ senschaftlichen Unterricht ertheilen zu können, muss matn 
wissenschaftlich gebildet sein. *J SoU der Iransösische'^ ütt- 

[ ' t: r ' ;^ 

*) Die ministerielle YeroKdiuiiig für das Herzo^um Kassau vom 
80. Febr. 1^ sehreibt tor: „$. 6, 2. Deü Gandldaten Akt dM Fach- 
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iMüWift i«ii^tlic)i «ipiipMfen in den f|bngen Sp/achoDterricht, 
.fioU er /«oU^ommen isolirt und Uuehtlas dastehen und 

dayDiit geradezu nachtheilig wirken, so muss eben der Lelurar 

desselben humanistisch, philologisch gebildet sein. Wie ganz 
anders werden sich die Sclmler zum Fniuzösischon stellen, 
wenn ihnen dies in Verbindung gesetzt wird mit ihrem son- 
stigen Sprachbesitze, namentlich mit dem Lateinischen. Vor 
der wissenschaftlich behandelten Sprache bekommen sie Re- 
spect; die im gewöhnlichen Kinderstil eitheilte wird ihnen 
mindestens langweilig und gleichgültig. Und wird nicht auch 
ßtelluug des Lehrers dieser Sprache eben damit eine ganz 
fadere?! Qacne iprerden die Ordinarien einen solchen Lehrer 
jkta gl^«^)>ereditigten anerkenieii, gerne das wIsBenseliaMicli 
J^)i^M|9l1|Q,i>!ach als ebenbürtig gelten lassen. Und sonderbar 
(fVfUm .es, wcom die jetzt so hlUinigen Klagen aber mangelnde 
JPHaciiMn dann nicht aufhfiren sollten, vorausgesetzt natttrlich, 
dass der betreffende Lehrer nicht überhaupt unfähig ist, ^ 
jiiqgeiid..e;neu Unterricht zu ertheilen. Denn so wenig wir 
j^einen, dass jeder Philolog eo ipso auch Schulmann ist, eben 
so wenig ist ja zu läuguen, dass sich auch unter den nicht 
wissenschaftlich gebildeten Lehrern des Fran/r)sischen tüch- 
tig;e Lehrkräfte betinden. Ks gilt Persönlichkeiten auch für 
diesen Unterricht zu gewinnen, die wissenschaftliche, päda- 
gogische und didaktische Befähigung vereinigen. I;it dafür 
irgend etwas gescheheu V Oder besitzt vielleicht die Einladung 
zum Kxameu für sich allein schon die wunderbare Wirkung, 
|olc)ke Männer heranzuziehen V Es dürfte dies so wenig der 
jlif^ j^in, ai^:4i^ jämmerliche materielle Lage der Gymnasial- 
4f^P(Br., w«die auch jetzt wiedemn erfolgte Abweisung ihrer 
Mikf)^($ii^ geeignet erscheint, talentvollen jungen 

|M^^f^ , das Studliju^ der Philologie lockend zu machen. 
JjM.^doch sollte pifui» ma^ nun das Französische auch Mnf- 

• wli 1 » ■ • •• . 

Mnoit to' französischem und englischSB Sprache «nt , Gymiasivm wird 

statt des dritten Jahres auf der Universität ein längerer, mindestens ein- 
jähriger Aufenthalt in Frankreich und En^^land zur Krwerhung einer 

«rajctischen Fertigkeit im Gebrauche der Sprache in Anrechnung gebracht, 
^MäA siEt lAdh aber dessen zweckmässige Benützung auszuweisen vermögen. 
iA-Mf 2 terlangt von denselben Sicherheit und Gewandtheit im Gebrauche 
j4^r Muttersprache, grammatische und stilistische Correctheit aller schrift- 
lichen Arbeiten, Kenntniss der deutschen Grammatik, den Nachweis einer ' 
philosophisch pädagogischen Bildung. 116 fordert den Nach- 
weis einer gründlichen auf die lateinische Sprache gestützten Kennt- 
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Ömiid nicht einselien, Uit 'i^ WW^ iäcüimiy ireifd^n, 
in jedem Fülle sollte man Sorge tragen, dass tüchtige Kräfte 
für diesen Zweig herangezogen werden. Wodürch kann dies 
am besten geschehen? Da das Staatsministerium des Culttts 
, I , , selbst schon mehrfach sich in verschiedenen Öchulfragen Mit- 
theilungen über gemachte Erfahrungen von den betreffenden 
Behörden deutscher Bundesstaaten, namentlich Württembergs 
erbat, so haben wir glücklicher Weise nicht den Vorwurf zU 
fürchten, uns mangle Patriotismus , wenn wir auch in dieser 
Frage auf Württemberg hinweisen. Es würde ja dem grossem 
Bayern nur zor Ehre gereichen, wenn es Einrichtungai des 
Ueinen schulbertthmteh Wtirttemberg erweiterte nnd yftft- 
hesserte. Nach den freilndlich gegebenen Atafsehlflssett ^iiMfS 
hochgestellten württembergischen Schnlmann's sind dort dte 
Ersparnisse des in den dreissiger Jahren weggefallenen iHntUSn 
Universitätsjahres zur Unterstützung solcher (prot.) Semina- 
» risten — aus diesen recrutiren sich die Theologen und zu 
überwiegenden Procenten auch die Philologen — verwendet 

- 'worden, welche weitere Studien, insbesondere auf auswärtigen 
>^ 'Universitäten machen wollen. Diese Stipendien ptiegeii sich 
auf 200-500, selten auf 600 fl. zu erstrecken. Etliche ver- 
wenden diese Mittel auf das Studium neuerer Sprachen und 
bereisen damit Frankreich, England, Italien. — Eine ähn- 

^.Uche, gewiss auch auf humanistische Anstalten überzutragende 
Einrichtnng findet sich dort fOr Bealschnlen. „Im Etat 'dds 

'^alschulwesens'S sagt nnsre QueHe, „besteht ^^'^ 
Position Ton jährlichen ein paar tausend Gnlden Mr HiElratt- 
^ bildung von Beallebrem. Meldet sich nun ein nach seinen 
Zeugnissen und sonstigen Indicien Hoffnung gebender Real- 

^amtscandidat, insbesondere einer, der schon eine gute Dienst- 
i)rüfung erstanden hat, so erhält er aus jener Position auf 

'Antrag des k. Studienraths eine Unterstützung, meist 3CH) fl. 

^fÜr 6-9 Monate, zuweilen auch 400-600 fl. für längere Zeit. 

• Dafür muss er sich in Frankreich und England umtreiben 
^nnd eine gewissenhafte Benützung seiner Zeit durch einen 

• umfassenden, häufig in der fremden Sprache geschriebenen 
^;Beisebericht mit den ndthigen, schriftlichen Belegen eiu- 

' ^reichen. Ausserdem untecsehrdbt jeder Untersthtzt^ einen 

'fteyers, worin er sich yerbindlidr macht» selaer SSeit,^ ifein 
^'es noch nicht geschehen ist, eine Reallehrer- etc. Prüfung !ki 
!,erst€^en imd , sich jederzeit im vaterländisdien Schuldiemt 
verwenden zu lassen oder den Staatsbeitrag zurückzuerstatt^. 
Erfolg obiger Massregela kann nicht aamtoMi- ftis stfhr 
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fftoAtig bezeichnet werden; natürlich eins in's andere ge- 
rechnet. Das Gelingen desselben hängt lediglich davon ab, 
dass man keine Staatsunterstütziingcn verleiht, wo die per- 
sönlichen Garantien liinsichtlich des Charakters, der Gewandt- 
heit und der wissenschaftlichen Vorstudien fehlen. Zweifel- 
haft ist mir die Zweckmässigkeit der Pariser (Lausanuer) 
und Londner Reisen nur dann, wenn es sich um kürzere 
Auffrischungs- .oder Schnellbleichkurse von 1-4- Monaten han- 
delt, w«il aleht jeder reisende Selmlmeiiarch diui GescMck 
k«t, schon in den ersten Tagen seines Aufentbalts am frem- 
den Ort gediegene Bekanntschaften ansuknüpfen nnd somit 
die kn^pp zugemessene Zeit gründlich auszubeuten/^ ^amm 
sollten talentvolle Philologen, die sich auch mit neueren 
Sprachen beschäftigen, nicht auf solche Weise zu unterstützen 
sein? An den Mitteln wahrlich fehlt es bei uns nicht und 

— will man nur recht suchen — an den ^^oeigneten Persön- 
lichkeiten auch nicht. Dass die Kammern gerne die Mittel 
hiezu bewilligen, daran ist gleichfalls nicht zu zweifeln. Denn 
ich wüsste wahrlich nicht, wer erstlich dagegen etwas ein- 
wenden könnte, dass an einem Gymnasium der französiche 
Unterricht wissenschaftlich von einem wissenschaftlich gebil- 
deten Lehrer ertheilt werde nnd dass zweitens dieser I^hrer 
die, fraiizö^sche Sprache als eine leb^dige zugleich ans der 
lebendigen Quelle schöpfe. Bector und Professoren würden 
sieh gewiss nur freuen, wenn neben gründlichem Unterricht 
lebendige Fertigkeit und schone Aussprache den Schülern 
beigebracht würde. Nur kurz wollen wir darauf hinweisen, 
daä$ eine solche Einrichtung auch dem geliebten jüngsten 
ßchosskinde, den Realgymnasien zu statten käme. Dass es 
aber nachgerade wirklich an der Zeit ist, hier die bessernde 
Hand anzulegen — das kann nur ein Blinder läugnen! 

- " ' A. A. 



^WMer 4te TerthaUlguig des aatlrnttttsdion LehrplaM* • 

In Bd. I. Nr. 8 dieser Blätter sucht Hr. Collega Hob die in Nr. 2 Yoa 
Coli. Friedlein und in Nr. 4 von mir gegen den neuesten mathematischen 
Lehrplan erhobenen Anklagen zurückzuweisen. Höh findet fUr gut, seine 
Gegner «ach dort nkht zn trennen, wo meine deatlicfa ausgesprochene 
üeberzeugung im entschiedenen "Widerspruch, mit Friedkins Ansichten 
ist, wie Betreffs der Logarithmen, Trij^onomctrie und Astronomie. Ich 
will diese Gegenstände denselben Klassen zugetheiit haben, wie der Lehr- 
pjan und sttmriie dabei dem von Hm. Coli. Hofmann in Nr. 6 Gesagten 
zu. (Aber warum sind, in Nr. 7 .die Logarithmen doch in die erste 
üü^fj/^ y^Hti). ...... 
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Das Mpisto in zehn Absiltzen znr 
mich gar nicht oder ziemlich gleichgültig. ' . ' . • •« 

- Abs. 1 spricht bezüglich des Divisors 7 von dem Torwufjf i^t Be^. 
«ohiränkung, ich habe aber S. 124 zwei andere Ges ich tspuqkte i^nfgeatellt. 
. In Abs. 2 geht Hob auf meine S. 12*) gemachten Bemerkungen nicht ein. 

In Abs. 3 ist das von mir Seite^ 132 über die kubischen Gleichungen 
Gesagte ganz entstellt 

,Abi* 4.ift elMis kleinlaut. Mit dem ex a&rup^o Pi^ogestellteii Scblilipr 
99tK ist nur eine, meiner Thesen ( 1IV2) anerkannt. 

' Abs. f) umgeht die Hauptfrage nach der relativen Wichtigkeit 4ßf 
Mechanik und der im Plhtie ft»t mit eineir flfnffflcheii' SInndaunlil -d»' 
dachten WahrsdieiiiKcMaeitsrecbnung , wdcbe ich 'b«ib«haiMen:«fll,. «b«« 
•Is.Uebungs- und Compensationsstoff. . 

In Abs. 6 ist am Schlüsse nur bezüglich eines, von mir erhot)eiieii 
Bedenkens: dass der Plan' die Ao&tellung TonFacblebr«» kn dÄrtatelM^ 
schule ganz ignorirt, die Verantwortlichkeit abgelehnt. Zwei von lilii^ 
S. 133 mit voller Ueberzeugung empfohlene Uehungsstoflfe sind am Schlüsse 
^es 7. Abs. als Ausflüge jauf ein fremdes Gebiet, als eine Art Gewerba- 
fibergriff bezeichnet. Die Yeranlassimg , sie am Gymnasium an lebreni 
ist so dringend, dass man sich nur dnidi Mimgel' an Zeit^ nlc&i'dnxc)^ 
Zunftsch ranken abhalten lassen soll. 
' ' Wer mit meinen von Seite 145 ab ausgesprochenen Ansichten gar 
niflhi einveiytaaden ist, wird docb dsn Abs. 8 scbwefüeb-lftr dne-.Widen 
legnng derselben halten. Ich habe nie den Werth geometrischer Auf- 
gaben, nicht einmal der im Plane aufgeführten, bestritten; aber ihrö 
^ Verweisung in die Oberklasse als zugestandener Vorwand zur Wieder* 
hohing mnss einen ftbiilicben -Missbrancb mit de* Mathematik VeifsnlaiBeii 
frie mit den Religionslehren und der Geschichte, besonders der bayer- 
ischen. Es lässt sich nicht vermeiden, dass die Wiederholung hier des 
Examens halber geschieht und eine solche ist eine Versündigung gegen 
flas'Let>en8priiieip der Gymnasialbildnng. Wer an das^balbzugestandctt« 
üebel, welches Tsa viel möglich «mildert werden sollte, nicht glaubt, lesd 
die A'erhandlungen über die Abituriontenprüfungen, gepfloge^ .bfti.^^üuaer 
Versammlung mittelrheinischer Gymnasiallehrer. . 

Hob scheint in meinen vor8en1&gen„Zakmiftsmathematik*'' an finden ; 
ich habe mit Vergnügen aus den Verhandlungen der mathematiscbeü 
ßection bei der letzten Philologenversammlung nachträglich ersehen, dass 
manche schon stark in die Gegenwart hereinragen. Dem neuesten Lehr? 
plan Jcann allerdings *kein Mensch eine Spnr von Zokonftsmaiäi«n'ati& 
Tonrdrfen. 

In Abs. 0 wird der dem Plane wegen Fxpropriation der Mechanik 
gemachte Vorwurf besprochen. In diesem Punkte bin ich in voller Ueber- 
einstimmimg mit Eriellcin nnd'BoAnann und wohl der grossen Mehrheit 
aller CoUegen^ Wir reclamiren die Mechanik, ohne eine „Stundenentleih- 
ung" als unerlässlich zu beanspruchen, mit welcher, wie es scheint, ängstr 
liehe Philologenseelen schc^u gemacht werden sollen. Kinige Bemerlci 
ungen lassen an Entschiedenheit der üebefzeugung und fast am Ernst^ 
zweifeln. Von den erwähnten „competenten Richtern" glaube ich, dass 
sie in 12 Stunden ihre Mechanik abfertigen, nicht, aber vpd ^en..incoi|iir 
Petenten. ' ■ 

Im 10. Abs. kommt Hob auf die astronomische Geographie zu sprechen. 
Itfeine Einwendungen sind kaum flüchtig berührt, ich will indess nicht 
weiter darüber streiten, da der neue Plan hierin kaum ejne^ norainelljB 
Äcnderung ^ffectuiren wird, und da dieser Absatz hauptsächUcb ge^^'^^ 
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Stimme gmc^tet iit, welche zu meinem Bedauern die Frage stellte, ob 
dieser Unterrichtsstoff nicht durch anderen ersetzt werden sollte. Meine 
wiederholt ausgesprochene Ueberzeugung geht dahin, data es keine fOr 
eine Oberklasse ^geeignetere Untrrrichtdisciplin gibt, gar keine, durch 
weiche so energisch auf die geistige Thiltigkoit der Schüler eingewirkt 
weriea kaao, wt wdohe sich diese nnd die Lehrer (nach üeberwindung 
der Schwierigkeiten durch öfteres Lehren) in gleichem Grade erwimen- 
können. Ihre Bedeutung lonimt sichtlich zu immer grösserer Anerken- 
nung. ^ Ueber die ,Bei(ihh»'iPgkcit des Materials sowie über Yerschiedene 
meiner YorMhllge belialte ich mir sachliche Auseinanderaetsiingen Tor. 

Da ITerr Collega IToh die wichti?eren Punkte herausgegriffen zu 
haheu meint, will ich aus dr-r irrnssen Mehrheit der vergessenen folgende 
aut/iihlen, die ich dem Plane zum V^orwurf machte: 

i. Kimimters^heidung zwischen Hanptlehren und üebnngsstoff, welche 
^ gegen jedep Plan Unzufriedenheit erzeugen muss. 
.,., 2. Die Vorschrift verschiedene Lehrpensa neben einander «n behandeln. 

X^ie geringe Sorgfalt, mit der er ausgearbeitet ist 
.^^jb< )P|ie Ig&orirung des sprachlicheti BUdungsmomentea beim mathe* 
-matischen Unterricht. 

, Unbestimmtheit in Haupt-| Genauigkeit in Nebensachen. 
. ..'6. Die jetzt aufzugebende Scheidung der arithmetica numerosa und 
, , speciota. 

jf^Jl' Pen Mangel eines die Arithmetik, durchdringenden geometnachen 

..^o, Anschauungsunterrichtes, . ' ' 

i .8. Dürftigkeit In den nfitdlchaten Anwendungen der Arithmetik. 

(Kettenbrüche. Logistik.) 
(ß. Pie schlechte Begranzung des P^paunu der Lateinschule nnd Ueber- 
Mrdung der vierten Klasse. 
OMU. I)ia Betonung solcher Kapitel, welche ohnehin Tielen üebertreib* 

Sl- ungen und leerem Formalismus ausgesetzt sind. 
^^1. Der Ausschluss der so reichen Anwendungen aller geometrischen 
, Disciplinen. I\ur die Pothenot'sche Au^abe ist aufgenommen 
% ^ , (mindestens eben so wichtig als ^e Hanaen'sche). 
^rl^ Pie ganze generatio aequivoca^ der er seine angcfochtrnr his jetzt 
Jj,),. nur von Höh vertheidigte Existenz verdankt Hob übernimmt mehr 
ni Verantwortlichkeit für die proles als ihm zufallen sollte. 
Mif gerade jetzt der Sinn der meisten Leser mehr auf Sprachlichei 
ajp auf Mathematisches gerichtet sein dürfte, da ich mindestens ebenso 
wenig als Höh „Lust und Zeit" habe leeres Stroh au dreschen, und da 
dja luer aaljgestellten Oesiclitspunkte in den bisherigen Besprechungen 
ucbt erörtert sind und auch keine eilieblichen neuen; so will ich in 
Betreff der Vorschläge Hofmanns nur noch bemerken: dieselben sind 
lach meiner Ansicht für die zwei oberen Gvnmasiuiklasen besser, für 
die nnta«i schlechter als der Plan. FOr tue Lateinachulen kann kt 
kmnem rrogrammn zustimmen oder einen erheblichen Vorzug vor dem 
anderen einräumen. Diese Frage scheint noch nicht reif zu sein. Unter 
solchen Umstanden stimme ich für Wiedereinführung des vorigen Planes 
■ife einigen? Mbdifieatioiietn, so dass das Hauptpenanm der L Gymnasial- 
klas-^c: Geometrie und quadratische Gleichungen, der IT T.OL;arithnien, 
politische Arithmetik und Trigonometrie, der HI. Stereometrit und der 
rV. die Elemente ' der Mechanik und Astronomie bilden, und daiiu , dass 
die Absolutorialaufigaben sich. nach dem Plane riqhten. Die Wiederholung 
der Geometrie :vird otTenbar am fruchtbarsten unter beständiger Hin- 
plung auf den Paralielismus ihrer GeseUe und deren VenUlgeioeinerang 
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tn 8ter«)Tnetri«cl)en in dorTTT CHasse. DaMn gehören «uiifileMBtft fWV 
scbiedener geometrischer Metboden als Uebuugsstoff. 

Dilti Nmwendigste tou dier OomMimtioiislebre gehOft n ^ allg»- 
meinen Sätzen über Potenzen und die Wal^ncheiiiyehlnitw^eimaiif nr 

politischen Arithmetik in die II C lasse 

Eückständiger üebtingsstoff besonders aus der praktischen Geometrie 
louin in der III. Clnse TembeUet werd^a. 

Diesem Votnm fuge ich noch den nicht sehr hofiFnung^rr irhenWunMh 
bei, dass du decennium confuHoni« nicht ein zweites gebären mö^c. 

u ' • j ' Ziegler. " 

'Znsatz zn Zieifler's Erwiderung: g^gon Hi>h. 

In der Ueberzeugnag, dass es statt Obj^r Einzelnes weitläutig zu 
streiten lolineader ist, brandibaire Vörachlftge ansnerkennett oder seHwt 

zu machen, würde der Unterzeichnete seine Ansicht über die VorS( hlii^e 
der- Collegen Ziegler und Hofmann schon jetzt aussprechen , wenn nicht 
onerseits Hr. Prof. Höh eine Arbeit in Aussicht gestellt hätte, anderer- 
seits es sebr wOnsehenswertb wAie, dass «neb undere Collegen noch sich 
äussern möchten. ITnr um ciJier unrichtigen Auffassung meines ürtheils 
über die Beseitigung der math Ocnf^nnpl ir vm begegnen, sei hier be- 
npierkt, dass Mangel an .,gesammeiteü Material ' nicht der Grtind davon 
ist. Ich sehe in der math. GMgfrapbie, "wie sie der lidirplan fordert, 
mehr einen Stoff ziirn Memoriren als zum Rechnen, und dir^ in die- 
sem Jahre daraus gestellte Aulgabe für die Absolutorialprüfung bestätigt 
vielmehr meine Ansicht, als dass sie dieselbe als unrichtig erscbepBes 
Hesse. Der kosmischen Physik, der Astronomie fehlen die Probleme 
freilich nicht, die einer Ohcrklasse wür?^?^ '^ind: rhrr ?ird es manche 
Überklasse geben, welche dieselbe nicht bewältigen kann. Aber den Ge- 
dieser Wissensehafl finde ich eben nicht in dem,* ms der Lehrhaft 
als inathem. Geographie bezeichnet. Wäre dieses, 'so wflrde ich derseibMl 
neben der Mrrhanik den Platz in der Oberklasse einräumen, wenn ich 
nicht ein zweites Bedenken noch hätte. Ich finde die Geometrie, in 
ungerechtester Weise verkarzt, eine Wissenschall, der die edelste Bildmif 
zti entnehmen ist, and welche die Schüler auch wohl sich aneicinen könn- 
ten. Desshalb ist mir die Trigonometrie in der IL, die Combinatorik in 
der ni. und die math. Geogr. in der lY. Klasse zu viel und ich möchte 
In der I nnd n. Klasse Algebra und Geometrie, in defr HI. Stereometrie 
und Trigonr^metrie und in der lY. Mechanik nEflAnvrrndnnc- der Algebra 
auf Geometrie angesetzt sehen. Hehr Worte brauchte wohl der ganze 
Lehrplan dann nicht zu haben. 
, Ansbach. ^ MiSll^iB^ 

' Roth, D. Karl Ludwig, Gymnasial-Pädagögik. Stuttgart 1865 

bei Stüiiikupl. • ' .. 

\ " Mit grosser Freude begrtisscn wir das in der öebersehrift genannte 

Werk des Nestors unter den gelehrten Schulmännern Sfkddentschlands.' 
* Herr Pr'ilnt von Roth war rin nrid zwanzig Jalire lang Rector des Gym- 
nasiums in der zweitgrosstcn Stadt Bayerns und hat diese Anstalt aas 
tie&ter Verkommenheit in karzer Zeit za lolcier Bittre febwuäit, 4iaairf' 
ihm in der Kunst der GymiisaiaieUe aneh Männer wie J. A. Schäfer, 
OMttleia, €Mblir,'dttiYo]^t«lg «bkm wtsgüiimtam <Bd »elbiil ttej^dite 
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)^as frewlx^i^ Ci^ttVh\ darchflrnnrr , ffasg an ilirer Schale „alles rücht zn- 
RammengoVp'^ t^assen sich nun gleich dem verehrten Greise die Mittel, 
wodurch ihm d^OH gelang, das Bedflrfniss treuestcr Pilicliterfüllung, 
die SelbBtttbentiiidung, mH der er teim ganze ThitigMt »nf die Schule 
hprnj, unfl drr Mnth, mit ^plrhnm pv Gleiches anch ron seinen Mit* 
arbeitern tonlerU', nicht so leicht ablernen, so ist es doch hi^chst in- 
teressant, ihm auch auf das Gebiet der Theorie zu folgen; man lernt von 
iliiB auch da^ wo Mn sich gedmni^ ftlhlt, «nderer MHnting zu sein. 
Penn win in Woni^fn 1r!it in notJi dir TToborzpuannir , dfts^ die Gyin- 
DRsien sich ihre Kinrichtuntr nicht dein horrschond(M» Zeitiieschmock 
diktiren la^iscu dürfen, und dass es ihre Aufgabe sei, Jünglintre heraaaur> 
bilden, die tN einst •!• Minner wagen, aeHtttsktadig sn denxes vnd m 
lunid^. 

Wie Hoth im Jalire l^^-'i seine Lehrthätigkeit in NürnherR mit 
einer üede „von der Erziehung im Unterrichte" eröffnete, so hegiunt 
lefne CljnMaaimlpädagogik mit dentellMi Thema, aber die Forderung ist 
zur Klapte gevrnrdnn, dass das Hymnasium nicht mehr erziehe, d. h, dass 
05! bei der Mehrzahl seiner auf die ünivprsitüt (^hrrtre tpnden Schfiler den 
seibstätuudigen Willen zum Studium, das \ eriangeu nach Wahrheit in 
der Wteaenioiraft und die Lott an wissensi^eftliciMm Leben nicht mtkr 
go TTcrkr wir- rdirnial'? Ks i>t nun fr* ilich sehr schwer, Vertrleirhungen 
dieser Art /wiecJien heute und vormals amsustellen: wio df r Jüngling von \ 
den gewaltigen Fortscbritten träumt, welche die Menschheit machen werde, 
so eoncentriren sieh des Ghrefiee GedenkMi gerne in dea Mdller'schen- 
Wortf a : das Alte stirbt, das Würdige scheidet, es lebt ein anders denk- 
endes Geschleclit. Doch wiederholt sich derselbe Klageruf auch von 
andrer beite; auch jüngere Lehrer klagen über die Scheu vor jeder An«^ 
itrettgnaf «nd Aber den gtaükkmt Mngel an Belbstdberwfcednng bei deia 
altern Gymnasialschülem, nur sehen sie darin eine Wirkung nicht zu be- 
seitigender Zpitvfrhiiltnisse. Roth hat seinen Blick auf die Schule ge- 
liehtet und fragt, in wie fem Kinrichtungen der Gymnasien selbst diese 
MelatUide bsArdem nnd die ersMeriseke TIOttigkeH der Mnle be- 
«hrtrachtigen. 

Als den ersten llebeistand dieser Art betrachtet er den Zwang, 
waldier d^ Schülern hinsichtlich der Beuützoi^ der Lehrpensen aufer* 
taft iM^-nnd beivft eteb anf die BinfiebAang der Sobnlpforfe, wo, wen» 

die Erzählungen ehemaliger Sdhfller derselben nicht etwas an^rrr r hrnöckt 
sind, eine un«? kanm hptrrüifliche Gleichgültigkeit gegen den ottentlirben 
Unterricht seduidet wurde, während die Sitte von der freiwilligen Thutig« 
Ml 4de H9Men das HMile 'veriaegte. Retb kommt anf diesen ee»> 
genstand in der zweiten Abhandlung nochmals zurück nnd wir werden 
aas hirr erlauben, einige Bemerkungen über Peine Vorschlaj^o 7i\ machen. 

Zu diesem Uebelstuid gesellt sich ein zweiter, die grosse Anzahl 
nen teb^jngellluden, die die Sebltler nMfaigt» an einem nnd demselben 
Tage sich mit den verschiedenartigsten Dingön zu beschäftigen und ihn 
dadurch an ein blosses Abthan der Aufgaben gewöhnt, für keine Arbeit 
^»er warm werden lässt. — Das dritte nnsem Gymnasien gemeipsame 
WfÜ'iMil 'Rntk in der lanlirang der ettsebien an: einer Anstalt wiric« 
@lden Lehrer, die theils ihr Lehrfach für sich so betreiben, als oh ausser 
demselben nichts anderes mehr G:clphrt wurde, theils wenn sie einen und 
denselben Gegenstand zu behandein haben, auf gegenseitige Unterstütz- 
ttg «n waiig Beiidit 'nehmen. Ihnreb diee e e alles tMlrden, meint fi«tli, 
— und das nilt er für das vierte Grundühel der Gymnasien, — diese 
ftirtiltmi m'iMliiiihiikHi.des Scheins 4Uid. der UniwÜeit, wodurch sie 
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ausser Stand gesetst vflrden, ib dem nachwachsenden (Schlechte Liebcf 
zur Wahrheit in der Wissenschaft und zur Wahrhaftigkeit im Leben .sn. 
emvekeiL Wie soUen m» die Gjmnaaicii tob diesem Icnr«jD(ei, dank de» 
sie sich ihre wichtigste und beste Leistung seihst zur Unmöglichkeit 
machen, zurflckkommen? Die Antwort atif diese Frage ist dem Buche' 
selbst zu entnehmen; denn was die Einleitung darOber noch sagt, neoi- 
]kh dasa dieCtynrnatie« «idi wieder ihrer Aufgabe >m ersiehen'bewniai 
werden müssten, trifft nicht den Kern der Sache; denn die Schuld des 
Gecentheils liegt nicht am Wissen, sondern am Krmnen, und wenn Roth 
ToUends glaubt, es möchte dadurch etwag gewonnen werdein, dass idie 
ganze Einrichtung des Oymnasinms damaeh bemessen vdrde, niclite aoK 
dres als ninc Vorboreitnr^^sanstalt für die Universität zu sein, so besorgt' 
man bei dem universellen Charakter unserer Hochschulen, dass gerade' 
9m dieeem Grunde den Gymnasien ein recht buntes Allerlei von Gegen- 
ständen aufgenöthigt werde. Oder warum soll der Professor der Phjsiliy' 
der Chemie, der Botanik, der Mineralogie weni^'er zu der Forderung be«» 
leohtigt sein, daas das Gymnasium das ABC seiner Wis8en8<^ia£t lalun^ 
.der ffittoriker ind Mathematiker? 

Hat sich Referent aus der Reihe der auf die Einleitung folgenden 
gesonderten, jedoch unter sich in Verbindung stehend ort Anfsntzrn die 
Antwort auf die Fn^e: Wie wird das Gymnasium auf seine Schüler er>> 
liekend einwirken? richtig zosamniengesetzt, so atkdrt» sie M.lankMii 
Nur durch Umkehr zum religiösen Princip der Erziehung wird ihnen- 
dies gelingen, nur dadurch, dass sie sich von dem falschen Princip de* 
Humanitätsidee, dal unter dem Vorgeben die Jugend astbetiaeh « bük' 
ta mir die Hemehajl ^ea -Selieiiis nnd der 'Unwahfbaftigktill haftrdenl, 
lipfrcion und wieder christliche Schulen werden. Das aber werden sie 
nicht durch von <»ben ausgehende Verordnungen, auch nicht durch Ver- 
mehrung der religiösen Uebungen, die den Sinn für das Heilige nur noch 
mehr abatampfen wflrden, sondern indem 1) Lebrer ■ selbst in dar 
rec?itpn fj»? sich hnfinden und die Pflicht anerkennen, selbst nicht in 
Eigenwillen, sondern in Gehorsam gegen Gottes Willen zu leben; 2) in-, 
dem die Schule allenthalben , namentlich auch in ihren Zeugnissen und 
in der Darstellung ihrer Leistungen die Sprache d«r Wahrheit redet; 
3| indem sie den Schüler nicht blos im Religionsunterricht, sondern 
dnrch die ißm» Art ihrer erzieherischen Thäiigkeit zur Krkenntniaa; 
mtmt selbst und der Differenz des eigenen Wollens und Thuns von deMi 
WtUen Omtes führt und den, welcher gefehlt hat, vor allen Dingen da- 
von Oher/enpt, dass f^r gefehlt habe; i) inrlem die Sehule durch die 
ganze Art des Unterrichtes, ihre Forderungen, Arbeiten und Uebnugen 
kräftigend auf den Willen einwirkt. - . 

Referent glaubt «damit die wesentlichsten GcttMlafige eines Qpamtm 
siums, das den N"nmen eines christlichen verdienen soll, 'aus Roths 
Gymnaaialpädagogik zusammengestellt zu haben und gestattet sich, indemr 
er in der Hauptnche, der AnOTfcennung des religi&san Frincips, mit 4ttä: 
fsr^hrten Verfasser übereinzustimmen glaubt, nur einige Bemerkungen. 

Wenn derselbe erstens verlangt, dass sammtliche Lehrer das religiöse 
Princip als leitend far ihre Thätigkeit in der Schule anerkennt soU«b^ 
so benrehtet man, diese ^nerkenmmg vefde naelk der All, vis jetni <to 
Lchrstand der einzelnen Gymnasien zu rammen [gesetzt wird und fast 
werden muss, nur nominell «ein und wie jede religiöse Verpflichtung, 
die nicht aus dem Hcrzeu kommt, mehr Schaden als Nutzen stiften. Legi 
i» selbst eil- Priwntinstitnteii, dwen Lehrer nicht durch Ministerialent- 
siUieisvngen .«asftntat werden, -.gtr eit'üe gsriite .AaiMU'sdiarittM^. 
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wendi^keii auf, sirh mit M.'tnTiPrn ?.n t)r-7nn[rpri , von d^«h voransi?€(irfieÄ" 
werden kann, dass sie den in der Anstalt bisher waltenden Qeist nicht' 
fördern werden! Um wie viel weniger kann öflFentHchen Schnlcn dio- 
herbe Wahl erg|Mlt werden. < ntweder durch Amotion Familienväter der 
Röthigen SubsistenT'raittrl zu Vtorauben, oder Jahrzohndo liindurrh mit- 
üebeiständen su kämpfen, -die nur durch die Persönlichkeit einzelntr 

Ij^tllVr ll6llM!f||l0flHlll"l W6fd6ll< 

2) Dem, was Roth in Hingicht der Mege der Wahrhaftigkeit sagt,' 
pflichtet der Referent fr^'udigst i und empfiehlt «rition verehrten Be» 
nifsgenossen in Bayern naraentUci) die Abschnitte 1, pag. ^ u. s. w. ztu' 
Belkerzigung. Zwar itt die Z«it, ißotclob, vorbei, wo die S^itliHclikeitaMt« 
vollkommen iiui von der Erlaubnis« zum Vorrürken in die nächst 
höhere Klasse ausRfhloss und selbst , naehdeni da? Ministerium sein«» 
Missgriff erkannte und mit naiver Utieulieit rügte, doch die letzte Note' 
blieb, mit der Aoeh Am Vmneke» fMtttiet woHe. Aber mit der Ein« 
filhrung einer vernflnftigeren Notenscala ist r!n^ ti-feingewurzelto Uebel 
doch nicht ausgerottet worden, weil die Rücksicht auf das der wahren 
Bezeiehni|Dgen gänzlich entwöhnte Pablikum, hie und da wohl «aoli-dl» 
immer noch dazu antreibt, die Mittelmässigkeit gnt zu' 
nennrn, "Wonrt mMt anf df^r einon Seite ührr die sti'iL''0!ir1p Alinjibme des- 
Fleisses unsrer Schüler, über ihre zunehmende Entfremdung von den 3e*' 
fensOtedeiidM^Shrmnvriftluiiti^^ klagen, und doch jährlich all« mnt 
Abitorienten zur UidTerBltAt entlassen imd swar die meisten oder gar ailei 
mit der Note I oder II, während vor vierzi? Tf^hren an den dem Re*- 
leremeB bekannten Gymnasien die Absolutorialprüfung selten far alie 
AAafff ein gttiitif «s Heraltat htm, lo wird kein TerttMdigw darw» 
folgern, dass die Gymnasien jetzt viel besser seien als ehemals , sondern 
({b99 sich uns der Massstab immer mehr verkttrze, mit dem ^vir die Ijeiat- 
uugen unsrer Schüler messen und die Mediocrität immer höher iiinaufrücke, 
fidleiekt Mdi, dssf wir hnmer wen^^er wagen, eine tOchtige Schul- 
bildimg von der Art, wit? sin die Gymnasien geben können, für ein 
BedQrfniss des geistigen Fortschreitens anzusehen. Und wie verderb* 
lieh wird ftlr die Pflege der Wahrhaftigkeit auch der Scheingehorsam, 
den go oft Vorstände und LeiirBr der Gymnasien unter den Augen ihrer 
Schfiler höheren Anordnnrt^fn leisten. ist nicht der geringste N9.<'h- 
theil des Yielr^ierens von oben, dass dadurch so häufig Verordnungen, 
Wie flkh «fuBt rast Wftllersteiii aosdrackte , im Geiste aii%e#M«t d« Ii.- 
umgangen werden müssen, wodurch der Sinn für Gesetzlichkeit schon 
frühzeitig in der Jugend abgestumpft wird. Aber der Voreiligkeit, mit 
der von oben befohlen wird, entsprteht stets die Langsamkeit, mit der nach 
Htm die Bdfeüle volbogeii werden, msMl in den SebnlM» wetobö nap 
möglich eine milhsam hergestellte Ordnung wegen ephemerer TerfOgniigMl 
jeden Angrnhlirk in Frape stellen können. 

Wenu Kotii 6i das yuuitfi aavxov so sehr betont, so hat iieferent 
dagegen nieids ' einsuwenden. Der Lehrer, weicher die Sehftler eüke 
Handlung als Sünde erkennen lehrt, wird jedenfalls kein solcher sein, 
dem ihre sittlichen Fehler gleich ^nltiL'^ ^iiul, so lange nicht seine Ruhe 
und Bequemlichkeit dadurch gebturt wud. Aber übersehen kann nicM 
werden, daas Srkenntnn eines Fehlers die Anerkennung der sitt- 
lichen Ordnung vorausgehen müsse und dass diese Anerkennnn'j' leider 
schon bei unsrer Jugend nicht mehr unbedingt vorausgesetzt werden 
dttrfc. ' Wai Roth mit Anführung eines Abschnittes ans den neuen Jaihiv 
bOehem selbst an^rikMint, dass der Religionsunterricht, ungeachtet er 
ifm^^'^ ffMMtm flctei HMd weit aehff GiioUck enlMilt^^ wM^ 
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ab vor fftuÜBig JAbiiiit doch nicht eimaal msbs so viel leiste dmfU«. 
hat wesoBttidi teineii Gnnd dtris, diu wir m£ ein SWamiat Imhmi 
■oUen, das nicht mehr vorhanden ist. Die sittlichen Prämissen, von 
welchen die Predigt der Busse und damit das gesammte Christenthum 
ausgehen maU) sind leider Aucb bei unserer Jugend erschüttert und da- 
mit Sil ihr simr licht die EitantniBS der Sande, aber die üMiiJier. 
ihr lund der Schmerz über sie vielfach abhanden gokommen. Dass alle 
Beadlangen nur nach dem Erfolg: beurtheilt werden müssen, dass der 
noh aeiner Kraft bewusste Mann bei Massregeln, die er für nothwendig 
YMj Mk doroii keine dKUobea Bielniekfcea, aai wenigsten durch eine 
gewisse Principienreiterei dürfe beirren lassen, diese und ähnliche Grund-; 
8äti:e verrücken dem Relif^'ionslchrer täglich die Basis mehr, auf die er, 
banen soll und entfernen die 1^ undamentallehre des Christenfthams , di#i 
lehre {?on delr Erldsnnc, immer weiter ans dem natürlichen Gesichttl« 
kreise der Jugend, so oiaa lie -Itr jlft wie eine Knade, huiite^ die gie 
eigentlich nichts angeht. , uiirUmtir • j -J^-jf'i^^ 

■t Gegen dieses Uebel unsrer zwischen GrosamawiilBfllit und FleDentt 
Mkwankenden Zeit gibt es nach Ansiebt des Referenten kein andere« 
Oegengift als den Kinfluss von Eltern und Lehrern, die mit der uner- 
kUbrbaren aber auch unverkennbaren Macht einer edlen Persönlichkeit 
den jungen Menschen ergreifen. So sehr daher Referent auch alles das 
aaeilcennt, was Roth über die Eniehnng im Unterrichte besonders in 
dem vierten Abschnitt seiner Gymnasialpädap^ogik sagt, so scheint es 
doch, als ob er .die von jeder Methode unabhängige Macht der Per- 
■•mliehkeit des Lehrers nicht ianner na ihrem mllea Bechte komm^ 
Hesse. Das christliche Gymnasium, wie es sich Roth vorstellt, ist mit 
Lehrern besetzt, die sich ihrer Pflicht bewusst sind, sie freudig aner- 
kennen und bereit sind, ihr den eignen Willen zu. unterwerfen; aber, 
IRBB Friedrksh Angnit Wolf von seinem Standpunkt ans mit den Workot 
kteeichiiete: Habe Geist und wisse Geist zu wecken, die Macht des per- 
sönlichen Einflusses, die Gabe, sittlich und wissenschaftlich anzuregen, 
das scheint für jene Lehrer mehr eine schüue Zugabe als ein onmitte]^ 
knes Bedtr&iss an sein nnd doch beweist die Erfahrung, dass im Bei 
sitze jener Gabe selbst solche Lehrer ungewöhnliches wirken, an deren 
Lehrmethode an sich vieles auszusetzen ist. Der Herr Verfasser . wird 
darauf erwidern, dass, so wenig jemand sich Geist gehen könne, so wenig 
sei er auch im Stande« sich die Qabe zu verschaffen, Geist an wecken^ 
Eine Gymnasialpädagogik mOsse auf ein Ziel hinweisen, das auch fiir 
dm mittelmässig begabten Lehrer erreichbar sei, und dürfe ihn nich| 
ioich die Lobpreisung einer Eigenschaft, die anaaer der l^him den Eih 
ikrebbaren liege, von der wichtigMi nnd sdiwersten Leistung firei sprechen, 
■emlich von der Arbeit des Mannes an sich selbst und von der sittlichen 
Anstrengung, die das Lehrgeschäft auferlegt. Referent erkennt dies alles 
§um an, aber jene allerdings angebome Qabe. der persAnlichea Ein« 
wdcfaiag auf die Sch<yflr hat doch auch viele Seiften , wo sie eines Cor- 
rectivs bedürfen kann, und wir hküen gerne von einem so erfahrnen 
Pädagogen Winke über Fragen erhalten, wie folgende sind: ob und wie 
ier Lotee« «udi eine seelnorgerliehe Thfttigkeit Miflhen k»sne, wie et 
sidi gegenüber dem Irrenden, dem Zweifelnden, demjenigen, der in Ge- 
fahr ist, im Glauben Schiffbruch zu leiden, zu verhalten habe, was von 
dem k'hvatverkehr mit Schülern zu urtheileu sei u. s. w. Andeutungen 
dieser Art wiren wenigstens dem Beferenten sehr willkommen geweasn- o 
Mit dem bisher Gesagten glauben wir den Kern des vorliegenden 
Itaches beiährt an iiatmt, ai Weiht um jstel. Auc Mvdk.iiiliiCt^^^JLn^ 
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der einzelnen Abschnitte, aus denen es besteht, kurz anzudeuten. Es 
gind deren zehn und zwei Anhänge.^ Der erste Abschnitt haudelt von 
dMB WÜtrstreit im Wolfischen HnniAniBmus oder, idiB 4er YerfiwMr 
sagt, Huinanitarismus , der die Erkenntniss des Schönen als Zweck der 
Lehr- und Lernthätigkeit obenan stellt, und des christlichen Principg, 
welches den ganzen Menschen in den Dienst der Wahrheit ziehen will. 
Wir haben das Meiste des bieher Gehörenden schon oben enrühnt. 
In dem zweiten Abschnitt entwirft Roth einen Plan zur Neugestaltung 
^ des Unterrichtes in den seiehrten Schulen. MitKecht findet er es tadelna- 
nvrtli, wmft 4fe BMofiaitttBg eiBer SclnilO' nichts, flieht ehmni die Be* 
theiligung am Turnen der Wahl des Schülers überlässt und diesem da- 
durch die Freudigkeit zu den Gea;en8tänden ranlit, für die seine Tluitig- 
keit doch nicht erzwungen werden kann. Aber wenn er pag. 157 zwischen 
den eUiguMselien und fteoKativen Lehrgegenelinden so antenciniMt, 
dass er unter den letztem IManimetrie, Stereometrie und TrigOBOnetrie, 
Botanisches, Zoologisches, Mineralogisches, Physikalisches, die Sprache 
des alten und neuen Testamentes ) schwerere lateinische und griechische 
Autoren mit EinflUimng in die Metrik, mittelhochdeniidie Dichterwerito 
und deutsche Prosa des 15. und 16. Jahrhunderts , römische Staatsalter- 
liiümer, philosophische Propädeutik autführt, wozu natürlich noch das 
Französische, das Zeichnen, Singen und Turnen kommt, so wüsste Re- 
ftrent nicht , wie er namentlich im Winter einen Stnndeiqian einrichten 
solle, um in der Zeit von 8-12 und 2-5 Uhr ausser den obligatorischen 
alle diese facultativen Gegenstände unterzubringen, ohne dass sie mit 
^toider oenfdiren. Und selbst wenn dies möglich wflre, so besorgen 
wir Ton dieser Wahl der Unterrichtsgegenstftnde ä la carte einen dopplsl- 
ten Nachtheil. Der Schüler wird sich, da gerade die von der Zeitströmung 
Iwgllnstigten Kealien seiner Wahl überlassen, sind, am Anfange des Schul- 
ji&ttit oder Semesters ndt Lebrstnnden flberbfirden, nm ihnen später wenig 
Fleiss MAr zuzuwenden und die Lehrer werden sich dem Doce|^tham 
noch melff als es jetzt schon der Fall ist, hingeben. Es ist diese Ueber- 
tragung der akademischen Lehrweise auf die Schule schon gegenwärtig 
der grtssle Krehssehaden fnr die Gjnniaslen nnd die foraehmste Ursache, 
wesshalb nicht selten Iiehrer mit nur sehr mangelhafter Befähigung mehr 
leisten, als solche, denen es weder an Kenntnissen noch an Talent 
noch selbst an Fieiss fehlt, die sich aber vielleicht eben desshalb ver- 
sucht fühlen ihren Schülern, statt sie zu unterrichten, Vorlesungen za 
halten. Diese pewähren ihnen den doppelten Genuss, sich auf einen 
akademischen Lehrstuhl zu träumen und zugleich die unangenehme £r- 
&hrxmg von der Nutzlosigkeit ihrer Vorträge in möglichst weite Enit- 
tentiTig zu rücken, und däer ist die Gefahr, in das Docirca zu geratheo, 
vor allem bei den Gegenstflnden crrosp, lioi welchen der Lehrer nicht auf 
ein gewisses Mass des Fleisses dri^u kann, sondern auch auf Unter- 
hahang bedacht sein mnss. Wenn Glends Eoth aireh der Mslheaiatik 
eifteii' PlüS'nnter dto facultativen LehrgefefeSlAiidMi anweist, so möchten 
fthi Äür wenige beipflichten. Allerdings scheinen die Sprachen eine 
"i^äb» Art der Begabung zu fordern als die Mathematik und es kann vor» 
iMMav dass BcMHer' in -beiden sehr angleiche Fortschritte flaaehen. Aher 
4m 'Erfahrungen des Referenten liegt der Grund, wesshalb einzelne 
%Onät begabte Schüler in der Mathematik wenig leisten, fast nur in der 
üebereilung des ersten Unterrichtes und in einer dadurch bei ihnen h^- 
vorgertffenen Yersaglheit - nnd In dar Torgefassten Meinung, fttr 4iese 
Wissenschaft kein Talent zu haben. In den zwei und dreissig Jahren, 
t^fltt "Sohiüivth «Bd IMNMf Itav j^«ed«x«fib| iswUiitk ein gaaa 
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^inrater Lehrer, und Keferent hier neben einander arbeiteten, giogto 
ihre beiderseitigen Urtheile über die Befähigung der Schfller nur in drei 
bis ?ier Fällen auseinander, to wenig es auch an Beitpielen feklte, dittis 
einzelne Schüler aus Unlust bald die Mnthrinitik| Mllr ^.fbMr mtÄ 
.die Sprachkeuntnisse hintansetzten. 

Der dritte Abschnitt mit der Ueberschrift „Lernen .und Lehre A*!* ent> 
hält viele beherzigensweitlie Andeutungen über ^ .'dveifiiclM Art im 
Lernens, die der Verfasser unterscheidet, des Lernens ohne Bewusstsein 
allein mit dem (iedächtniss, des mit halbem, wo nur das om, und das 
mit gancem BewtuMteeia, wo auch das «fton wahrgenommen wird, und mit 
-gleichem Niuchdrncke warnt er vor dem Irrthunu' derer, welche Dinge, 
wie die Declinationen und Coqjugationen , das Einmal eins nicht wollen 
.mecbausch auswendig lernen lassen, wie vor dem Fehler, geistige Stoffe, 
die Utf .dnndi die weinte Thfttigkeit der Urtheils-, Einbildungs- und 6e- 
dächtnilBkftllt angeeignet werden können , dem Schuler durch .kloMM 
•Auswendiglernen beibringen zu wollen. Referent vermisste hier nur notix 
•Andeutungen, in wie weit darauf zu dringen sei, dasa ein geistiger Un- 
ttiffWilMtaff s.' B. dii UmA filier Aiilinilfttioii «im PrKdikatebefriffiii 
-hol dem griechischen Iniiuliv,-.iiMhdem er hinreichend erkUrt ist, auch 
•llt einer bestimmten Fassung dem (.<edächtnisse eingeprägt werde. Ge- 
-•Cbieht dies uicht, so be)ialten sehr viele Schüler nur eine unbestiuvnte 
•JDriiiierung dar behaaielten Regeln md tpfttcre Lehrer sollen aieh g«- 
fllthigt, dat LilgrtgiBlehrte immer wieder aufs Neue xu behandeln. 

Mit grosser Energie dringt Koth auf das fleissigste Einüben des 
. tielehrten: „Die Uebung, sagt er, ist das Gebeimniss deü antiquirten Me- 
■ tMM des GymoasialuBtoRMfati gewesen, da dieselbe nöthigte, den .ip 
Gedächtniss angehäuften Stoff tagtäglich zur Bildung des Urtheils £U ver- 
wenden". Referent möchte hinzusetzen: durch nichts unterscheidet sich 
der schlechte Lehrer einer lateinischen Schule von dem guten mehr a^s 
. dadurch, dass jener Our 4odrt, 4kmr nvwiilerbroeheii maiL Der Lehrer 
• xnilss oen ganzen . Sack veU Beispiele haben- und jeden Augenblick eines 
dem Schüler an den Kopf schleudern, war ein trefflicher Ausdruck des 
. SuUulraths von Bomhard, und darum ist selbst in der unterste^ lateinischen 
•iKlaflae jnriaduii <eliiein Lehrer, welcher der lateiniiehea Sprtflhe toII- 
i'kdMmen ml«htig ist, und einem solchen, der nur nothdteftige Kenntnisse 
besitzt, ein so grosser Unterschied, weil jener den Lehrstoff zu immer 
neuen Uebungen zu benutzen kein Bedenken trägt, während dieser behut- 
titM» ni Werke gehen muss, damit et nicht bei BUdung von Bdtpielvi 
wegen eines ihm fehlenden Wortes selbst in Verlegenheit gerathe. unsre 
üebungsbücher können die eigne Thätigkeit des Lehrers nicht ersetzen, 
. weil sie eich nicht an den Lehrstoff anschliessen, den der Schüler a^s . 
..derflMmmttfk undderLektare erfailt, vielmehr verlditen 99%' imlMla 
Lehrer einen Gebrauch von ihnen zu maehen* der niebi dapn* geeignet 
,till^ Leben in die Schule zu bringo^ 

1' , Der vierte Abschnitt mit der Ueberschrift: die .Xechuik des geleh|:ten 
fiehiünntenridites führt aas in dM Innere der Sehole lelbst ein und eal- 
-hiltieiBe^osse Zahl treflttdier Bemerkungen. Referent möcht« jedem 
Gymnasiallehrer, nicht blos dem angehenden, ein wiederholtes Lesen die- 
ses Abschnittes empfehleu, um sich dadurch, möge man deu A\isdr.uck 

•iunneihen, das Gewitnen lehftrfe» m laeeen; einet Aanmge iet, deraälta 

- «itht fiüug. r 
Im fünften Abschnitt kommt der geehrte Herr Verfasser auf die Bc- 

,ihaudlung der Geschichte im Gjmnasium. Man kennt die Bedenken des- 
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lUeineren Schriften ; auch hier dringt er darauf, Geschichte nur bip- 
-igokphi&ch. wiiu.Uag«4i uud sich uui die griechische, römische und deutsche 
ant^ketehüskiD. JLb«c ist «nie biograpluBche Behandlung fiberall mög- 
lich? £ä gibt aUMtdiogS Zeiten, wo einzelne Individuen to iMrvoitreten, 
dass ihre Zeitgenossen nur als ihre Gehülleu und Werkzeuge erscheinen; 

«pi.gibt dagegen auch Zeiteu und Volker, wo der einzelne nur einer 
litaNMIe MrrBaie gleieht, Aas daroh den in der Gesaauatkeil lebeadea 
Ifairt bewegt wird. Bekommt der Schaler z. 13. von der römischen Ge- 
schichte nicht ein uurichlij^es Bild, wenn man in der Zeit von Vertreib- 
Ufig.der Könige au biü i\im zweiten punischen Limg einzelne Männer so 
m jkm Yordergrud treten lässt, dass sich die Theten des rOniissfaeii 
Volkes nur ergänzend an die Geschichte ihres Lebens anschliessen? Und 
wenn Roth die neuere Geschichte auf die des deutschen Volkes be- 
schränkt haJi>eu will^ so wüsste Keiereut nicht, wie er es aolaugeu soiltei 
M 4te(Uslfeten swei Jahrhunderten nieht dem atis der Geachiehte 
(jfr^der Völker Entlehnten einen, grösseren Kaum einzuräumen als der 
. deutschen. Thorheit bleibt es freilich, wenn der Lehrer in jeder Periode 
^Ton Land au Luid wandert und die Schüler nöthigt, die iüeihe der hLa- 
. nlÜBn^i^diSLMtrMsobeft Kaiser, der tOrkisohen Gioasioliane, der port«* 
giesischen und spanischen Könige auswendig zu lernen, während kein 
rProfesBor der Geschichte fiedeoSteo tcigt dioAber aAthifsnlaUs eist ein 
£iich naohauschlagen*. .ij «u.* . via i. > j; .; jio . : 
^ Der aechale AhsdnÜt bmdett von den Unterrisht in der ReUgion ; 
ffilr haben das hieher Gehörige grösstentheils schon oben berührt, 
fl Der siebente Abschnitt ist der Maturitätsprüfung gewidmet, die Roth 
illickt uui Jakob Grimm beseitigt, aber auf wenigem Jb'ächer beschränkt 
mrisMB tnä; denii Lefafem, aas denn GegoBständw nicht geprüft ivird, 
iselle bloss ein Einsprudisreeht eingerftomt werden. Mündlich will Roth 
-.'Ibdea Schüler wenigstens vierzig Minuten aus einem lateinischen und 
artiadhischen Schrift rttflber. eingehend geprült sehen. Gewiss zweckmässig. 
APiif«]ias««-43illa;: dan Afaitnrienten in einer halben Stunde aas Vier Aa- 
r^ife^-aiil iail.BaUgiDn, aus der Geschiclite, Mathematik und dem Fraa* 
\^8ischen zu prüfen, kann die mündliche Prüfung nur in einem ärmlichen 
fyhb£rageu bestehen und.Mgibt auch so in den einzelnen Fächern oft .ein 
JHmM vobicheres Rceultek, das dem der schri&lichea Prüfung gleidua- 
jptoen mehr als unbillig ist. 

- ' Der acht« Abschnitt mit der Ueberscbrif^: Die Vorbereitung auf das 

•ÜjrmnasiaUehiamt. fuhrt den. geehrten Verfasser über die Schränken der 
t'^aliide.UDaas dia.fiAaine>4er UnifersitiU nnd in die philologisdhan 
iINwÜnaiigaiiiila diesem soll der künftige Gymnasiallehrer seine praktische 

'»Ajasbildnng empfangen; sie haben aber durch Fr. Aug. Wolfs Einfluss 
- iCMMk Kimrir.htung erhalten, als ub es ihre einzige Aui^be sei, Docenten 
«gistE^miologie aa bilden, imd nur kde nnd da liabeB sidi einige MAaaer, 
Üiaiaatitlich der;Yenwigte liftgelsbach in Edangen, von der herkomm- 
"Kchen Weise losgemaclit. So treten die meisten junf^en Männer das Lehr- 
;#hht^ ohne alle praktische Vorbereitung an und miisseu eutwedei' nach 
eWire iangeaEt Exporimentiren sich selbst emen^Weg bahnen oder sie halten 
üliksk an das, was ihnen aus der Lrinnerung an ihre eigne Schulzeit üb 
«tfiedftchtnisä geblieben ist. Dem Volksschullehrer ist die Methodik seine 
apallnti ' Athene, für den Gymnasiallehrer selbst in den unteren Klassen der 
natieiaiseben Schule scheint sie völlig werthlos zu sein; als ob der Untar- 
l|^Bhit*ka Gymnasium, eine methodische Behandlung gar nidit Terlange. 

Sefe^nt will davon schweigen, wie sehr sich das Vornehmtbun, mit dem 
miHX aafc4ig*y>*rtiafiie Varbereitong des kflnitigea Gjmnasiaiiehters tow- 
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'absiebt, bei den GrirenKtänden strafe, welche die lateiniaclie Schule iait 
d«r deutselien gemein bat, aber auch bei Erltlärang der ScbriftetelUr 
Mit tieli der angebende Lebrer oft rathlos. Ali bei «law OyuMiil- 
lehramtsprQfung die Candidatcn mit Schalern der dtktea OyttMliillEteMie 
eine Stelle aus der Iliade behandeln sollten , gab man einem sonst wohl- 
befäbigteu jungen Msuine den Kath, nicht immer nur nach homerischea 
Formen zu fragen. Bieeer Ratfi kam flun M vOll% anerwartei, iaff .ar 
ann, obgleich er sich Torbereiten bonate, gar nidMi mehr zu fragen wante. 
Roth hält Probelektionen mit Srhülem, die man nicht kennt, für un- 
fruchtbar und will die Thätigkeit des Dirigenten eiaes Seminars bauot- 
sMliob anfUeberseteungen sowobl in dasDentscbe alt In das LaMaisMie 
'^richtet wissen: aucb dem Befereaten ist ni<^t nnbekannt, wie wenig 
junge Männer geneigt sind, über die Art des Unterrichtes fremden Katb 
anzunehmen, ehe sie die Krfabi^ung gemacht haben) das» sie dessen be- 
dflrfen; gleiobwobl hat er weder Ton dem Wertbe der Metbadik> «ine so 
geringe, noch von dem angebomen Lehrtalent der meisten Candidaten 
eine so hohe Vorstellung, dass er es billigen kann, wenn man jungen 
Männern ohne alle praktische Vorbereitung gleich eine Schule tLberlitesti 
ia der ibnea ▼ielleicfat niobt einmal eio eMdits?oU«r Subnotor aar 
8^e steht. 

Der neunte Abschnitt: Das äussere Leben des Lehrers, ^vird denen 
nicht zusagen, die nicht zugeben, dass derselbe mit seiner ganzen iii^ 
ti^it der Schale aagebörea solle, die sieb zwar beitrebea, aicb keiner 

Untreue schuldig zu machen, aber nach Erfttllung ihrer Berufspflichten 
ihre übrige Zeit nach eigenem Ermessen benützen wollen. — Roth tadelt 
in dieser Hinsicht die lUngabe an Liebhabereien, dicBetheüi^iung au den 
Bestrebangen politiseber Parteien und — das Leben im Wirtbshaaae^ Ja 

ersterer Hinsicht spricht er auch über das Schriftstellern mancher Lehrer 
ein meisteng sehr wahres Wortj dagegen ist l>oi dem zweiten Punkte der 
Referent der Ueberzüugung , dass es dem Lehrer uiciii nur keine Unehre 
bringe, seadera sogar geaieme, gegen die Angdegenheiten seines ^eia 
wie weitem Vaterlandes nicht glcicbgiltig zu sein, und das» Zeiten ein- 
treten konnf n. in denen das solonische üesetz: artfxog Icttw o h' ordae^ 
fMid(eMeQ«g lUQidos ysifofjieyog auch ihm gilt. Aber gewiss ganz mit Recdit 
'«agt'der Herr Terteser pag. 2!30: ,^m wenigstea soU der I«hrer siah 
dazu hergeben, an den Declamationen derjenigen Antheil zu nchmwi, 
welche in öffentlichen Lokalen über alles, was von den Kegiereuden aus- 

feht, um seines Ausgangspunktes willen ein verdammendes Geschrei er- 
eben. £s- Ist ein gewisses Uareobt seboa im Anhören soleb^r Dinge, 
wenn man nicht wagt, dem, was man als unricbtiir, übertriclKn, feindselig 
und lieblos erkannt hat, mit Ernst und Freimuth zu widersprechen un^ 
daran zu erinnern, dass auch gegründete Unzufriedenheit keinen Staats« 
bfliger ven der Verpflichtung losmacht ,^Ebre zu geben dem, welchdas 
Ehre gebührt". Aber vollends selbst so unehrenhafte Rednerbühnen zu 
besteigen, mit drni eigenen leidenschaftlichen Missmuth auch andere an- 
zufüllen, iüt gu wi^h der schreiendste Gegensatz gegen die Sache des Volks, 
die jeae Sdbreier an reftreteä behaupten, und nicht minder gegen die 
Geannung, welche dem Lehrer der Jugriul inwohnen sollte." - Auch 
mit dem, was Roth übpr den Besuch des V\ irthshauses sagt, hat er «ine 
wunde Stelle im I rivatieben vieler Gymuafiiallehrer berUbnt Deoa-.iSie 
-asaaoher eiost hoffnangsveUe |aage Uana eatfiramd^ sidi als Jueliffer 
einer isolirten lateinischen Schule seinem Bnrufe, weil er sich daran *ge- 
■wöhnt, luicli bccndiütrm Nnchrnittagsunterncht seine Erholung imWirths- 
- luuise «uchtui. -T- Gerne ixaikui vtfir hier aach auch paar>. Yfadfi 
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ZOT Warnung vor der TTeberladnn? mit Privatgttiaden pclesrn, da be- 
ki^aotlick nichts «ineii Lehrer schneller moralisch dopravirt, als vieles 
Standsngeben; mit nAsste sich eine solche Wanmn^rfielbstverstftndltch 

gegen die Staatsregierung richteu, die den Lehrer zwingt, auf solche 
Weise sieh einen Krsnt/ fiir die ihm vielleicht fehlende, von Fr. Aug. 
Wolf jedöm iSchuluuiime zur rüicht gemachte Meisterhattigkeit in der 
Knut des HuBgerleidems 2u verschaffen. 

Der zehnte und letzte Abschnitt mit der TTeherseluift: „Der vornehmste 
Mangel in der Oberleitung des gelehrten Schulwesens" bezeichnet als das 
grösste äussere Uinderniss einer bessern Gestaltung der Gymnasien dlo 
militärische Unterordnuig unter das oberste Sdinlregiment) die AbhSpgig- 
keif dvv Lehranstalten von <lor Bureankratie, ,.vnn welcher der Unsegeil 
wie ein üüser Melilthau immer vonl<ieuem aul all das iäilt, was im öffeat- 
licheii Leben darch guten Willen und den AnMl des Hensens an derBerufo* 
«rheit ?u Stande gebracht wird", lloth verlangt diBSwegcn tdx die Rectoren 
gegenüber dem Oberschulrathe und für diesen gegenilher dem Minister eine 
gewisap beibstständigkeit und will namentlich die Aufnahme neuer Schaler, 
dte Enltamuig stramOrdiger nnd untevglich befendener, das Stnfamt, die 
Brlassung der Schulgelder, die Zutheilang der etwa vorhandenen Schul- 
stipendien, die Heurtheilung der Leistnngen der Schüler, die Bestinimimg 
deren Aufrücken oder Sitzenbleiben, die Wahl der Schulbücher und 
^MumtHtd der Bacher fn» die Scholbibliothek, die 8tundeneinthei1niig , die 
Dispensation von einzelnen ünterrirlitsfächern, die Tlausordming der Schule, 
die Methode im engern Sinne anssrhliessUch zum liessort des ilectors 
und des LehrercüUegiiimsi ziehen. Mit Ausnahme der Stipeudienvertheil- 
uagi möchten alle Befugnisse, welche Roth fOtx die Kectorate ifiAnspriieh 
nimmt, tlii um in Bayern wirklich zukommen; in Württemberg, wo der 
Alp technischer Schulrilthe auf den Gymnasien lastet, scheint es freilich 
ni^t so zu sein, wenn anders dort Öfters Vorschriften der Art gegeben 
worden, wie dierfM^. 318 «fwähnte, dass während der Unterrichtspausen, 
"weim die Scliüler zur Erholung unten im llofo sind, Thürcn und Fenster 
def Kiasse^in^mer o;ffcu zu halten seien. Vieileichi dürfte Roth, wenn 
er noch jetzt Bector in KOmberg irftrto,< mit seiner dortigen Stellung su^ 
Medener swi i^ls. ehemals, da ihm bei einem einigen LehrercoUegium für 
aUe Reformen, die nicht gerade eine Organisation des Gymnasiums be- 
treffen, der nöthige Spielraum jetzt nicht mehr fehlen würde. 

Wftrde Referent nidit den einer Ani^ige sngemessenen Raum schon 
längst überschritten haben, so möchte er sich erlauben, auch auf die 
heiden Anluinge näher einzugehen, deren erstercr in zehn Nummern Aus- 
iuhiuuiien uud Lxempliticationeu enthält, während der zweite, zum Thcil 
sehdn' ihderwärts veröffentlicht ^ sidi ttber Roths eigene Erlebnisse ver- 
breitet und uns nach einer kurzen Skizze seiner Jugend das, was er als 
Lehrer am Stuttgarter (lymnasium, als licctor in Nürnherg, als Lphorus 
in Schönthal und endlich als ilector und Oberstudienrath in Stuttgart er- 
strebte und welche Kämpfe er dabei 2U bestehen hatte, in anziehender 
DÄrstcUnng vorftlhrt. Die letzteren erwuchsen dem verehrten Herrn 
y^riasser besonders während seines Aulenthaltes in Dürnberg theils^ aus 
dec Nothwendigkeit, auch einschneidende Massregefai nicht zu vermeiden, 
tbeils aus dem Widerstreben eins«Uier Mitlehrer, denen der Ernst be- 
fremdlich sein mochte, mit dem er auf strenge Pflichterfüllung drang, 
vielleicht auch aus individuellen Idiosynkrasien. Hindernisseu dieser Art 
ifild keia Vorstand. ganz entgehen, wenn er nioht geneigt ist, seiner Ge- 
mftdilichkeit und dem Genuss einer leicht su erlangenden Popularität 
uk» O^Ufi^ kamPlh luidüatli vorde fOit seine A&itreag- 
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uncrcn dor schönste Lohn durch die Anerkennung zu Theil, die ihm nach' 
weiugeu Jahren des Kampfes die Eltern der Schüler und die gesammte 
Einwobnendiaft Kfinibergs zollte. In Stattgart scheint Roth solelieii 
Anfr htungen weniger ausgesetzt gewesen 7.u sein, desto mehr aber Ein- 
griüen und Beschränkungen von Seite der vorgesetzten Stellen, die zwar 
auch in Bayern nicht fehlten , aber sich doch mehr auf Ausdrücke der 
Ungunst, manchmal auch der Eifersucht beaehiftokten. Auf die dam«^- 
ligen Zustände des !>nyrnschcn Gyriinn^^inlschulwesens wirft dieser Anhang 
manches ungünstige ötreillicht, wiewohl üoth Interna, die ihm nur aus 
den Aktw bekaimt waren, m enrShnen tvrmfed. Referent ist der letzte, 
der ftr die Wallersteinischen Hallucinationen und für die Abel'Bdieii 
Ordonnanzen mit ihren Hintergedanken eine Lanze brechen raörbtf : er 
bat selbst Ober die ersteren, die jeden Augenblick eine mühsam o^p^ haffene 
Ordnung durch umreife EiniUle immer wieder in'Frtge stellte n, geseuCst 
und den schweren Druck des Abel'schen Systemes ein Jahrzehend lang 
gefühlt; gleichwohl möchten die Roth 'sehen Mittheilungen die La^re der 
bayerischen Gymnasien in jener Zeit noch ungünstiger erscheinen lassen 
als sie wirklich war. Verdorfolich werden unswedanAwige Verordnnngen 
erst durch Visitatoren, wenn diese das Befehlbuch in der Hand überall 
nur fragen, ob jedem Paragraphe des Schulplanes im Einzelnsten Folge 
geleistet worden sei. An Visitationen liess es zwar jene Zeit nicht 
fohlen, aber die Miimer, denen man dieses Geschäft Qbertrag, warei^ 
wrnir:~tpn:- n.n den protestantisch rn Anstalten UniversitätsprofrNsoren, die 
niciit darnach fragten, wie sondern was gelernt wurde, und so konnten 
selbst auch die verderblichsten Anorduuugen, z. B. die über Einführung 
des Rudhardiscben Prokrustesbettes u]ischäd[lich gemacht werden, nur 
freilich die liintcr dem Schein der Sparsamkeit sich bergende Tnbnrnanitat 
des damaligen Systemes und das sichtbare Misswollen der Repif i uiil': utuI 
ihr Bestroben, die Leitung der katholischen Gvranasien ganz iu die Hände 
des Klerus ro bringen, wodurch auch fttr . nie protestantischen Scholen 
vielfache Inconvenienzen entstanden, konnte kein ]i ch so wohlgesinnter 
Prüfungskommissär abwenden. Erst der gänzliche Wechsel der Yerwsd)- 
ung schuf hier wie in so vielen andern Stücken Abhilfe. 

lAIit derselben aufrichtigen Verehning, die wir gegen Herrn Prälatm 
Roth von jeher gehegt haben, ^^rhriflrii wir hier von ihm und seinem 
Buche. Muge ihm noch lauge gegönnt sein, aus dem k i< h< n Schatze 
seiner pädagogische Eifthrnnge lutüteilnngen ro machen ; der praktische 
Scihulmann lernt aus ihnen mehr, als aus bänderelehan Werken vt>ll 
philosophischer Ahstractionen und unpraktischer Theoremen. 

Ansbach. Dr. Mls^Bigw, 



GnmdzügG der Statik und Dynamik fester Körper. Für höhere 

Lehranstalten bearbeitet von Fr. Hof mann. Bayreuth 1865. 80 S. 

Von den 58 Paragraphen, in welche dicpe Gmndzöge der Mechanik 
abgetheilt sind, handeln 1 — 10 von den Kräften im Allgemeinen, von der 
gleichl6rmigen und der gleichiftrniig beschleunigten oder TersSgerten Be- 
wegung, 11—17 von den Kräften, welche auf einen materiellen Punkt 
nach verschiedenen Richtungen, 18—23 von denen, welche an verschie- 
denen Punkten eines festen Körpers wirken, 24 — 38 vom Schwerpunkt, 
39—80 vom Hebel (Wage, Bad an der Welle, Deeimalwage, feste und be- 
wttgUcfae Bolle) md derMhieltaSbiae ^Mbinig^ Kail, Bdhnntte), M-OS 
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Ton der fortschreitenden Bewegung und dem centralen Stoss, 54 — 58 von 
der Bewegung in krummen Linien, der liabu geworfener Körper, dem 
Einfluss einer Centraikraft nnd vom Pendel. Will man auch zugeben, 
dass die ^§ 21 -23 über dir Kräftepaare und die Kr ifte, -welclio in ver- 
schiedenen Richtungen aut ein System materieller Tunkte wirken, weiter 
gehen, als für das Gymnasium nothig ist, will man weiter zugeben, dass 
A^useinandersetzungen wie im ^ 58 über die Dauer einer Schwingung des 
Pendels weniger Nutzen gewruiren, als sie Zeit kosten, so liefert doch 
auch diese Arbeit wieder den vollständigsten Beweis, das^ die Mechanik 
zur Anwendung des in der Geometrie, Trigonometrie und Stereometrie 
BfltVDltB «ich ohne alle Apparate den besten Stoff gewährt. Denn von 
den vielen möglichen Aufgaben sind nur eine kleine Zahl angedeutet und 
fast in allen Abschnitten sind noch Erweiterungen möglich. Durch Be- 
bandlnng derselben Sache vm tertchiedenen Betttn her, wie es S. 6 nnd 
16—20 geschieht, ist dem Lehrer die Wahl gelassen, welchen Weg er 
einschlagen will. Ansserdem ist möglichst einfache Darlci^uiig der Sätze 
und Aufgaben angestrebt. An einigen Stellen geht die Kürze -am weit und 
aneh der Ansdniek wird Ide und da noch BQverbessem eein. Am meisten 
zu wünschen ist aber, dass cin(^ 2. Auflage nicht nushr die geschriebene 
Schrift, sondern die Druckschrift ontlialto. Mit einer grossem An^nhl 
von Uebungsaufgaben versehen, könnte das Werkchen wohl zu emem 
loldien Buch werden, das eine entsprechende Ausstattung durch ,den 
Druck verdiente. I'r( ilich müsste die Mechnnik wieder der Vertotomern" 
ong entrissen werden, in der sie jeUt bestehen muss. 

A. ♦ - ' • Fr. • , j 

• . . . . ' • 

' ' . ' . .' . 

i .... , t , . ,* 

Charakterbilder der allg. Geachiebte. Ton Br. A. SehömMMr^- 
I. .ThelL Das Alterthnm. % vermehrte and Terbesserte Auflage. 
Schaffhaasen.. Verlag der Fr.'' HarterVhen Buchhandlung. 

Indem wir auf die 2. Auflage dieses b««it8 bekannten und aner- 

knnr.trn „den Studirendcn höherer Lehranstalten sowie den Gcbildetcii 
ailer Stände gewidmeten" Werkes aufmerksam machen, bemerken wir^ 
dass der Herausgeber bemüht war, dasselbe durch eine Reihe (14) neuer 
Artikel nameatUdi coharhistorisdiea Inhaltes nicht bloss zu vermehren^' 
sondern auch zu verbessern. Der spezifisch christliclie Standpunkt ist 
auch hier festgehalten. Wenn schon die erste Autlage für Schülerbiblio-^ 
theken sowie als Preisbuch gerne angeschafft wurde, so ist die neue hie-^- 
Idr gatem Gewissen aoeh mehr zu ei^fehlen. Wir wünschen dies 
auch Ton der demnächst m erwaortenden neuen Auflage des IL imd Qi.- 
Bandef sagen zu können. * - 

i • • ' ■ . • 

Berichtignng. 

In der E|[>. IV. (I, 6) meines diesjährigen Programms ist bezüglich 
der Adresse ein Verseheu mUuntergelaafen ,., welches ich .go;^ hiemit .zu, 
berichtigen erlaube; lies: , • ', 

1) Graecino: ist C. Pomponiua GraecpnuSf äif^n plebc^isQhen> 
Geachlechle aogehöngy hatte eine SteUung in der Annee u. s. w. 

' * ' ' Leickert 
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®|ttrafter6ill)cr 

M| fem Mlkrlterlfii lir ^ef^i^ifdhtilttiii tltti wtfe neuer Seit 

Don " . ■■ •. •; ' 

Dr. %• ^iSi5!fp\m. 

S*<^<^tc üerBcffettc unb »crme^rtf 9ruftO(^c. ' 

ä fl. 2. 42. IRt^fr. 1.18. 

(JU, bU Steitieit if^ IT« ®i*ucf Begniien unb crfd|ciut im Octol&er). 

i eben[all<j in neuer 5(ufiagc. 

' ^SS^it !i)nnen htm ^tt\ajjtt, fagt eine iBef|>Te^URg, nur begeuaen, ba^ er 
fdne Slufgabe iwHI^ntmfiijiKBit ^at, mtb -nrnffeit »m brin^enben SDünfc^ 
ouef^rec^cn, ed motten 9lie, bcnm bie ^Sl^tttl ^ur Slnf(^affuttg btefed^9i|r|l' 
nü.^Iid^en SBuJje« eigenem ober ^Tnbcrer @ebroud^ ju^cBote fielen, ttor 
oEen anbern gerabe biefeö äBett fauf^. ^^-ür bie ^ribatbibliot^ef eu 
bei ®dflli(^en unb IBell^ret, für S^uf« unb ^olf^bibliot^elcn, 
fotoie alö ^Preifebud^ an t;cf)eren Sel^r anfiatten koirb faum <in 
gtoeites eSenfo tpe(tl^»olle< @t\^i^Uiottt »it biefc^ in unfern Sltcratuc i»or« 
^onben fein/ > ' . 

Im Verlage der M. Bieger'schen UniT.-Bcli)i4]g. jn Hfinekai, 

ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ' ^' 

Kost, J. B. & Ed. Oronen. Wandkarte von Europa^, 
der Nordseite von A&ika und dem Weattheile Ton Asien., 

Mit br^on (lorer Berücksichtigung der hydrographischen und orographischen 
Yeiitäitoisse, BeseidiBusg lUler scliiü baren Ströme und Flüsse, nebs^ 
AignSü» der EkenlfdfB» md Dtaplachiffftilirten. 4' 8' bair. lioeh und 5' 
8" bair. breit. Auf Leinwimd aufigea. in Mappe Preis 3 Thlr* odei;. 
fl. 5. — kr. Unaufgc^ in 4 Blatt Preis 2 Thlr. oder fl. 8. 12 
. Die schone AnsfQhrung dieser Karte . gewinnt derselben den finget- < 
ibalten' Beifall; Aller, die «ie ca Gesielvt'bekoBiiiien. DiBBolbe seUmAi 
sich n^cht nur durch klare und correcte Zeichnung, schöne deutUcbe. 
Sdburift und Billigkeit des Preises, sondern auch besonders dadurch aus, 
dass das Terrain mit brauner Farbe eingedruckt ist, wodurch die Ge- 
birgszüge unbeschadet der Les^cidceit der Schrift sebr krftftig hervor- 
treten und Flüsse und Eisenbahnen schärfer markirt bleiben. In Aner- 
kennung ihrer Vorzüge wurden diese Karten durch amtlichen Erlast 
des k. bajer. Staatsministerinms znr Einführung in den late^ 
niscken Schulen des Königreichs empfohlen «tfd 'die SiäiuliM- 
ttdrden zur Anschaifang deif Wancutarte ans Regiefonds ennäcbtigt. 

4. ]Mk TOS J« aoUetwittte» * ]l5i«l In m 
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Blätter 

für das . 'I 

Bayerische Gymnasiaischuiwesen, 

redigirt von ■ ' 

. . . > 

W. Bauer & Br. G. Friedlein. 



3 & 3* Zweiter BancL 1^65. 

Alle 6 Wöek«n enchvlnt €ln« Xammer. 10 Vinnmeni k 2 Bolen bilden einen Band. 

ntelf des Bande« S II. UeatelluDgen nehmen alle Buchbandlun^'en an. — Mitglieder des 
Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstaltcn erhalten, wenn sie bei der VeriagBliUch- 
IWUldluD^ abonniren (Bnchner, BaBilu r^), den Uand uiu >lcn haltiL-n Preis durch ihn 
Buchhanihin^'t II zugesendet. — Kinruckungsgebuhr tur die gtiapaiiene Zeilti 4 kr. 



lalult: Di« iiol. l4U*8«]talea de« Pfnlz.— Zur a«KliiidiUuat«itiebt«Crage, tob LIepvrt, 

Stanger, W. Bauer, 8teiverwald, Uarkhauteiv — Zar Sehntiuelit. — Imi- 

tSition>scriptionciK v. a Boche. — Sokrati's u. ein SliKk mfi'lt'rüen Liteiatonfhuiiifl. -m 
.Zu Tibuil. — Zu Virgil. — Verscblcdeue Auzuijgeu und üecttusiüueu. — Auaicuge aua 

Zeitscbtiflen. 

. Die isolirten Latelnseholen der Pfalz.*) 

Ans der P£id2. — Anfangs Juli. — Die Pfdz jsahlt 13: 
isolirte Lateinschulen, von denen zwei — Franken thal und 
Kaiserslautern — ihre Dotation vollständig aus KreisfondS' : 
scliöi)fen, die übrigen eilt" dagegen auf Gemeindemittel oder 
StiituMgeu iundirt sind, während der Kreis eine gewisse bummß. 
zuscliicbbt, z. B. die l^ieiistalterszulagen. 

Das Budget der beiden Kreisanstaltcn beträgt für das 
laufende Jalii 1(),3.')6 fl. 41 kr., das der übrigen 11 Scliiüen 
43,185 fl. 59 kr., sukin in iSuiuma 5^,542 ti. 40 kr. Die Kreis- 
umlage für sämmtliche Kreisbedürfnisse eri eicht die Höhe 
von 487s Prozent der Gesammtsteu|er der Pfalz, eine Hdhe, 
wie sie keine andere Provinz Bayerns aufzuweisen hat. (Amts- 
blatt pag. 773 und 797.) Die Schfllerzah) beläuft sich jähr- 
li(Bh auf 700^800, die Zahl der Studienlehrer ist gegenwärtig 
43.. Sechs von diesen Schulen haben je 4, fünf je 3, zwei 

*) Da eine offene Darlegung bestdiender Uebelstände am geeignet- 
sten ist, ihre Abstollnng lierheiznführen, so glaubte die Piedaction dio 
folgende Schilderung der Nutlizustande in der l'talz aufacUmeu zu sollen, 
mvuHi abeir die Verantwortung über den SachverbaU dem Einsender ttber- 
UmtkA, ... Bie Bted. 

4 
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je 2 Elaasenlelirer, fiimiat den gewölmliclieiL Nebenlelireni. 
An mehreren Schulen sind ausserdem noch sogenannte Real* 
Lehrer thätig. S&mmtliche 13 Schulen aber haben 4 Klassen. 
Die Zahl der Lehrstunden für den einseinen Klassenlehrer 
beträgt 22-25 Stunden wöchentlich. 

Der Lehrstoff umfasst ausser den für die Latein8chulc( 
allerhöchst vorgeschriebenen Fäcliern noch den Unterricht im 
Französischen - gewöhnlich von einem Studienlehrer er- 
theilt — und in den Naturwis«er!sch;iftcn. An einip^en grös- 
seren Schulen wird auch die englische Sprache gelelirt. 

Diese Schulen befinden sich in Städten von ii(lU0-12()00 
Einwohnern und sind dort meistens die einzigen Unterrichts- 
anstalten, welche höhere Bildung gewähren. Sie werden da- 
her nicht blos yon den Söhnen der Beamten, Pfarrer etc., 
weiche sich für die Aufnahme in ein humanistisches oder 
Realgymnasium quslifiairen wollen, frequentirt, und müssen 
dieselben somit als absolutes Staatsbedürfniss erkannt werden; 
sondern auch die Geschäftsleute der Stadt und die umliegen- 
den Landleute schicken ihre Söhne 4-5 Jahre lang in diese 
Schulen nnd nehmen dieselben in ihrem 14. oder^ 15. Jahre 
wieder in ihr Geschäft etc. zurück. 

Endlich sind noch viele Schüler da, meisten?; dürftigere, 
welche das Absolutorium einer Latciuschuie nulhig haben, 
um später in den niedern Finanzdienst zu treten, oder als 
Gerichtsbüten etc. einst ein Unterkommen zu hiiLlen. 

Diesen Schulen verdankt die Pfalz hauptsächlich die Bild*- 
Qog des Mittelstandes derBeYdlkerung, durch wdche-sle sieh 
tor tielen andern Provinzen so rühmlich ausmchnet. 

Gleichwohl scheint die Wichtigkeit derselben geeigneten 
Orts wenig anerkannt und gewürdigt zu werden; denn nur so 
ist es erklärlich, wenn man sehen muss, dass dieselben trotz 
ihrer nicht zu leugnenden höheren Bedeutung in der Reihe 
der Rilflungsanstalten den Staatsschnlen cregcnübcr fortwährend . 
hintangesetzt werden, und so in ihrer Verlassenheit ein küm- 
merliches Dasein fristen. 

Das aber halten wir für eine Verkürzung und Beein- 
trächtigung der Interessen derjenigen Staatsbürger, welche 
ihre Kinder diesen Schulen anvertrauen, da dieselben zu ver- 
langen berechtigt sind, dass man ihren Schulen, die sieh auch 
„hMgüch** nennen, und an w^he die ganz c^eMen Anfor- 
derungen gestellt werden, auch die nämliche Sorgfalt und 
Pflege angedeihen lasse, deren sich die Staatsschulcn er-' 
freuen, dass man daher auch alle Bedürfhisse dieser Scl^ulen 
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in dem Masse befriedige ^ als dieses an den Staatsanstalten 

geschieht. 

Das erste Bpdürfniss aber ist ein geprüfter Mathematiker. 
An den Staatsschuien ertheiit den gesammtcn Unterricht im 
Rechnen durch alle 4 Klassen der Lateinschule in der Regel 
ein Lehrer der Mathematik. Die nämliche Forderung aber 
macht sich auch an den isolirten Lateinschulen geltend*): 
man befriedige sie 4a)clttrch, dass man das Honorar, das ge- 
wdhnlich für Ertheilung des arithmetiscben Unterrients einem 
Schallehrer zugewendet wird, mit der entsprechenden Erhöh- 
ung far die Anstellung eines geprüften Mathematikers be- 
nütze; so würde den Studienlehrem endlich einmal der ün^ 
terricht in der Mathematik abgenommen. 

Das zweite Bedürfnis^ ist die Trennung der nn fünf die- 
ser Schulen noch combiniitrTi zweiten und dritten Klasse. 
Durch Berufung eines Mathematikers und durch Beibehaltung 
der Vereinigung zweier Klassen in Nebenfächern, z. B. in der 
Geographie, liesse sich indessen an den minder stark be- 
suchten Schulen eine bedeutende Erleichterung für den be- 
treffenden Lehrer erzielen, ohne dem Unterricht Kachth^ 
WBL bringen. 

Das dritte nnd dringendste Bedflifniss aber, das alle 

übrigen überragt, ist die Verbesserung der trostlosen Staat*- 
liehen und bürgerlichen Stellnng der Stadienlehrer an diesen 
Schulen. 

Dieselbon sind keine Staatsdiener. Da sie vom k. Kultus- 
minist liiiiii ernannt worden, so fehlt ihnen das wesentliche 
und entscheidende Merkmal für diese Auszeichnung: die Er- 
nennung durch Seine Königliche Majestät. — Pötzl in seinem 
Lehrbuche des bayerischen Verfassungsrechtes pag. 360 will 
zwar den Rang eines Staatsdieners allen denjenigen vindiziren, 
wekhen „Tom Kdnige die Ansflbong von Begiemngsrechten 
dauernd übertragen ist, so dass sie diese Thätigkeit als ihren 
Lebensberof ansehen, nnd sie mit allen, welche diesen Beruf 
theilen, einen Stand bilden^'. Unter dieser Definition könnten 
nttn aUerdings auch die fraglichen Studienlehrer subsumirt 
werden, was in der älteren Praxis auch geschah. Allein die 
neuere Anslp'jnTig sagt, dass unter „König*' nicht die .,im 
Namen Seiner Majestät des Königs*' erfolgte, sondern die un- 
mittelbar durch Seine Königliche Majestät Selbst geschehene 



*) Nur ein paar Schulen haben bis jetet geprflfle Lehrer der Mathe- 
matik. ' D. E. 

• 4* 
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Ernennung zu verstehen sei, und damit ist diesen Lelnnru 
die Qualität und der Rang von Staat.^dionern .ibgesprocheiL 

Nun dann sind diese Maimer wolil GeraeiiidedienerV Ach 
iiem, auch das üiciit; da die Gemeinde bei ihrer Ernennung, 
nichts za sagen hat, so will und kann sie dieselben anch nicht; 
zn iliren Dienern rechnen. Dieselben müssen jKwar d^e sie 
nach Gehalt lind etwaigem Privatrermögeii treffenden Gemeinde-: 
njDd Distriktsumlagen eben so gut bezahlen, wie jeder Bflrger.. 
der Gemeinde, haben aber gleichwohl weder .Bürgerrecht^, 
noch Heimatbrecht fAr ihre Familie im Orte ihres DoqiuEila 
zu beanspruchen. 

In welche Kategorie von Dienern diese Studienlehrer ge- 
hören, hat Schreiber dieser Zeilen noch nicht erfahren können; 
nur so viel weiss derselbe, dass, sobald es au's Zalilen geht, 
diese Männer mit den Staatsdienern auf eine Linie gestellt 
werden, dagegen aber, sobald letztere irgend eine Veiguusiig- 
ung beküuimen, die Studienlehrer augenblicklich ausgeschlossen 
werden. So z. B. zahlen diese Männer die Anstellungs- 
imd Gehaltserhöbuugstaxen ans geheime Taxamt in München 
ine aie Staatsdiener, ohne jedoch deren Rechte auf 4i^r 
Taxen zu besitzen; denn dieselben sollen nunmehr in.de^ 
neugegründeten Unterstützungsfond fflr Sb^itsdiener, respek- 
tive für deren Bdikten fliessen, an welchem Fond aber die. 
Studienlehrer an den isolirten Lateinschulen, eben weil sie 
keine Staatsdiener sind, und folglich keine pragmatischen 
Rechte haben, grundsätzlich nicht Tlieil haben können. So 
werden ferner die Studieniehrer an den beiden Ki eisanstalten 
angehalten, die Iprozentigen Beiträge in den Pensionsfond 
zu bezahlen, gleich wolü aber sollen dieselben die hieraus 
entspringenden Vortheile weder beanspruchen noch erwarten 
dOrfen. > . . 

' Kägelsbach in seiner Gymnasialpädagogik verlangt i^var 
die Professoren sollten vorzugsweise den ^gel^hrten" Stand« 
reprftsentiren, und dieses wäre namentlich in kleineren Stftdten^ 
zur Bewahrung und Erhöhung der Autorität von grossem. 
Vortheile; allein wie ist dieses bej so deprimirter staatlicher; 
und bürgerlicher Stellung nur einigermassen möglich? 

Wenn der Lehrer seinen Schülern Achtung eintiössen 
soll, so muss er selbst eine Achtung gebietende Stellung im 
Staate und unter seinen Mitbürgern einnehmen, er muss in 
gleichem Range stehen mit den Juristen und Theologen, mit 
denen er gleichlange Studien gemacht hat, ja die oft noch 
als Schüler zu seinen Füssen gesessen haben. 



Digitizeci by Google 



41 



Aber entgegnet matt ^iranun trachten diese Männer 

nicht an Staatsanstalten zu kommen? Das war bis in die 
letzten Jahre möc^lich. wenn auch, weil man drauss'en in der 
Isolirtheit gar zu leicht vergessen wird, nicht immer sirhrr; 
wer an eine Staatsanstalt yersetzt wurde, erhielt die an den 
isoürten Schulen zurückgelegten Dienstesjahre angerechnet. 
Jetzt aber soll das mit Schwierigkeiten verhunden sein, wie 
uus von solchen, welche derartig „befördert" wurden, ver- 
sichert Wird. Dazu kommen noch die Kosten eines weit- 
läufigen Umzugs, ftlr weldhe^ 'in der Regel -nichts beanspracbt 
werden lotnn« • * , 

Stirbt ein .solclietr liehlrer^ sd steht die anglftdoselige 
Wittwe , wenn sie nicht ein bedeutendes Privatvermögen be- 
sitzt, mit ihren Kindern, von der ganzen Welt verlassen da, 
ohne eine gesetzliche Pension hean^pruchen , oder auch nur 
einen Heller Unterstützung sofort ertiehen zu künnen. Ja 
sie muss sogar gewärti^^en, dass sie aus der Stadt, wo ihr 
Mann vielleiclit seit mehr als 30 Jahren als Lehrer thätig 
srcwesen und einen j^rossen Theil der Bürger miterzogen hat, 
Iii kürzester Zeil au>yewiesen weide, da sie iu derselben kein 
Heimathrecht besitzt, somit auch keine Hülfe zu erwarten hat 

Wohin jet2t? das wissen die OOtter; am besten wftre 
fifeilicb unter die Erde,' denn auf der Erde vill^ sich kein 
Fl&tzcheii mehr für die Arme finden. 

• "Wie kann man billiger Weise unter solchen Verhältnissen 
von diesen Männern Liebe und Begeisterung für ihren Beruf 
fordern, wenn sogar Lehrern an den beiden Krcisanstalten, 
die theilwei.se schon über 40 Jahre die Iprozentigen Beiträge 
in den Pen^ionsfond znhlon müssen und Dekrete über Aus- 
scheidung ihres (jiehaltes m blandes- und Dieustesgehalt be- 
sitzen; die Ansprüche auf die Dienstespragmatik streitig ge- 
macht werden! 

• Wie kann man daher billiger Weise von solchen Männern 
Terlangen, ihren zahlreichen Sckfilem ein Beispiel von Patriot 
tismus za geben und denselben Liebe und hingebende Treue 
an's Vaterland ins Her^ za pflanzen, da das Vaterland selb^ 
Von ihnen nichts wissen inll? * 

Wenn diese Männer aber, was die jährlichen Yiaitatiens- 
protokolle und der Uebertritt vieler ihrer Schüler an die 
Stautpscbulon, respektive Gymnasien beweisen , dennoch ihrer 
Pflicht mit der grössten Gewissenhaftigkeit nachkommen, so 

*) Diese Asgelegenheit ist nunmehr geordnet • ' D. E. 
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folgt daraus, dass daa V^teHluid «i ÜMB äno gFOuaSchald 

abzutragen habe. 

Wir dachten daher, da^s es von Wichtigkeit wäre, den 
Lehrern an diesen Sthulen und dadurch den Schulen selbst, 
welche eben so wenig lokaler Natur sind, als wie z. B. ein 
Landgericht oder ein Stadtrentamt, und daher als ein noth^ 
wendiges Glied iii dem Uigaiiismus der Bilduiigbanatalteii des 
Staates ^rßclieinen, sondern die auch vieliach auf den Mittel- 
staocL dar Staatab^ger, auf den GoBeb&ftsmann und Kaufioanii 
^^^deii EiBflasa Oben, endltcb einnuil aufazubeUeiL 

Mit Freaden begrüssten wir den Landraths- Abschied 
ftr dii^ F&la pro 1864/65, in welchem auf die vom Land- 
rathe gestelHe Bitte um Yerleibiug pragmatischer Rechte die 
Zusicherung' gegeben war, „dass schon bei dem nächsten Land- 
tage die geeigneten Einleitungen zur Gewährung der erforder- 
lichen Mittel behufs endirültiger Anordnung der Dienstesver- 
bältnisse der Studienleluer an den isolirten Lateinschulen ge^ 
trqfi'en werden sullten". — Aiatsblatt pag. 1450. 

Nachdem nun die Landräthe der 8 Kreise des König- 
reiches die Sorge für die Pensionirung der Lehrer au den 
jGrewerbschul^n und die Alimentation für deien Eelicten nach 
k«9ßgf^be derPienstespragmatik vom Jahre 1805 abemommeii 
hlkhen« ohqe dass dadordi der Kreisbaushatt in seiner ürd^ 
nung und Abgleichung bis gelllhrde^ worden wäre, sf 
h^iä^n irir, dass im Hinblick auf obigen Landrathsabschied 
iie Angel^euh^t der Studienlehrer bei der Yertretaag 
JußmAes auch ihre endliche Lösung finden werde. 

Allein wir täuschten uns! Statt sämmtliclien Lehrern an 
den isolirten Lateinschulen, die 4 Klassen haben, und folg- 
lich die nämliche Aufgabe lösen müssen, wie die Lateinschulen 
des Staates, wenn auch oft unter sehr schwierigen Verhält- 
nissen — müssen sie doch sellist vielfach Mathematik duciren 
rr* endlich einmal die Wohlthat dei Dienstespragmatik zu- 
kommei) sn lassen, welche sie ebenso gut verdieaen, wie ifar$ 
KoUegeQ im den 8taatsschiden, mit denen sie gleichis Studien 
gemacht haben, bietet man nur deQ dienst« nnd erwerhs** 
unfähig gewordenen Studienlehrem an solchen Schulen, welche 
dermalen 4 Klassen und 4 Klassenlehrer haben, falls sie zur 
Zufriedenheit gedient haben, Unterhaltsbeiträge in Fenn einea 
Almosens anl 

Es wäre leicht, nachzuweisen, wie in schlimmen Zeiten 
das ganze Geschenk illusorisch gemat lit Y- erden konnte, denn 
man hätte nor zu sfig^, dm ^ h^^^ y^^U^^ w^^end 
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■Hdir als AK^ihngeT DiensteaMit aifliht nur Zufriedenheit (Of 
dient habe« oder daes derselbe, wenn ancih dienstuniahig, dess- 

wegen noch lange nicht erwerbsunfähig sei, indem er durch 
kleine Verriebt IUI G^on sich noch immer einigen Erwerb sicbeni 
könne; dass endlich die Wittwe. die noch fin paar hundert 
Guhlen vor der Eiubusse gerettet hat, ri immer • ein zu 
ihrem Unterhalte ausreichendes Vermögen besitze — doch 
davon ein anderes Mal. Die Lage der Studienlehrer ist 
durch diesen Besclduss durchaus nicht verbessert 

Zorn Schlüsse endlieh noch dieses: Was in der 14. Sita* 
nag der Kammer der Beiehsilthe geltend gemacht wofdea 
ist, klingt sehr scfadn und besticht Ohr nad Herz angemein 
— nnr Schade,, dass eine Tollst änd ige Dorehl&hnmg eben 
so unmöglich sein wird, wie dieselbe auch unseres Wissens 
noch nie versucht worden ist; unmöglich desshalb, weil die 
isolirten Schulen mehr Studienlehrer — weniirstCTis prote^ 
stautische, um welche es sich hier h;ui]it-ächlich handelt — 
erfordern, als die StaatsschuUn unterbringen können; vei*sucht 
Wohl dtsshalb nicht, weil man in der Regel Bedenken trägt, 
tiiütu aulchen Lehrer in eine höhere, als die unterste Klasse 
der Staatsschulen zu befördern; anderseits mag ein Mann, 
der vielleicht sdion 12^15 Jahre angestellt ist, and die Hilfte 
dieser Zeit in der 3. oder 4 Klasse gemkft hat, ja vielleicht 
schon ein Sabrectorat versah, etwa in seinem 40. Lebena- 
jähre seinerseits Bedenken tragen, nochmaki in die erste 
Lateinklasse herunterzusteigen und nochmals von nnten an- 
zufangen, während bedeutend jflngere Männer, die nicht au 
eine isoliile Schule Tersddagen Warden, in den höheren 
Klassen stehen. 

Nachs chrift. 

Anfangs October. — Obiger Artikel Nvurde geschrieben 
und der Redaktion zur Aufnahme übersandt kurz nach den 
Verhandlungen der fraglichen Sache in der Kammer. Es ist 
daraus ersichtlich, dass diese wie ein alles verheerendes Hagel- 
wetter in den betreffenden Ki eisen eingeschlagen haben. In 
jüngster Zeit hat indessen die k. Staatsregierung diesen iso- 
lirten Schulen wiederholt ihre Aafmerkstunkeit zugewendet 
So erhielt mit dem 1. October letathin wieder eine Schale 
«nen vierten Klassenlehrer and tritt somit als siebente in 
die Reihe der vollständigen Lateinschulen. Mit gana aner- 
warteter Liberalitat hat aber die königliche Begierung Aber die 
ihr durch die Kammer zur Verwendung überlasscnen Geld- 
mittel veifagt und zwei dienatuntaugiich gewordene Lehrer 
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jAVt dem vollen Gehalte quiescirt, und sich dadurch den in- 
nigsten Dahl erworben. 

Daher beginnt neuerdings die leise Hoffnung anifzukeimen, 
es WeHeti'M dem nächsten Landtage die Heimtfths- nnd 
P e n s i b n s v er hä It n i's s e der Studienlehrer an 'den 'isOlirten 
Latoinscbttleiii -endüdi ihre definitive und nniturgemStise LDsttng 
finden. • : 

V ' 

. P^. Oesehiehtsiuiterrieht an den bayerigehen C^yauiMlta* 

I^rofessor "W. Bauer hat in Nr. 0 dieser Blatter zu Gunsten des 
Klasslchrersystoms an ünscrn Humanitiitsanstalten und speziell zu Gunsten 
der Erhaltung des Gescliichtsunterrichtes für den Klasslehrer, beziehungs- 
'veiM TJihermhtin^'tVk denselben eine Lanze gehrochen. Ich bin voll- 
kommen einverstanden mit dem verdammenden Urtheile, das derselbe über 
die Krtbeilung des Geschichtsunterrichts durch den Eeligionslehrer fällt; 
ich theile mit ihm vollkommen die Klagen Aber die Znrflekdrängung der 
YtyMtandeebildnng an unseni Gymnasien} denn irenn man sich die Dinge 
etwas genauer l)ctrachtet, so möchte man hie und da fast zu der An- 
i^abjue kommen, dass nicht blos Geschichte, sondern nahezu alle Fächer 
zil Hemorialgegenständen gewörden seien und dass ein gltfcklicbto 6e- 
^ttehtniss viel eher ein gutes Absolutorium sichere als Verstand und 
tesnnder Witz. Ich kann mich hier auf dieses Kapitel nicht näher ein- 
Uiseen, aber vielleticht bietet- sich, einmal Gelegenheit, die Sache etwas 
eingdtemder m belf nebten. Anch in einigen anderen Punkten babe icb 
dieselben Anschauungen wie mein Kollege. Aber in der Hauptsache, in 
fler Fraise nämlich , wrm der Geschicbtsunterriclit an unsern Gymnasien' 
zu überweisen sei, ob dem Klasslehrer oder einem zu kreirenden Fach- 
lahf^r, Vis 1^ dianetral entgegengesetzter Ansicht Diese meine diver-' 
gi^ende Ansicht zu begründen, ist Zweck der folgenden Zeilen. 

Indem mein Kolloge Bauer zu beweiseir sucht, dass der Unterricht' 
in der Geschichte am besten durch den Ordinarius ertheilt werde, gibt er 
zn, dass „eitte' geschickte Methode dem Schüler das Lernen in der Ge- 
schichte ausserordentlich erleichtere". Ob aber die Historiker von Fach 
eine bessere Methode hatten als die Ordinarii, das müsse er unentschieden 
lassen. „Denn, heisst es weiter, dass Kenntnisse — gesetzt, aber nicht 
Agegeben, sie hätten In diesem Punkte vor dem Philologen etwas voraus 
— und Methode sehr verschiedene Dinge und sehr häutig nicht mit einander 
verbunden ;sind, das braucht doch nicht erst gesagt zu werden. Ich 
meinerseita' f&rcbte gerade umgekehrt, daes der Historiker von B^b, je 
mehr er Eemntiiiase bat, um so mehr auch vom Schüler verlangen, also 
am Ende gar noch mehr Ansprüche an sein Geduchtniss machen mochte." 
£s gibt Leute} die in diesem oder jenem l ache eminente Kenntnisse be- 
sitzen, aber trotxdem als Lehrer in demselben wenig taugen, einfach dess- 
wegen, weil sie zum Unterrichten keine Lust haben. Andererseits bringen 
mittelmässige Küpfe bei entsprechendem Lelireifer mitunter annehmbare 
Kesultate zu Tage. Aus diesen Beobachtungen nun zog man den Sciiluss',; 
grOndlicbe« Wissen sei mcbtabsolu^nothwendigm einem tüchtigen Lehrer,, 
ja -sei wobl gar hinderlich, ein Schluss, der, wie es scheint, nicht blos 
meinem Kollegen Bauer plausibel vorkömmt, sondern ziemlich allgemein 
adoptirt wird. Allein trotzdem ist nach meinem Dafdrbalten, wie oft. lo 
mk biar ÜB'JVMP |M^' Jcflfaie «aar des, und die Siohe Twbat 4ob ia 
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Wahrheit so, cUss dedeBige die beste Methode, also auch am meisten 
Befof snm Lelirer haben wird, der bei einem gründUclien WiweA in 

dem treffenden Fache die entsprechende Lust und Liebe zum Unterricht 
hierin mitbringt, tmd nicht dprjpnis;^, drr so in e Stndien auf ein bestimmtes 
Quantum des vorzutragenden istoti'es beschränkt. Ist der Satz richtig, 
so durfte die Enttclieidnnfif der Frage, ob der Historiker vonFaeh in der 
Gcächitlue „diese bessere Methode" gegenüber dem Ordinarius wirklich 
voraus liat, keine besondcrn ^Schwierigkeiten bieten, man müsste nur an- 
nehmen, der philologische Kiasslehrer habe als solcher ein Privilegium 
darauf, in Allem Tollstindig sn Harne an setn. Wer die Geschichte nnd 
den Unterricht in dr^rselben zu seinem ausschliesslichen Studium cremacht 
hat, muss denijeinsxeu, bei dem dieser Gccjenstand mit einem sehr be- 
scheidenen Stück Zeit Torlieb nehmen muäs, nicht blos an Wi^en, son- 
dern auch an Methode vnil daran auch in Betreff dmr Leistungen in der 
Schule überlegen sein. 

Au einer andern Stelle lesen wir, dass „die meisten glauben, daaa 
deqenigc, der nur ein Fach an beherrschen braucht, mehr Kenntnisse in 
diesem Fache besitzen verde, ala der Philologe, der seine Zeit und Krait 
zwischen mehreren thcilen muss. Das ist möglich, nothwndis ist es 
nicht.'* Solche Sätze könnte ich begreifen, wenn einerseits Philologe und 
Genie, andererseita Fachlehrer und Ignorant synonyme Begriffe wiren. 
Vorläufig aber bin ich von dem Erstnen so wenig Uberzengt wie von 
dem Letzteren. 

Wenn ferner behauptet wird, „objective Darstellung des Geschichts- 
itoffes** sei „Saehe eines Torartheilsfreien, wahrheitsliebenden nnd niSnn* 

lieh muthigen Charakters", so habe ich dagegen nichts zu bemerken, als 
dass diese Eigenschaften zur objeotiven Behandlung der Geschichte nicht 
ausreichen, sondern eine genaue Kcnntniss des Stoffes, die Befähigung, 
Wahres von Falschem zu scheiden u. s. w. eben so unerlässlich ist; dass anf 
die orstcrn Kigenscliaften der Ordinarius keinen speziellen Anspruch TOr 
Andern hat, im historischen Wissen aber dem Uistuhker von Fach den 
Yorrang nidtt wi(4 streitig machen können. 

Es fehlt ndr nicht an dem nftthigen Grade von Selbstgefühl, auch 
nicht an der gebflhrenden Achtung »p?r*»nüber meinen nächsten Kollegen, 
den philologischen Klasslehrern, und ebenso wenig an dem Bewusstsein 
der Selidaritftt ihrer nnd memer Interessen; aber ich kann nicht umhin, 
hier zu constatiren, dass ich von der Universalität des Wissens eines 
philologischen Gymnasiallehrers bedcntend bescheidenere Ansichten hege, 
als mein Kollege Bauer, wahrscheinlich desshulb, weil ich bei mir selber 
trotz unermüdetmi Strebens so oft Lücken entdecke. Aus dieser Unan- 
länglichkcit des ei,[Tcnen Wissens nin^ es auch erklären, warum ich 
fest überzeugt bin, dass ein Ivlasslekrer mehr als genug gethan habe, 
wenn er in den sprachlichen Köchern die für seinen Beruf nöthige 
Ausbildung sich errungen hat, eine Aasbildung, die ich allerdings noch 
nicht nb'jr-f hln-^r n glaube, -v^-enn Jemand griechische und rr>mische 
Sprache und Litteratur gehörig in seiner Gewalt hat; dazu gehört nach 
meinen Begriffen ton eäem tachtigen philolog. Ijehrer auch noch, dass 
er die heimische Sprache nnd lattamtor niäit, wie man manchmal zu 
glauben versucht ist, blos vom Hörensagen kennt, sondern hier nicht we- 
niger zu Hause ist als in den alten Sprachen und Litteraturen; dass er 
mmet die Litteraturen der modernen Sultnrrölker wenigstens in ihren 
Ilauptschöpfungen kennt und von den modernen Sprachen die eine 
oder andere versteht. Nimmt man dazu, cl:is> ihm aucli eine vernünfLige 
Methode und eine stichhaltige Pädagogik nichi uugeboren sind, so darf 
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es nicht wundem, wenn ihm auch schoa bei diesem „Bestreben oft um 
Kopf und Bttsea bang mtd**. Hat aber ein phUologischer Ordioariut 

ftr sein sprachliclics Wissen sich diesee Ziel gesteckt uml weiss er 
in der Geschichte so viel als er, wie man sagt, ins. TFaus braucht, so hat 
er nicht mehr zu fürchteu, dass er zur ,, Mumie der Vergangenheit^* 
werde, was mein Kollege Bauer für den Fall, dass dem Klasalebmr der 
Geschichtsunterricht entzogen wird, in Aussicht stellt, und hat es um 80 
weniger zu türchten, weun er die alten Klassiker in einer Weise baliaa* 
delt, die vielleicht Manchem eine arge Ketzerei scheint, mir aber $h «die 
allein seligmachende gilt und darum in ganz besonderer Gnade bei mir 
stellt Wenn nämlich nicine Scliüler für das Verständniss der Alten aus 
meinem Uaterricht überhaupt einen Nutaen ziehen, so geschieht dies in 
•aehlieherBedehimg vorzüglich natk dadnieb, dass Wk überall, ^ro es 
angeht, Vergangenheit mit Gegenwart, Heidnisches mit Christlichem, Denk- 
und Handlungsweise des Individuums mit der seiner Nation, anderer 
Kationen, der gesammten Menschheit u. s. w. vergleichen lasse< Bei 
aolohea Operatioiieii wird natorlieh aueh die Weltgeschiehte aller Zefteii 
gehörig ausgebeutet, und diess wird auch dann noch geschehen, wenn 
einmal neben mir ein Historiker von Fach den Geschichtsunterricht er- 
theilt. Aber nicht blos die Weltgeschichte, auch die Erscheinungen des 
alltiglidieD Lebens, meine und das Scbfllers eigene Erlebnisse werden 
entsprechend benutzt Und so glaube ich mich gegen die Gefahr, viel- 
leicht sammt meinen Sthülpin zur „Mumie'' zu werden, vollkommen ge- 
schützt. Mein Kollege wili, dass „man den Philologen nicht durch Be- 
BChrftnknnf seiner Lehrthfttigkeit auf die alten Sprachen zur Einseitigkeit 
drängen möge." Ihm „graut vor einem Philologen, der, dem Lchnn und 
der Welt fremd, nur in der grauen Vorzeit wählt nnd seine SchlUer mijt 
abgestorbenen Wurzeln und todtem Formalismus nähren will. Der Geist 
des klassischen Altorthama, kdsst es weiter, muss ihm abhanden kommen, 
sobald er es nur mohr nm meiner selbst willen, ohne Beziehung auf das 
Leben und die höchsten Güter desselben, ins Auge f&ssX. Keine andere 
Wtesensdiaft tMbtt weniger inmitten des Lebens äs die. Philologie.** IHu 
nun dttrfli man dem Ordinarius die Geschichte, die ganz besonders den 
Zusammenhang mit dem Leben aufrecht erhalte, nicht entziehen. Ich 
verkenne nicht die hohe Bedeutung der Geschichte fiir die sittliche und 
intelleetnelle Bildung des Uenschen, Terkonae nicht, dass auch sie be» 
rufen ist, den Zusammoihang mit dem praktischen Lehen zu vermitteln, 
aber ich glaube, dass ein Philologe, der die alten Kks-ikor nur dazu 
benatzt, seine Schüler „mit abgestorbenen Wurzelu und todtem For- 
saalismQs'* an n&hren, mit und onne Gesohiebtstuiterrieht anr Mnraifi wirdj 
ein Philologe aber, der die Alten „im Geiste und in dor Wahrheit" studiert, 
aucli ohno Geschichtsunterricht im Zusanimenhang mit der Wirklichkeit 
bleibt j sind ja die Alten Menschen so gut wie wir. Welchem traurigen Loose 
mflssten die Universitätsprofessoren der Philologie, die in der üegai 
lücht auch zugleich Geschichte doziren, unrettbar verfallen I 

Wenn ich also auch einräumen könnte, dass Jemand, der sich zum 
Philologen berufen fühlt, ausserdem auch noch eben so viel Anlage sna 
Histcwiker hat, wie ein Anderer, der nur für das historische Fach be- 
rnfrn scheint, «50 kann ich doch nicht T^nc'pben, da<?s «olbst der begabteste 
Ordinarius in der Geschichte so viel leisten werde wie der Historiker von 
Fach, sondern ich glaube vielmehr, dass erstersr letaterem in diesem 
Fache ebenso aachstehen werde wie in der MaUunatik dem Mathematiker; 
und ?Yrar schon desshalb, weil ein Klasslehrer unmöcrlich Zeit hat, all 
das MAteriai zu bewältigen, das man bewältigen musfi, um einen eisfiriess* 
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Uchen Unterricht la (oiielen. Die BemerkuiM, das« dar Historiker vom 
Ftdi in dir alttii Geiehicfate gegen d«n KlMuehrer snrflekttelien min«, 

begreife kh nicht recht Dana wenn ein Historiker diesen N&men wirk- 
lich verdient, so ist er in der griechischen und lateinischen Sprache und 
Litteratur so bewandert (wofür hätte er denn die Humanitätsanstalt be-* 
smdit?), 4ms er, wenn et nOÜiig ist, an d«r Hand ^tsprechender Hilft- 
mittcl auch aus den Urquellen su schöpfen Termag. Dass aber ausser 
den Philologen hie und da auch noch andere Leute ein richtiges Ver- 
standuiss des klassischen Alterthums besitzen, beweisen Schöpfungen wie 
Goetiie^s Iphigenie. „Aber anch in den übrigen Theilen der Geschichte^ 
fährt mein Kollege weiter, kann der Philologe ebenso tüchtig sein als 
der Historiker von Fach." Allerdings, wenn der Philolog ein tüchtiger, 
der Historiker ein beschränkter Kopf ist, aber bei richtigen Yoraussets- 
ungen wird uns der Historiker von Fadk In der aHtleren nnd nenom 
üeschichte noth wendig überlegen sein, wenn auch aus keinem andern 
Grunde als weil er Muse hat, sich in ^innm Fache tUcbtig zu machen. 

Es vrird wefterhin behanptet, nun könne darch üeberlragung dee . 
Geschichtsunterrichtes an Fachlehrer vom Regen in die Traufe kommen, 
weil „die Fachlehrer (also auch die Religionslehrer, Mathematiker u. s. w., 
die gegenwärtig schon am Klasslehrersystem nagen?) ihre Anibrderungen 
an die SdKOer gemeiniglieh ohne Raekslditanfderon sonstige Fffiehten 
stellen.** Ich bin der Ansicht, dass, wenn der Fachlehrer seine Stellung 
und Aufgabe begreift, derselbe seine Forderungen nicht zu hoch spannen 
werde, und wenn nicht, dann eben so wenig tauge als ein Klasslehrer, dem 
diese Einsicht abgeht Wenn aber in irgend einem Fache der Schnl- 
plan zu hohe Forderungen stellt, so muss man den Scliulplan rocti- 
Qsifen, nicht aber den treffenden Lehrer dafür verantwortlich macheu. 

Was würden wir Ordiuarii für Augen machen, wenn eines schönen 
Morgens die Religionslebrer das Ansinnen stellten, ihnen die Funktionen 
des jetzigen Klasslehrers zu übertragen, und dabei alle die Gründe, wohl 
mit gleichem Eechte, gegen uns geltend machten, die mein Kollege gegen 
die Historiker ▼oi1>ringt, und ausserdem den gewiss nicht vnwiratigen, 
dass es schon einmal so war? Oder warum nehmen wir Ordinarii nicht 
auch die Ertheilung des Religionpuntorrichtos in Anspruch? Könnten wir 
ja doch alle die Gründe, die unsere QuaUhcation zur Krtheilung des üe- 
scbklitonafeerrichte eonetatiren mflssen, aneb filr dieees Fach ansbenteiü 
Doch nein! Was die Nothwendigkeit eigener Lehrer in Religion, Mathe- 
matik, Französisch schlagend darthut, ist der Umstand, dass hier dag 
Fachlehrersystem ein faü accompli ist. „Der Teufel muss doch etwas 
sein, wie gäb* es denn sonst Teniel?** 

Die Frage: „Wenn es auch mittelmässige (d. h Ordinarii, die nur 
einen uiittelmässig guten Geschichtsunterricht ertheilen ), gibt, glaubt man 
denn, dass die in Aussicht genommenen Fachlehrer lauter Celebritäten 
sein werden?" könnte man, um die schonendste Antwort auszusuchen, 
ihre Kichtberechtigung dadurch fühlen lassen, da^s man die Frage etwa 
in folgender Weise fortsetzte: Sind denn alle Ordinarii, Religionslebrer 
n. I. w. Celehrititten? Und wenn nicht, woin dann für Philologie, Beli« 
gion u. s. w. eigens gebildete Lehrer? 

Seite 208 wird unter andern mir wie Ironie klingenden Beweisen für 
die Berechtigung des Klasslehrers zur Krtheilung des Geschichtsunterrichts 
ungefthrt „dass eine grosse AnsaU von Klassldb^em sidi durcli AUhssnng 
Te9 XjQbrbüchem der Geschichte einen wohlbegvttndeten Ruf in weiten 
Kreisen erworben haben." Ich weiss nicht so sicher, wie es an den 
prol^SMM^c}»^u i^jfiff^m^ mit d/^n.G^ac^icht^lcl^rbUchern bestellt ist, aber 
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dass es an den katholischen in dieser Bezielinng nicht am besten steht, 
geht zur Genüge daraus hervor, dass an diesen die Weltgeschichte lon 
Pütz, bei der ich nicht weiss, ob sie ivegen ihrer islcorrecteii, ai&be* 
holfenen Sprache n inr oh des ttiiT6rdaiileQ BtoffsF ilidir Mitleid abzwingt^ 
am meisten Verbreitung hat. 

Auch pädagogisches Geschütz führt mein Kollege auf, um den Ge- 
BchichtsuDterricht für den Klasslehrer zu retten, ünt^ andern wird aneh 
folgende Fra?:e nnfcrrworfen: „Wenn das Ganze des Gminasialunterrichts 
in eine Reihe einzelner Fächer aufgelöst wird , die sich unter einzelne 
Lehrer vertheilen, wo hat die Erziehung ihren Mittelpunkt, wo hat die 
Klasse ihren geistigen Vater?" Ich halte es fllr eine starke Itliwion, 
wenn der Ordinarius glauht, er habe auf die sittliche Entwicklunfr seiner 
Schüler, zumal in den oberen Klassen, einen so bedeutenden Kinflus!?, 
dass er sich den Namen eines geistigen Vaters vindiziren dürfe. Denn 
abgesehen davon, dass mit dem Eintritt in die hunämlstlMhe Anstalt dit 
sittliche Kichtung eines Menschen in ihren Haiipt^ügen schon entschiedeA 
ist, partizipiren, und zwar schon seit dem Eintritt in die Elementarschule, 
io ^ele Factoren an der sittlichen Entwicklung des Knaben, dass auch 
wir Klasslehrer in dieser Bekiehnng^ wofal mit dem betobeidenen Pildikate 
von Mitarbeitern uns werden beirnii^rcn müssen Tndess ist nn-cr Einfluss 
auf eine gediegene sittliche Bildung ganz vorzüglich dadurch bedingt, 
dass der Schüler uns als Männer kennen lernt, die überall rückhaltlos 
die Sache der Wahrheit und Sittlie^keit vertreten, denen ehrlich und siti*' 
Heb handeln zur andern Natur preworden, die, selbst wenn sie strafen, 
Hur das Beste des Schülers wollen. Und an je mehr Per^rmlif^hkeiten 
der Sehfller diese Eigenschaften wahrzunehmen Gelegenheit hat, desto 
stärker wird der Einflnss des eilAzelnen Lehrers, desto bedeutender der 
Gesammterfolg spin. ■Relehrnng aber und Zurechtweisung werden in 
ihren sittlichen Wirkungen gewöhnlich viel zu hoch angeschlagen und 
nnr unter der Yoranssetining einer hohen sittlichen Bedeutung dieser 
Erziehungsmittel könnte ich der Forderung beitreten, auf Kosten der 
Gründlichkeit und Gediegenheit des Wissens eine möglichst strenge Kon- 
centrirung des Unterrichts in Einer Person herzustellen. „Die bei der 
Ersiehung so noCbweildige Einheit«« hat bereits mit dem-Eintritt des Knaben 
In die Elementarschtile einen Riss bekommen. Dort schon sind es haupt- 
sächlich drei Faktoren, die sich in dip Er^^iehung theilen: Familie, Schule 
und (sit venia verbo) Strasse, und da durch Aufstellung von Fachlehrern 
Ikir Religion, Mathematik, TranzOsisdi auch innerhalb der humanistischen 
Anstalten das Princip der Arbeitstheilnng bereits adoli»tirt Ist, sd^Terselil&g^ 
es wahrlich nicht mehr viel, wenn auch hier an den ^er erziehend^ 
Kräften noch eine fünfte kömmt. 

Wenn es anch einzelne Klasslehrer gibt, die sich stark genug glauben 
(und ich gebe zu, dass es einige von ihnen in derThat sind), Griechisch," X 
Lateinisch, Deutsch und Geschichte in genügender Wnise zu doziren . so 
gibt es viele (^und zu diesen zähle ichj, die den Geschichtsunterricht gerne 
abtreten worden, nicht weil sie keine Frefnde an diesem Fache haben, 
sondern weil es ihnen an der zu einer entsprechenden Vorbereitung niWh« 
igen Zeit fehlt, und die daher bei jeder Gele^oiihnt fühlen, wie ganz 
anders ihr Geschichtsunterricht aussehen würde, wenn sie lediglich diesem 
Fache ihre Zeit und Kräfte widmen könnten. Bedenkt man noeh'-di^ 
Zahl deijeniaen Klasslehrer, die aus Bequemlichkeit oder Unfähigkeit sich 
an der Geschichte dadur^^b versündij^en, d?)ss sip die für dieselbe ftncce- 
setzten Stunden nicht einhalten oder die Gescliichte — horreseo referena 
— w&rtlieh antfireadig lernen lassen, «»• kAntiftn wii' ^dkl im^alire IMi 
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vom 4uMt%en Kultusminister bezüglich des Geschichtsunterrichts ftn un- 
flO^ Gymoasien geinachten Aeusseruugen nicht gar so unberechtigt finden. 
Bei eigauw Fmlehrem für die GeBchichte werden diese MisssUnde ge- 
wiss zum grossen Theil wegfallen, weil die Fachlehrer 1) nur aus, 
solchen sich rekrutireu, die eine specielle Vorliebe, für die Geschichte 
heben, 2) methodisch gebilde;t irerden und 3} die nöthige Muse ttkt ihre 
Ausbildung linden. 

Mein Kollege Bauer hat noch manche Behauptung aufgestellt, womit 
ich mich nicht befreunden kunuj indess begnüge icb mich mit dem Ge- 
sagten ; nur mm» ich sum Schliuse, noch des peinlichen Eindracks er* 
wähnen, den ein paar Stellen seines Artikels auf mich gemacht haben. 
Die Aniraositüt uaiuUch, womit S. 212 dag historibche Seminar abgefertigt 
wird, hat mich in hohem Grade frappirt und mein Vertrauen iu des Ver- 
fiMsen rohige, objective Betrachtung der Sache etwas erschüttert. Nicht 
weniger befremdend war mir die Geringschätzunp, ä'ic S •">>^, und die 
Verdächtigung, die S. 2li gegen die Universitätslehrer geschleudert wird. 
J)ie Behauptung, es sei Jemand mit gewissen Qualitäten „nicht einmal an 
einer ünivenittt ein guter Lehrer, geschweige an einem Gymnasium^' ist 
eine öfter applieirte, aber trotzdem eine, gelinde gesagt, ganz ungegründete 
Phrase. Ferner gebe ich wohl 2U, dass man diesem oder jenem Universitäts- 
Iflhrer mUBecht denYorworf der Gehässigkeit gegen die Gymnasiallehrer 
macht, aber dies berechtigt noch keineswegs zu dem die ganze Korpo- 
ration verdammenden Satze: „Freilich ist man es von dieser Seite (d. h. 
von Seite der Universitäten) gewohnt, dass möglichst viel dem Gjmna^ 
sium zugeschoben wird nnd dass, wo an einem Kandidaten der Hechte 
oder der Theologie, der Medizin oder Philologie ein Mangel zu entdecken 
ist, dafür stets das (jymnasium verantwortlich gemacht wird." Ausserdem 
sollten wir bedenken, dass, wenn auch einzelne von uns auf autodidak- 
tischem Wi^e tüchtige Gymnasiallehrer geworden sind, doch die Mehrzahl 
einen sehr wichtigen Theil ihrer Berufsbildung der Universität dankt, ein 
Umstand, der selbst dem Autodidakten eine gewisse Piet&t gegen die 
Universität sur Fflicht macht, andererseits gerechten Zweifel err^n mnsfl 
an der Stichhaltigkeit des beliebten Vorwurfs, als nähmen die Univev* 
sitätslehrer an dem Gedeihen unsprerj Gymnasien keinerlei Interesse. 
Mir speciell verursachten die besprochenen Auslassungen auch darum 
einigen Aerger, w^ ich dar festen ÜeberEeugung bin, dass es fOr nns^ 
Sache von Gewiun wäre, wenn wir Männer, die ihrer Mehrzahl nach ehe- 
dem auch Gymnasiallehrer waren und iu die Bedürfnisse der humani- 
stischen Anstalten so gut wie wir Einsicht haben, zu einer aktiven Be- 
theiligung an unsern Bestrebungen au bestimmen suchten, anstatt ^ als 
r.r.si i i Gt -ner zu perhorrc&ciren. Diese meine Ueberzcugung hat mir 
si ljiiii vor 15 Jahren und in neuester Zeit zum zweitenmale arge Ver- 
duciitiguugen eingetrageu, aber trotzdem bei mir so feste W urzeln ge- 
schlagen» dass expelku furca^ tarne» usque reeurret, 

Fasaan. Liepert. 



Entg'Pg'nung auf den Artikel des Hrn. Prof. Bauer. 

Mein Artikel in Kr. 9 dieser Blätter betreitend die Geschichisuater- 
riebtsfrage hat noch In derselben Nummer eine Entgegnung von Seite des 
Hrn. Prof Bauer nach sich gezogen. Um ihm nicht die Antwort schuldig . 

zu bleiben und zugleich meine Ansirhten noch deutlicher zu entwickeln, 
sehe ich mich. vertitUiasst, uo$hmais auf .diese Streitfrage einzugehen. 
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Et. Prof. B. spricht gleich zu Anfang seine Verwnndcfang über die 
Zuversicht aus, mit der ich gegeu eine Sache auiigetreten sei, die in sich 
gelber so viele Beweiskraft luibe: er itellt soteit gleieh den 8Mb als tOS" 
z^vrif eihaft obenan, um dessen Rielitigkeit es sioli eben bandelt M er* 
widere darauf Folgeudes: 

Bei der jetzigen Einrichtung kann ein Philolog in seinem Staats- 
examen die Note II, somit die Qualiüzirung zum künftigen Gymnasial« 
lehrpr bekommen, obwohl er in der Geschichte die Note III, ja vielleicht 
IV erhalten hat. Nichtsdestoweniger wird derselbe mit der Zeit in die 
Stelle eines Gymnasiallehrats einrfleken und Dank dem so sehr befür- 
worteten Klasslehrersystem aucli in der Geschickte üntetviefat ertbeilen^ 
also in demselben Fache, in welchem er im Stnntsf'nnrTir^c ^rhlecht oder 
gar nicht bestanden hat. Was von einem so beschaffenen Lehrer dann 
an erwarten sein wird, liegt auf der Hand; er wird eben wenig oder gar 
nichts leisten, und das ist der wunde Fleck in dem bisbörigen Systeme, 
worauf freilich Hr. Prof. B. bisher noch gar nicht eingegangen ist Nach 
dem Ausweis der jährlichen Staatsprüfung ist es nicht die Ausnahme, 
sondern die Regel, dass die Kandidaten in der GescMebte geringe oder 
gar keine Studien nachweisen konnten, und dennoch sollen diese in der 
Zukunft dem Geschichtsinitprrirhto in frenügender Weise vorstehen. Dieser 
Missstand ist so handgreitiicü, dass eine Sache, die auf einer derartigen 
Einrichtung fusst, mir die Beweiskraft fSr alles andere', aber nnr nicM- 
die für ihren Werth in sich zu trarrm srhnint. Der Philolog, der die 
Gesammtaote IV sich verdient, wird vom iichramte zurückgewiesen, der 
Urft der Note III als nicht fähig für den höheren Gymnasialunterticht er- 
Uirt: in der Geschichte dag;egen, wo die Anforderungen ail den Lehrer 
sogar um ein Bof^putendrs höher sind, soll die Note III und lY durchaus 
kein Hiuderniss zum Lehramte sein: wenn das kein unlösbarer Wider- 
spriMb ist, dann gibt es Ubetbanirt- keinen solchen auf Aet Welt; und 
wenn Hr. Prof B. mir in diesem Punkte, dem Kardinalpi^nkte der ganze*' 
Frage, nicht Recht geben wird, so ist wenigsten?; nicht die Unzulänglich- 
keit meiner Gründe daran Schuld Es ist durchaus nicht zu wundem, 
wenn man ttber die ungenügenden Resultate des Gesobiebtsunterrichta an 
den bayer. Gymnasien von allen Seiten Klage fidbren bdrt, und das k. 
Ministerium «chon «pjt 1836 in einer Reihe von Erlassen auf die vorhan- 
denen Schäden auimerksam gemacht hat: das Uebel liegt im bisherigen 
System: von einem Ldirer, der säber nichts gelernt bat', ist. eb«n idoMS 
SU lernen, und man hat noch nicht gebOrt, dsss ein nnbeatellter Acker 
gute Früchte eingetragen hat. 

Also über die Unbrauchbarkeit und Lückenhaftigkeit des jetzigen 
l^tems kann gar keine Meinungsverschiedenheit besteben: das üebel Hiegt 
olffTi vor ^WoT Welt dar. In dieser Erkenntniss geht man mit einer Re- 
form um, deren Programm kurz folgondps ist: AiifstoUnivi von I;ehrern,' 
die aus freier Neigung sieh diesem Jbuciie ^ugewanUt, dasselbe mehrere 
Jahre auf der Universität betrieben, im historischen Seminar theoretische 
und praktische Studien (Vorträge) gemacht und srhlio-lirh in einem 
Staatsexamen den Nachweis jhrer Befähigung geliefert haben. Mit einem 
Worte, man will an den künftigen Geschichtslehrer genau dieselben An- 
forderungen stellen, die schon seit Jahren der Philolog zu beMedigm 
hat. Wer da nicht auf der Stf^lle sieht, dass das Gebotene besser ist als 
das Alte, der will eben gana einlach nicht sehen; wie aber Hr. Prof. B. 
^ea so angemcbeinlichen Fortsehritt so gans Terkennen nag, tot nrir 
bis zur Stunde unerklärlich geliehen. Dass die so gebildeten Lehrer 
lauter ideale sein werden, daran ist Ireilioh ebne lUnsiM nkhi an deakefl; 
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aueh habe ich in meinem Aufsatee gesagt ^iSincL nur erst die Yorbediug- 
vngeii «fUlti md hat ein Kuididil in ehicm Bziin«ii sefiie Befähigung 
nachgewiesen, so ist das Beste (also nicht Alles) schon gethan: aber dass 
ein ausgemachter Ignorant Geschichtsunterricht ertheüen wird , der Fall 
wird nicht mehr möglich sein, und das ist für sich allein schon ein be- 
deutender Fottsdbrictf gar nidit zu erwähnen, dass hei der nenen Ein« 
riidltung wirklich uusgezoiclincte Geschichtslehrcr gewonnen werden können. 

Es kann nur die Präge sein', ob durch die Kinführung von Fach- 
lehrern nicht ein wichtiges Schulinteresse verletzt wird und ob insbe- 
aoiHlere der Klasslehrer durch die Lostrennung dieses Unterrichtszweiges 
in seiner Wirksamkeit nicht geschädigt wird. Man wird nhnr diesen Be= 
weis schuldig bleiben müssen, wenn auch mancher tüchtige Lehrer den 
Geschichtsunterricht ungern aus der Uand geben mag. Ich wiederhole meine 
BimeikBOg von letzthin , dass der wirklich tüchtige Lehrer durch den 
Entzug von 2 Stunden nicht um seinen Einfluss auf die Schule gebracht 
werden kann; denn die Bedeutung des Schulmannes ist durchaus nicht 
TOB nrden Standen mehr oder weniger abhängig. Ist nun hier dne 
direkte Schädigung nicht nachzuweisen, so dürfte wohl eine Einrichtung 
sich empfehlen, deren Zweck ist, den Geschichtsunterricht in die Hände 
TOn durchweg zuverlässigen, tüchtig gebildeten Lehrern zn legen. 

leh g^e nun auf das Einzelne aer Replik Aber. Wenn Hr. Prell B. 
meint, meinen Satz, dass dio ]ii-torischen Kenntnisse, welche der Philolog 
zu seinem Staatsexamen mitljDii^t, nicht ausreichen, denselben zum Lehrer 
in der Geschichte zu belähigen, dnrcli die Entgegnung eutkräitet zu 
haben, daet aooh der Philolog mit dem Konkurs nicht abschliesst, son- 
dern immerfort zxnuhrv.cn habe, so scheint er mir dabei übersehen zu 
haben, dass bei jedem Kandidaten das Mass der philologischen und 
historischen Kenntnisse ein ganz verschiedenes ist; dass von demselben 
läs Philologen seiviel verlangt irird, als er wissen muss, um ein guter 
Gymnasiallehrer werden m können, dass er aber in der Geschichte selbst 
bei üoie U mangelhafte oder ganz geringe Kenntnisse haben kann und 
dennoch in der Folge Geschichtslehrer werden soll. Das Terhältniss Ist 
idso dieses: Seine philologische Bildung ist hei Note II der Art, dass er 
auf diesem Grunde weiter hauen kann, mit der historischen verhält es 
sich aber in der Kegel so, dass nicht einmal eine Weiterbildung möglich 
oder wahrsehefailieh ist, weil hier die Yoranssetzongen dazn fehlen. Mit 
andern Worten: Als Philolog hat der betreffende Kandidat etwas gelernt 
und kann ein guter Lehrer werden: in der (TOprhirhtr h;it nr ^ohr oft 
nichts oder ungenügendes gelernt und wird daher ein ödilecliter Lelner 
werden: da sitzt das Uebel. 

Hr. Prof. B. hat in No. 6 dieser Blatter gesagt, der Unterricht in 
der Geschichte müsse den Philologen auch aus dem Grunde belassen 
werden, weil die Mehrzal derselben voraussichtlich sich mit der Geschichte 
nicht inebr befiassen und so einer schlimmen Einseitigkeit anheimfallen 
werde. Dieser Satz littst sich offenbar i'otrnn den Verf. und zu Gunsten 
der Neueruug gebrauchen, und ich hatte darauf Kolgcndes erwidert: 
Wenn der Yeif. mit seiner Behauptung Recht hat, dass die bayer. Philo» 
logen rieh nm Geschieh^ nicht weiter bekümmein würden, falls ihnen der 
Unterricht in diesem Fache nicht mehr zustände, so hat er eben dadurch 
schlagend bewiesen dass dieselben erst recht von diesem Posten abzu- 
lesen sind. Ich haue daliei weder, wie mir rorgeworfen wird, die Be* 
dingung übersehen, an welche die Behauptung des Ilrn Prof. R. geknüpffi 
ist, Tinrh erlaube ich nach dem Ausdrnckc des«plhen in gliicklicher Sclhst- 
taujbdiuiig befiangen gewesen zu sein, souderu halte diesen Öatz aacii jetzt 
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noch mit allen seinen Konsequenzen aufrecht und sage: Von wem es alt. 
ausgemacht anzunehmen ist, dass er, fitlls ihm der üntenricht in der Oe* 

schichte entzogen wird, sich geschiclitliche Studien nicht weiter angelegeA 
sein lassen wird, derselbe ist jetlenlalls ein schlechter Geschichtßlehrer 
gewesen. Denn was einen Lciirer zu einem guten Lehrer macht, ist lüclit 
die amtUche Obliegenheit, sondern die freie innere Neigung: diese aber 
hat ihm vom Anfange an gefehlt, wenn er nach Verlust seiner oflFentlichen 
Thätigkeit aneli von dem Facbe, worin er doeirt hat, Abschied nehmen 
kann. Wenu cm Philolog, der aus irgend einem Grunde seine Stelle als 
Gymnasiallehrer verlöre, steh in Zukunft um die klassischen Studiea niebt 
weiter bekümmern würde, so ist er so gewiss als 2 mal 2 — 4 ist, ein 
schlechter Lehrer ucweseu und war seine Entfernung eine Wohlthjii für 
die Schule. Ich kuuu nicht eiusehea, was au dieser ächlussfolgerung un- 
richtig sein soll, wohl aber sehe ich, dass Hr. Prof. B. m^nen Sats nit 
grosser Freiheit umgewandelt hat Irh liabe meine Behauptung aufge- 
stellt unter der Annahme, dass Hrn. i'rof. B. Ausspruche über die Phi- 
lologen eine reale Wahrheit zukomme; mein Vordersatz ist also ein 
conditioneUer: Hr. Prof. B. dagegen macht denselben auf eigene Faust za 
einem causalen und lässt mich irriger Weise sagen- ,,W( il die Pliilo- 
logcn die Geschichte vernachlässigen, wenn mau sie ihnen nimmt, so muss 
man sie ihnen nehmen.'' Und das ist noch nicht genug, sondern er fügt 
noch die Bemerkung hinzu: steht schlimm um eine Sache, die mit 
solchen Schlüssen verfochten werden miiss." Also erst wird mein Satz 
unter der Hand verändert, dann auf Grund der jetzt allerdings bedenk- 
lich lautenden Logik meinem ganzen Aufsatze ein schlimmes Prognostikon 
gestellt: ich enthalte mich darüber des Urtheils. 

Im darauffolgenden Abschnitte ist mir zuvörderst die Ungenauigkeit 
im Ausdrucke aufgefallen. So z. B, heisst es: „Hr. Dr. St. spricht von 
Ueberausbildong", was offenbar ein Versehen ist, da ich im Gegentheil- 
diese Befürchtung als unbegrflndet zurttckgewiesen habe. Weiter unten^ 
,,H. Dr. St. versichert uns, dass der einseitige Historiker keinen 
Werth auf das Memoriren lege." ich h^be von dem vernünftigen Lehrer 
und nicht von dem „eins eiligen". Historiker gesprochen. Wenn Hr. Prof.: 
B. die von mir befürworteten Lehrer für einseitig hält, so ist das seine 
Sache, aber es scheint mir nicht erlaubt /.u sein, diese PrivatmeiTinnn; hei 
der Anführung einer Behauptung des Gegners diesem unterzuschieben. 
Ausserdem muss ich noch bemerken, dass ich nicht gesagt habe, der* 
kAnftige Geschichtslehrer lege keinen Werth auf das Memoriren^ sondern 
nur, er lege keinen übermässigen Werth darauf, was mir durchaus nicht 
einerlei sein kann. — Nun zum eigentlichen inhalte dieses Abschnittes.' 
Hr. Prof. B. spricht neuerdings seine Besoigniss aus, der^ Schaler -werde 
von dem Fachlehrer der Geschichte zu sehr in Anspruch genommen 
werden und so nicht mehr im Stande sein, seinen sonstigen Verpflicht- 
ungen nachzukommen: dcpn wer mehr wissen soll, der müsse auch mehr: 
leinen. Ich mnss mich hier mit Hm. Prof. B. fiber d» Begriff- des' 
Lernens auseinandersetzen, da er darunter nur das Auswendiglernen zn< 
verstehen scheint. Das Lernen wird bei dem Geschichtsunterricht ein 
zweifaches sein: einmal das mechanische, worunter ich das Becipiren des 
unumgänglich nothwendigen historischen Details verstehe, Kwextens ein; 
Lemen im höheren Sinne des Wortes, ich meine das geistige Erfassen 
des geschichtlichen Stoffes. Krstere Art des Lernens braucht durchaus 
nicht stärker betont werden: sie steht an unsern Gymnasien in voller 
Bl&te da, and man braueht n^ur die Leistungen der. Abiturisnten einzor ' 
0ishen, um, sich «i übeiaeugen, .dass diese AriMiten — wo Hbcrhai^t et* : 
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geleistet wird — einem Abdrucke der betrejEtenden Seiten aus dem 
«ittg<»nhrteii Haodbiiche so ziemlich gldchkommen. Hier wird es viel- 
mehr, wie ich schon das letztemal auseinandergesetzt habe, die Aufgabe 

des üeschichtslchrers sein, dem Uebermasso mit kräftifiCfir Hand zusteuern. 
Dagegen uai das Lcrncu der zwciteu Art handelt es sich ganz besüudera 
Im der Reforai, und weil ich einmal auf diesen Punkt eiugc gangen bia, 
80 will ich jrlcich darlegen, unter ^\nlchen Bedingungen ich mir einzig 
und allein einen fruchtbaren Betrieb des Geschichtsunterrichts denken 
kann. Nur dann, wenn der Lehrer die üeschichtsstunde in zwei Hälften 
abtheilt, von denen er die eine, etwa die grössere, zu einem freien münd» 
liehen Vortrag des jedesmaligen Pensums verwendet, in der zweiten die 
Kenntnisse des »Schülers einer auharfen Kontrole unterwirft. Eine zu- 
wunnenhängende Darstellong seitens des Lehren ist aber unerläss- 
lich; denn hier handelt es sich vor Allem um die persönliche Anregung, 
und diese krinn entfernt nicht f4ef]^eben Averden. wenn der Lehrer etwa 
aus dem iiundbuche den bchlüer voriescri lasst. und gelegentlich eine 
erlfloterade Bemerkung macht Wenn dagegen der Lehrer sein Pensum 
vortragend behandelt, und das Interesse des Schülers derart zu erregen 
weiss, dass derselbe an der ITand des Lehrers den Zu?^ammenhanfj der 
Dinge begreifen lernt, an dem Yerstanduisa des histuriiicheu 1* aktums sein 
Urtbeil übt, und so fortwährend eine geistige Th&tigkeit entwickelt^ kurs, 
wenn tler Gesclnchtsunterilcht in der Schule das wird, was er werden 
muss, ein „Wiedererkennen des Yerfiancrenen*', dann hat der Schüler 
viel, sehr viel gelernt, und weuu er auch uicLt alles behalten wird, was 
gar nicht, nöthig ist, so wird er doch aus diesen Stunden bleibenden Ge- 
winn davontragen, denn sie waren ihm Stunden gri-ti.-cr Arbeit. 
Also nochmals, nicht das Kecipiren von geschichtiicheu Dateu kauu Ziel 
und Aufgabe des Geschichtsunterrichts sein, sondern lebendige Anregung 
und geistige Bildung des Schulers. Man wird fernerhin nicht muUat wohl, 
aber mulfnm lernen^ nud diese wird möglich sein ohne eine Steigerung 
des Lerupcnsums. . 

Hr. Prof. B. kann nidit daran glauben, dass die kfinftigen Gesehichts- 
lehrer sich innerhalb der Grenzen billiger Ansprüche halten werden und 
ist voll von Misstrauen gegen dieselben An lauter vollendete Lehrer ist 
freilich nicht zu denken, weil keine ijjinrichtuag in, der Weit vollkommen 
ist;, es wird . im Anfange wenigstens an übertriebenem Eifer und idealen 
Anschauungen nicht fehlen. Aber dieselben Betürelitungen sind auch bei 
dem l'hilülof^en, der nach Beendigung seiner (JuiversitiUsstudien als Assi- 
stent in einer der hühereu G^nmuaiulklas^jeu zur \'erweuduug kuauat, zu 
hegen, ja in den meisten Fällen mit Gewissheit zu erwarten. Denn wer 
ist gleich im Anfang ein fertiger Lehrer? Wie aber bei dem Philologen 
Zeit und Erfahrung das ihrige thun werden, das Mass der Anforderungen 
aa berichtigen und eine verständige Mitte zwischen Zuviel und Zuwenig, 
an vermitteln, so darf man auch bei dem künftigen Geschichtslehrer da- 
rauf rechnen, dass Ideal und Wirklichkeit, Theorie im l Praxis, Studium 
und Schule zum vernünftigen Ausgleich kommen werden. .Ich befürchte 
nushts Ton dem Lehrer, der mit zu hohen Ideen an die Aufgabe der 
Schule herantritt; von der überschüssigen Kraft lässt sich leicht das Zu* 
viel wegnehmen, aber an der dürftigen das Fehlende weniger leicht er- 
gänzen. Ks sei noch bemerkt, dass im historischen Seminar (pädagogische 
Sektion) die Mitglieder ihre Vortrage genau nach dem Zwecke der Schule 
einzurichten haben, so dass es auch in diesem Punkte an der ndthigen 
Propädeutik nicht fehlt 

Ur. Prof. B. nennt sich einen Pessimisten,, n^ch einen Optimisten ia 
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^eser* Frage. Aach ich haldige dem Feesimismue, wenn ich mir von 
Ctoschichtdihreni nidits Tersprechen kann, Ton denen nlebt der geringste 
Theil in der historischen Disciplin die Note der Mittehoaftesigkeit davon- 
getragen hat. Der TTntersclucd ist nur der, das« meine Befürchtungen 
sich auf vorliegende Tbatsachen gründen, Hrn. Prof. B. Pessimismus da^ 
gegen scheint mir unbegründet eu sein, wenn er In Lehrer» welche Kennt- 
nisse und Schule (Seminar) für sich haben, durchaus kein Vertrauen Betzt. 
Was aber den Optimisten betrifft, so hat sich Hr. Prof. B. in der Person 
geirrt: denn nicht ich, sondern er ist der Optimist. Ich setze Hoänung 
in Lehrer, die sieh aus freier Neigung den geschichtUehen Studien ge- 
•wirlinrt, in einem liistorischeu Seminar Methode grlpriit and in einem 
Konkurse den Nachweis der Befähigung geliefert haben: Hr. Prof B. 
erwartet sich das gleiche Kesuiiat von Lehrern, von denen viele im Kon- 
knise in der Geschichte schlecht bestanden haben. Meine Erwartungen 
giftnden sich also auf gesicherte Vorbedingungen und sind ebendesshalb 
nicht optimistisch: Hr. Prof. B. will den gleichen Zweck ohne die uner- 
lässlichen Mittel erreichen. Wer von uns beiden auf mehr realem Boden 
steht, darüber mOgen ehrfahrene Pädagogen auf die Berofang des Hrn.. 
Frol B. immerhin entscheiden. 

Ich habe am Schlüsse meines Aufsatzes noch die Bemerkung gemacht, 
dasB durch die Aufstellung eines Fachlehrers zugleich auch der Vortiiefl 
einer einheitlichen Behandlung des Geschichtsunterrichts erzielt werde. 
Hr. Prof B. erklärte die^n Kinwendung fiir ganz verunglückt und 
glaubt mit seiner Gegenbemerkung diesen meinen Hauptbeweis und 
damit irohl meine gance Entgegnung entlnrilftet zu haben: mein Haupt* n. 
heweis sei aber der Satz aafnscheinlich, weil er zuletzt gesetzt sei. Ich 
weiss nun recht wohl, dass geschickte Stilisten das Hanptargnment mit 
berechneter Anordnung an das £nde zu setzen pflegen: wenn ich aber 
auf den Rohm einer solchen Kunstfertigkeit vereiditend meine Beweis* 
gründe nicht nach den Regeln der Rhetorik, sondern in der Folge, die 
mir eben beliebte, niederschrieb, womit will danu Hr. Prof. B. beweisen, 
dass diess mein Hauptsatz sei V Ich habe in der That jene Bemerkung 
nur als eraen Znsats, der mir der Beachtung wertb schien, heigeftlgt, 
den TInnptbcweis konnte dieselbe um so weniger enthalten, als sie nicht 
die Principienfrage, um die es sich zmi Lt hst handelt, Rondern die Aus- 
führung betrifft. Worauf es mir einzig und allein ankömmt, ist die Auf- 
Stellung von tüchtig gebildeten Lehrern; wie man diess bewerkstdttgsA 
will, ist eine Frage für sich und erst in zweiter Linie zu beantworten. 
Indess so unwichtig scheint mir jener Vortheii eines einheitlichen Ge- 
schichtsunterrichtes doch nicht zu sein, wie Hr Prof. B. die Leser glauben 
machen will, und wenn es bei dem Oesdiichtsunterricht vor Allem auf 
die Wahl der Persönlichkeit ankömmt, so dürfte wohl zugegeben werden, 
dass sich mit grösserer Wahrscheinlichkeit ein tüchtiger Lehrer, als 
deren vier, gewinnen lasse. 

Ich breche hier ab, mit der Bemerkung, dass ich meinerseits die De^ 
hatte als geschlossen betrachte, oh und was auch auf diese Entgegnung 
erwidert werden mag. Dass ich mit Hm. Prof. B. keine Verständigung 
erzielt habe, kann i€k sieht anders als aufrichtig bedauern; ich kann ter* 
sichern, dass es mir in dieser Sache von Anfang an nicht um Rechthaberei, 
sondern um einen schliesslichen Ausgleich der beiderseitigen Ansichten 
zu thun war. Dass sich meine Entgegnung zu einer liörmlichen Polemik 
gestalten werde, habe idi in der That nicht ▼^rmuthet und hoffe nur, 
dass Hr. Prof. B. mir den Freimuth, mit dem ich seine Ansicht bestritten 
habe, nicht als einen persönUchen Angriff auslegen werde. Wäie Hr. 
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Prof. B. nur auf den Sfanripunkt des ITrn. Dr. Autenrieth vorgegangen, 
80 hätte sich eine VerstüDdigung leicht ergeben mUsseii, da diesem Vor« 
schlage gleichfalls die Uebersieugung von der Unmöglichkeit einer Fort» 
. dauer des jetzigen Zustandes und der NothirendigbQit einer Reform za 
Grunde liegt. So aber scheint eine Vereinbarung nicht möglich zu sein. 
Die Aufrechthaltung des Klasslehrersystems in seiner jetzigen Ausdehne 
QBg auf den Oeeehiditiiiiiterricht balte idi aar in einem Falle fttr denk- 
bar, unter der Voraussetzung nämlich einer Reform des Philologenkon- 
kurses , etwa in dor Weise, dass der Besuch des historischen Seminars 
ZOT unerlässlichen Vorbedingung gemacht, das Mass der Anforderungen 
an den Kandidaten hinsiehtUeh seiner htstonsclien Bildung um dn Be- 
deutendes erhöht, und die Krtheilunif der allgemeinen Xote II von der 
Erlangung der Nute II in der Geschichte abhängig gemacht wird. Bas 
ist meines Erachteus die einzige Möglichkeit, den Geschichtsunterricht 
dem Klasslehrer za erhalten. Ist aber diese Aenderung nicht ausftlhilM» 
— und CS ist nicht zu verkennen, dass bedeutende Hindernisse im Wege 
stehen — dann ist die vorgeschlagene Reform unter allen Umstunden das 
Beste. Sie beseitigt die ganz unbrauchbaren Kiälte, stellt dagegen tüch- 
tige Lehrer zur Verfügung, eine direkte Schftdigimg der Wirksamkeit 
des Klasslchrers kann nicbt nachgewiesen werden, etwaige Anläufe zu 
grossen iiüfers wird sicherlich die praktische Erfahrung auf das entr 
spiediende HasB aurQekftthren: ich denke, diess sollte hinreichen, um die 
in Frage stehende Einrichtung zu empfehlen. 

Wie aber auch die Entscheidung in dieser Sache fallen möge, die 
Polonik zwischen Urn. Prof. B. und mir wird jedenfalls den Vortheil 
haben, dass das Interesse f&r diese boebwichtige Frage bdebt un4 dia 
Parteien schärfer von einmder gesondert werden. 

Mönchen, den 6. Angnst 1665. Br. Staaf er* 



Erwldemng auf die beiden Torstebenden Artikel. 

Zu meinem früheren Gegner, Dr. btanger, erhebt sich ein neuer. 
Prof. Liepert ruft mich auf den KMoapfplatz, um meine in Nro. 6 des 
L Bandes dieser Blätter ausgesprochene Ansicht in Betreff des Geschichts- 
ttoterriohtes zu verfechten; ich folge ihm und werde bemüht sein, die 
Sache, vie ich es den Lesern dieser Blätter schuldig bin, möglichst kurz 
abzumachen. 

Liepert imputirt mir den Schluss, „gründliches AVissen sei nicht 
nothwendig zu einem tüchtigen Lehrer, ja sei wohl gar hmdcrlichl'^ Da- 
rin wird jeder, der das, was ich auf Seite 206 und l07 gesagt habe, io* 
sieht, eine offenbare Verdrehung linden. 

„Wer die Geschichte und den Unterricht in derselben zu seinem 
ausschliesslichen Studium gemacht hat, säet L., muss denjenigen, bei dem 
dieser Gegenstand mit einem sehr bescheidenen S^kZeit vorliebnehmen 
muss, nicht blüs an Wissen, sondern auch an Methode — überlegeu 
sein." L. wird nicht viele rinden, die diesen Satz unterschreiben; denn, 
wer weiss nicht, dass bei den reichsten Kenntnissen die greuUchste Me- 
thodelosigkeit vorkommen kann und hundertmal vorkommt? 

Meine Behauptung, dass ein Historiker von Fach nicht nothwen- 
dig mehr Kenutnisse in der Geschichte besitzen müsse, als ein Philolog, 
könnte L., wie er sagt, nur begreifen, wenn einerseits l'hilulog und Genie, 
andererseits Fachlehrer und Ignorant synonyme Begriffe wären. Ich 
mthmtii» begreife nicht| wie man dem Philologen die M&glicbkeit ab- 
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sprechen kann, in der Geschichte dieselben Kenntnisse sich zu erwerben, 
wie ein Historiker von Fach. Kennt denn L. wiiklicii keine derartigen 
Beispiele V Uebrigens liat er sich wieder wUlkttrlteh den Oegensatz von 
Genie und Ignorant gedacht; will man Gegensätze annehmen, so steht die 
mehrseitige Bildung des Klasslehrers der einseitigen, d. h. auf ein Fach 
sich, beschränkenden des Fachlehrers gegenüber. 

Wenn ich vom philolog. Klasslehrer die zur Erteilung des Ge- 
schichtsunterrichtes nothwendige Befähigung Terlange, so geschieht dies 
nicht aus Selbstüberschätzung. Bei der i< eststelluug der Erfordernisse 
eines Berufes hat man nicht zu fragen, wie viel man selbst leistet, son« 
dem was man leisten soll. Und wenn man also gleich die eigene Schwäche 
sich nicht verhehlt, so muss doch die Forderung aufrecht erhalten bleiben, 
und man dart dieselbe nicht verringern, um sich dieselbe bequemer zu 
machen. So unbequem also auch manchem die Geschichte sein mag, 80 
geh&rt sie doch zu den Krfordernissen eines Klasslehrers, und zwar in 
eiiiem solchen Masse, dass derselbe befähigt ist, die Geschichte Gymna- 
siasten zu lehren. Anders wäre es, wenn mau sich anmasste, sie auch 
Studierenden der Universität lehren zu wollen. Auch ein eigener Ge- 
Bchichtsprofeesor würde dieses mcht leisten müssen, sondern wohl^m 
einen oder manchen Grad hinter den .Meistern der Hochschale znrück- 
stehen können, ohne dcsshalb am Gymnasium ein schlechter Lehrer zu 
sein. Aus Pflichtgefühl, nicht aus Selbstüberschätzung muss man also 
auf der Forderung der Geschichte bestehen. 

"\Vns L. im Anschlüsse an dieses über die Art und Weise der Be- 
handlung der Klassiker sagt, damit bin ich vollkommen einverstanden, 
um so mehr als das lauter Wasser auf meine Mühle ist. Wie könnte L. 
die Geschichte „ausbeuten'*, wenn er sie nicht verstünde? Fr liefert 
selbst den besten Beweis, dass man einem Ordinarius die Geschichte 
lassen muss und auch getrost lassen kann, obwohl er ein Mann mit so 
vielen Lücken in seinem Wissen ist, wie er angibt, andere aber nidit 
sogeben wefden. ; 

Dem Ausruf: Wekhem traurigen Loos6 müssten die Universitäts- 
professoren der Philologie, die in der Kegel nicht auch zugleich Ge- 
schichte doziren, unrettbar verfallen l begegne ich mit der Frage: Wie- 
viele Universitätsprofessoren der Philologie gibt es, die nicht als frühere 
Gyuinasialprofessoren den Geschichtsunterricht ertheilt liabfn? Und gibt 
es nicht wirklich Univer«itiitslehrer, deren Studien so abgelegen und ein^ 
seitig sind, dass sie aai Gymnasium nicht am rechten Platze wftren? 

Der Vergleich der Geschichte mit der Mathematik ist mehr als 
hinkend, ist gänzlich missglückt. So heterogen dem Pliilnlo.7cn die Mathe- 
matik ist, so homogen ist ihm die Geschichte} das sollte man wahrlich 
nicht erst sagen müssen 1 

Wenn das richtig wäre» was L. sagt, dass dar Historiker Ton Fach 
das AltLTtlinm so ^iit versteht wie der Pliilolo.'- - wofür hätte er denn 
die Huniauitatsanytalt besucht" (die Juristen haben sie auch b^ncht) 
— so würde ich einfach vorschlagen, dem Historiker auch den übrigen 
XlasBUDterricht an übertragen; dann wäre man wieder auf meinem System. 
Dem Satze, dass ,,die Fachlehrer ihre Anforderungen an die Schüler 



sdne Stellung und Aufgabe begreift, derselbe seine i orderungen nicht 

zu hoch spannen vr-rrlc wenn er sie bugreift; das ist eben nicht 
immer der Fall) ; utnl wenn nicht, dann eben so wenig taugt als ein Klass- 
lehier, dem diese Linaiciit (welche Einsicht?) abgeht." Dass damit nioklai 
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widerlegt ist, ergibt sich TOft selber. Der Klasslehrer wird z. B. die Auf- 
gaben in den eiozelaen Fächern so eintbeilen, dass der Schüler nicht 
aberbttrdet ist Wie oft kammert lich ein Fachlehrer um das, viel- 
leicht gleich/.citii; in andern Fächern zu leisten ist? In der Geschichte 
^heint mir der 8 c Ii u Ip 1 an einer Rectific ation kaum zu bedflrfen. 7a\ liohe 
Forderungen fallen hier zunächst dem Lehrer zur Last. Zu viel fordern 
liber «inl nftc2i meiner üebeizeugung eher der Facblehrer «1> derKhu»- 
lehrer, eben weil letzterer die sonstigen Obliegenheiten des Schfllers kennt 
Uid berücksichtigt. 

Wie mau sagen kann, die Eeligionslehrer konnten mit gleichem Rechte 
das Ansinnen stellen, dass man ihnen die Funktionen des jetzigen 
Klasslehrers übertrage, wie dieser verlange, dass man ihm rlrn 
bisher inro^rhabfen Geschichtsunterricht belasse, das isi nur und 
wolil aucli itnd.'iii ein lUthsel. Es wai* schon einmal so, sagt L. Wann 
denn? Ich weiss eine Zeit, wo der philologische Klasslchrer, der welt- 
liche wie der geistliche, auch den Religionsunterricht, wie dm mathe- 
matischen und jcalligraphischen crtheilte; L. wird doch desshaib nicht 
sagen wollen, der Religionslehrer als solcher habe den Klassunterricht 
ertheilt, anstatt dass umgekehrt der Klasslehrw auch das Fach der Re- 
ligion versah; sonst könnte man ebenso put safjen, der Mathematiker oder 
Sdireiblebrer sei Klasslehrer, oder der bchrciblchrer sei Religionslehrer 
gewesen. Warum wir fLlaadefarer nicht anch die Ertbettong des 
ligionsunterrichtes in Anspruch nehmen? Ich habe es S. 210 gesagt; 
nicht weil dfls lAn- fait accompU ist, sondern weil der innige Zusammen- 
hang zwischen der Religiouslehre und den philolog. Fächern nicht be- 
steht wie zwischen der Geschichte und der Fhilologiei Damm ktanen 
selbst geistliche Klasslehrer diesen Unterricht entbehren und einem eigenen 
Lehrer überlassen. Die Nothwcndigkeit der Fachlehrer im Französischen 
ist nach i^^einer Ansicht trotz oder vielleicht gerade wegen des faü ac- 
compU nod> nicht so „schlagend" dargethan als L. glaubt. Wer das 
Fachlehrersystem empfehlen will, darf sich am allerwenigsten auf die 
französischen Lehrer berufen, die leider mitunter schon ein schlaerendes 
artjuinentum ad hominem gegen das Fachsystem gewesen sind. Ueberdies 
sind doch Französisch und Geschichte sehr ▼erscbiedcne Dinge. 

Wenn L. meint, rr könne meine Frage: Glaubt man denn, dass 
die in Aussicht genummenen Fachlehrer lauter Ceiebritäten sein werden? 
dadurch cuJ absurdum führen, dass er fortfährt: Sind denn alle Ordinarii, 
Beligionslehrer u. s. w. Celebiititen? Und wenn nicht, wovu denn für 
Philologie, Religion u. s. w. eigens gebildete Lehrer?: so onfrTn'jrte ich 
daraiif: Ich erkläre mich gegen eine Keuerang, die kerne sichere 
BOrgsehaft für eine Besserung bietet; will er wegen der an den bestehr 
enden Einrichtungen vorkommenden Mängel das Bestehende, Tiel- 
leicht alle L- hror über Bord werfen, so ist das seine Sache. 

Meine Behauptung, dass eine grosse Anzahl von plulolog. Klasslehrem 
(jetJdgen und fräheren) sich durch Abfassung von LehrbOehem der Ge- 
schichte einen wohlbegründeten Ruf in weiten Kreisen erworben habe, 
erscheint L. wie Ironie. De giirStibus non est disputandum; aber 
ans der grossen Verbreitung des Pütz'Bchen Lehrbuchs soll er nicht 
den Beweis ftr die WerUilosigkeit der angesogenen Lehrbttcher der 
Geschichte ableiten. Mein Urtheil über Pütz lautet p:anz anders als 
das von L. , und ich weiss, dass dieses Buch selbst bei Protestanten 
grosse Anerkeuuung geliiuden hat. Wer ein Buch wie das von Pütz 
so heruntermachen kann, der darf sich nicht wundem, wenn man seinen 
QrtfMU «Mh in andern Ikmgen mit Misatnuien begegnet, and wenn 
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man SelbstQberschntznTig gende da m finden gUmM, wo man ite am 

"wenigsten ztitreben will. 

Mein „pudagogisches Geschütz" sucht L. dadurch abzuwenden, dass 
er sagt, der Einfluss des Klaaslehrers sei nicht bedeutend genug, um 
(Irn Namen eines ^^ci~ti[:rn Vaters zu rprVitfnrtigen. Das mag L. glau1)on, 
ich nicht. Je näher man seinen Srlmlrrn bleiben Avill, um so mclir 
muss man daran festhalten, dass mau ihnen wie ein Vater zu nein hat 
Dass mit dem Eintritte in die humanistlsclie Anstalt die sittliche Richt- 
ung eines Menschen in ihren Hauptzügen schon entschieden sei, das . 
stelle ich ganz und gar in Abrede. In diesen Jahren ist der Mensch 
noch nicht so weit. Aber wenn es auch so wäre, so bliebe immer noch 
Tiel zu thun. Kiditig ist es, dass unser F.inHuss auf eine gediegene 
sittliche Erziehung vorzüglich dadnrch bedingt ist, ,,da"" der Schüler 
uns als Männer kennen lernt, die ttbcrall rückhaltlos die Sache der 
Wahrheit und Sittlichkeit Tertreten, denen ehrlich und sittlich sn han» 
dein zur andern Natur geworden, die selbst wenn sie strafen, nur das 
Beste des Schülers wollen"; aber eben dns spricht für ?nich. Donn um 
die Sache der Wahrheit und Sittliclbkeit zu vertreten, gibt es keine 
bessere Gelegenheit als die Geschichte. Freilich meint L.« dass, an j e 
mehr Persönlichkeiten der Schüler diese Eigenschaften wahrzunehmen 
Gelegenheit hat, der Kinflnss des einzelnen Lehrers um so stärker 
werdci desto bedeutender der Gesammterfolg sei. Wenn dem so ist, 
dann sind unsere Bealgymnasien und Gewerbschulen wahre Muster- 
anstalten nicht bloss für den Unterricht, sondern auch für die Erzieh- 
ung, dann können wir gar nichts besseres thun, als anstatt eines Philo- 
logen gleich weiigstens drei in jede Klasse zu stellen, für jede Sprache 
«inen, damit der Einihiss des einseinen Lehrers reoht gestirktf der 
Gesammterfnl^r recht bedeutend werde. Indess scheint es L. nicht so 
ernst zu nehmen. Was satrt er? ,,Da durch Aufstelinntr yon Fach- 
lehrern für iieligion, Mathematik, Französisch auch iunerlmlb der hu- 
manistischen Anstalten das Princip der Arbeitstheilnng bereits adoptirt 
ist, so verschlägt es wahrlich nicht mehr viel, wenn zu ilon vier »er- 
ziehenden Kräften noch eine fünfte kommt." Also es verschlägt doch 
etwas, wenn auch nicht viel; nun aus L.'8 Munde kann ich im Koth- 
fidle mit diesem Geständniss zufrieden sein. 

Was den Mangel an Zeit zu einer genügenden Vorbereitnn{r für 
den Geschichtsunterricht betrifft, so habe ich schon S. 213 angegeben, 
unter welchen Yoranssetzungcn ich die nothwendige Zeit gegeben er* 
achte. Können wir das, was wir jetzt in Ermangelung eines genflgen- 
den Gehaltes auf Privatunterricht oder sonstigen Nebenverdienst ver- 
wenden müssen, dem Studium der Geschichte zuwenden; lassen wir die 
altenfallsigen Liebhabereien bei Seite, dann sehe ich nicht ein, 
warum es an der Zeit fehlen spUte. Es lind nicht schlechte Leute, 
die aU Gelehrte in einem Fache sich zu zeigen streben; aber auch 
sie opfern Zeit, die allein der Klasse gehören sollte. Ich brauche hier 
ideht an das an erinnern, was nenerlichst wieder C. L. Roth ttber die- 
sen Punkt gesagt hat. 

Zum Schlüsse sagt mir L. noch einige recht hübsche Artigkeiten. 
Animosität, Mangel an Objectivität, Geringschätzung, ja Verdächtigung 
der üniTersHfttslehrer wird mir in einem Athem yorgeworfen. Wenn 
die, ich darf wohl sagen, geduldigen Leser dieser Blätter dieGewoiren- 
heit haben, meinen Artikel in Nro. 6 des I. Bandes nochmal nachzu- 
lesen, — ich bitte sie darum, damit sie den L.'schen Auslassungen gegen- 
über da flieheres ürthetl haben — so weiden sie ohne »dA lamm 
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finden, wo mehr Anünoait&t, mehr Mangel an Otgectivität ist, hier oder 
dort; rie werden anf S. 313 keinen Angriff aof das hiatcnr. Seminar, 
aondern nur Abwehr einer anbilligen Fordenmg desselben finden; sie 
werden S. 208 keinp Oeringschätzung gegen die Universitätslehrer 
finden, sondern nur Wahrheit, die jeder Universitätsprofessor unter- 
schreiben mnss; sie werden S.' 214 keine Verdftchtigung, sondern 
eine offene Zuriickwoisung ungerechter Vorwürfe finden. Alle Ver- 
ehrung vor den Meistern der Wissenschaft nnd Dank l)arkeit> gegen die 
Lehrer kann nicht abhalten, sich seiner Haut zu wehren. Wer einem 
anderen mmft: Dn leistest nicht genug 1 dem darf man noch 8ag«i: 
Sieh 711, ob du deine SrlinldiL':keit tliustl Und dazu ist man um so 
mehr berechtigt, je mehr man seine Pfiicht 2U erfollen aus allen Kräften 
sich bestrebte. 

„Dass die üniTersit&tslehrer an dem Gedeihen unserer Gjmnasiea 

keinerlei Interesse nehmen," i'^t ihnen von mir nirgends vorgeworfen 
worden, und ich weiss nicht, gegen wen da L. sich ereifert; dass sie 
aber, wie L. sagt, „ihrer Mehrzahl nach ehedem auch Gymnasiallehrer 
waren, und also in die Bedürfiiisse der hunmnistischen Anstalten so gnt 
vif^ wir Einsicht haben", dem muss ich, wie ich die Verhältnisse kenne, 
widerspreche. Unter weit mehr als hundert Dozenten, wie sie an hie- 
siger Üniversitit sind, laasoi rieh kanm sehn finden, di^ ehedem an 
mnem Ormnasinm gewirkt haben. Aber trotzdem ist es wohl noch 
keinem Gymnasiallehrer, am wenij^ttti mir, eingefallen, „sie nls unsere 
Gegner (1) zu perhorresciren'*. 



Hr. Dr. 8tan||er hielt sieh durch meine Erwiderung in Kro. 9 des 

I. Bds. nicht für widerlegt; ich bedauere dies, tröste mich aber damit, 
dass andere vielleicht anders denken. Seiner vorstehenden Entgegnung 
gegenüber habe ich leider eine doppelte Päicht. Als Verfasser der 
Artikel in Nro. 6 und 9 des I. Bds. sollte und möchte ich genM mit 
aller Ausführlichkeit dagegen schreiben, als Redactcur dieser Blätter 
bin ich es den verehrlichen T.rsrrn derselben schuldig, eine nun schon 
bald 2ur Geniige erörterte i rugc zum Abscliluss zu bringen. *) Ich 
habe SelbstvcrUlugnung genug, die letztere Pflicht höher zu stellen. Nur 
ein paar Worte wird mir Hr. Dr. St und das lesende Publikum er- 
lauben. 

S. 50 Z. 3 ist eine Sophisma, wie jeder auf den ersten Blick merken 
wird; „viele Beweiskraft*'» wie ich sage, ist nicht identisch mit „un- 
iwei lelhaft", wie mir Hr. Dr. St. unterstellt. Den „wunden Fleck" n 
S. 50 Z. 15 in dem bisherigen System habe ich freilich nicht berührt, 
wdl ich ihn nicht anerkenne. Hr. Dr. St. schdnt besser als ich die 
bayerischen Gymnasiallehrer und ihre Leistungen, soirie die Befähigung 
der concurrirenden Lehramtskandidaten zu kennen. Ich kann mich hier 
um letztere nicht annehmen, weil ich die Verhältnisse zu wenig kenne; 
wenn dem wirklich so ist, dass Leute die Note n, also den Zutritt 



*) Wir bringen in diesem Hefte noch die kürzlich eingelaufene 
Replik des Hrn. Prof. Steigerwald, die bei der Eigenthümlichkeit seines 

Standpu7i^tos krinrr T'>wiflrrnng mehr meinrr^rit? Ijcdarf . sowie den 
schon lange (]( s J)riu^kns liitrmulrn Artikel des Hrn. Dr. Markhaui^, um 
dann diese Angelegenheit Yuriauig zu verlassen« 
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mm €l7inii.-Le1inimte eiAalten, 4ie in- 9er Gescliic&te vkhH Msten, so 

ist das sehr zu bedauern; aber der Fehler l'( ^:'t rlrini] nicht in dem 
Klasslehrersystrra , sondern in der verkehrteu ilinricLtung des Kon- 
Inirses. Dass aber Ur/ Dr. St. die jetzigen Omnasiallehrer grössten 
oder B,neh nur grossen Tbeiles als Leute hinstellt, die, ohne Beföhigung 
tmn Geschichtsunterricht als „ausgemachte Ignoranten" nur ungenttgende 
Resultate erzielen, das ist denn doch eine arge VerdächtiLninfr. Ich 
furchte, Hr. Dr. St. schliesst neileicht von einem auf die Mehrzahl oder 
er. hat llbertreibenden Schildemngen su viel Glauben geschenkt. Mir ist 
nicht bekannt, dass „von allen Seiten^' Klage geführt wird, und statt 
tadelnder P^rlasse kenne ich viele lobende Anerkennungen. 

Den Schluss S. 5*^ Z- 1 : «»Von wem es als ausgemacht anznehmen 
etc., sowie den gleichen S. 53, Z. 9: „Wenn ein PhUolog efe.'* bianehe 
ich nicht näher zu beleuchten. 

In Bezug auf dio mir S. '^2 med. vorgeworfene Unredlichkeit ver- 
weise ich auf das waä ich S. 212 und wieder S, 322, und wi» Hr. Dr. 
8t S, 31^ gesagt hat. 

Wenn ich von einseitigen Historikern sprach, so musste nach dem 
ganzen Zusammcnhnng jeder verstehen, dass ich damit die Beschrftnk- 
ung auf ein Fach ausdrücken wollte. 

Die Belehrung auf S. 53 unten ah«r die doppelte Art des Lernens 
war für mich nicht nothwendig; doch superflua non nocetU. 

Dif von Hrn. Dr. St. als ..uncrl&sslich" hingestellte Methode beim 
geschichtlichen Unterricht wird von 2<iügelsbach verworfen und ich schäme 
mich nicht, ihm beizastimmen. 

Hr. Dr. St. will kein Optimist sein, er huldigt einem „auf vorliegende 
Thatsachcn" gegründoton Pf^^^iimismus. Ich habe schon bemerkt, flas;s 
ich hierin zu wenig Erlaluung habe. Wenn diese Thatsachen wirklich 
nachgewiesen werden, so will gerne ich einmal der Optimist sela und 
renig meine Irrthümcr bekennen. Bis dahin bleibe ich unbussfertig. 

S. 54 Z. 26 ist eine Verdrehung; ich habe S. 324 Z. 4 gesagt 
y^cheint"; Hr. Dr. St. macht daraus „augenscheinlich**. Damit 
fiedlen alle auf S. 54 daran geknüpften Gonseqnensen weg. 

Schliesslich bemerke ich mit ^'orgnügen, wie mir Hr. Dr. St. so 
weit entgegen gflroramon ist, das? ich ihm versöhnt die Hand reichen 
kann. Wenn er die Autrc chthaltung der jetzigen Ordnung von der 
Bedingung abhängig macht, dass der philolog. Lehramtshandidai in der 
Geschichte die Note H erwerben soll, wofern er die Befähigung ftbp das 
Gymnasiallehramt erhalten will, so stimme ich ihm hiorin Vollkommen 
.bei. Ja ich sage ganz allgemein: er soll in jedem Fache, das er einst 
zu lehren hat, diese Kote erbalten, und ich finde es geradezu nnhe« 
greiflich, wie man Leuten, dio in der Geschichte oder sogar im Deutschen 
ihre T'nlaliigkcif an den Tag gelegt haben, mit der i^ote IX den An» 
Spruch auf ein Gymnasial! ehramt einräumen konnte. 

Somit hätten wir uns, auseinandergesetzt. Ich zolle dem Eifer, wo- 
mit mein verehrter Gegner die fraglidio Antrclegenheit behandelt hat, 
all ' Anerkennun«: nnd wftnsrhe nur, dass vr sich persönlich so wnnig 
wie ich verletzt fühlen mochte. Der Kampf galt nicht der Person, mn- 
dem der Sache. _^ W» Bwisr. 

Zur Gesehichtsfinge^ 

In der Nr. 0 dieser Blätter ist meinem Aoftatze: „Dem Religio«- 
lehrer den Unterricht in der Qe8Gluchtei*f eine JOnridemg gefolgt 
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Dieselbe sagt, ich habe den durch die confessionelle Trennung des 
Geschichtsunterrichts im Herzen der Schüler leicht aufkommenden Zweifel 
an der Objectivität der Behandlunf^ der Geschichte nicht widerlegt. Idi 
replirire hierauf: Auf eine ohjoktivp Bchandlnncr der Gt-srhiclitG im 
Allgemein (Ml und Ganzen hat weder Katholik noeh Protestant, sei 
er Geistlicher oder Laie, Klasslehrer oder Fachlehrer ein Privilegium. 
Objektiv sein ist Sache eines 't,Tonirtiieil8freien,vahrheitBliebeiiden, männ- 
lichen und muthitren Tl-nrakters" (Gymn.-Bl. S 200), dor sirh wohl in 
allen Stünden linden dürfte, „l^^r Zweifel" kann daher sicher nur in 
Betreff gener Geschichtsparthieu sich erheben, die sich auf kirchlich- 
rdigiOse Meinangsverschiedenheiten bezieben. Diese Tbetnats werden • 
aber auch im Reliffionsuutprrichte von den verschicdontMi Standpunkten 
aus besprochen und hiuss, wenn ein Zweifel Überhaupt entsteht, derselbe 
bereits in diesen Stunden aufgetaucht sein, wird somit nicht erst durch 
den Geschfebtsnnterridit herrorgenifen/ Gesetzt aber ancb diese Ge* 
fahr besteht bei confessioneller Trennung. Ist sie denn heseitlL't, wenn 
die Klasslehrer Geschichte doeiren? Wiid nicht derselbe Zweifel 
entstehen iu noch verstärkterem Grade, wenn die 4 Klasslehrer von ihren 
verschiedenen mOgUehen und wirklichen individnellen, wissensebaftlichen 
und rclijjioskin lilichcn Standpunkten aus den Schülern durch 4 Jahre 
Geschichte vortragen? Noch mehr: dailnrrh wird zugleich auch die 
»Einheit der Methode"^ welche im dritten Kinwande gegen mich betont 
»t, Ton Tomeherein snni Opfer gebracht*) Ferner smd unsere Schüler 
von der Leetüre der verschiedenen in verschiedenem Geiste abgefas^tm 
historischen Werke niclit so hermetisch abzusperren, dass nicht von dort 
aus in ihrem Herzen dieser „Zweifel" gleichfalls angeregt werden könnte. 
Uebrigens sncbe ich mich bezflglich dieses „Zweifels" zn beruhigen, ich 
würde sonst von dem noch quälenderen Gedanken gepll^, dass auch 
Zweifel an der Objektivität der göttlichen Oflfenbarung und Kirche in 
den Herzen der Schüler entstehen, da sie täglich katholische und pro- 
testantische Heligionslebrer in der Anstalt erblick«i. 

Anlangend den zweiten Punkt, ich habe den Satz nicht widerlegt, 
„dass der Klasslehrer .... in den andern Filchern nicht minder ge- 
föhrlich wäre" u. 8. f. liegt ja eine Widerlegung desselben gar nicht 
in meiner Aufgabe und nicht in meinem Sinne. Im Oegentfaeil 
schrieb ich S. 317, dass ich recltt ;:ut wisse, ein übelwollender Klass- 
lehrer könne in seinen Übrigen Fiichern oppositionell frejren lleligion 
tmd Kirche sich aaslassen, woraus sich von selbst folgert, dass man ge- 
Tftde dessbftib Jenes Fach, durch welches rel-Urehlicher Gesinnung dcrr 
grösste Schaden zugefügt werden kann, dem Religionslehrer anver- 
trauen möge. So erscheint also mein Wunsch als „nothwendig" und 
gerechtfertigt „aus letzterem Grunde*', während er „in ersterer*' Bezieh- 
ung mindestemi n ich t m e b r „bedenklich** ist, als wenn die 4 ElalBslebrer 
Geschichtspröfessoren sind. 

Wenn ferner die Erwiderung" auch „nicht gelten lassen" will, dass 
dem Laien manche theologische Kenntnisse abgehen, welche zur rich- 
tf^ni Würdigung gewisser geschichtlicher Momente nothwendig et- 
scheinen, so bleibt dennoch meine Behauptung ebenso natürlich und wdir, 
als diese, dass der Laie Sachen, die (pure) dci; Profangeschich tc ange- 
hören, verstehen und die Aufgabe des Geschichtsunterrichts, wie Zaranski 
DOid Boäk sie formnliren, ebenso gut als der Beligionslohrer lösen könne. 



*) Man vergl. was Bichtv.im Schriftchen: Die Con^entratioA ta 
UatenichtB n. a. f. Leipzig im. S. 63/61 ausspricht - 
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In gaiu: anderm Zusammenhange und Sinn habe ich die Worte dieser 
Männer angefahrt. Ich wollte sagen: Wenn auch d> r Klasslohrer„Vatef** 
der Schule ist und bleibt, so steht ihm naturgemäss der Keligionslehrer 
mit Erfailung der Mutterpflichten an der Boitc, da er das nothwen- 
digste Lehrobjekt für religiösstttliche Erziehung der Jugend in seinen 
Binden hat Da aber der Religionslehrer mit seinen 2 Wodienstunden 
zu wenig Berührungspunkto mit der Jugend hat, so gebe man ihm den 
mit seinem Lehrgegenstandc am meisten im Zusammenhange stehenden 
und denselben ftrdemden Gegenstand, die Gesehiclite, damit er mit 
dem Klasslehrer, welcher in 14 Stunden Zeit und Gelegenheit genug 
zur Ausübung seiner Pflichten hat, erfolgreicher an der roligiössitt- 
UchcQ Bildune der Anvertrauten arbeite. Desshalb „verlaugt der Keli- 
gionslelirer die Gesehichte**. 

Wenn ich auch den Umstand berührte, das^5 mancher ältere Klass- 
lehrer, namentlich bei grösseren Schulen, 2— Stnndea gerne cntbohron 
würde, so ist allerdings zunächst „Rücksicht auf die Person" geuommun. 
„Die Sache'' übrigens kommt dabei sehr in Mitleidenschaft, wenn 
doch solche Milnner die Geschichte zu dociren haben. Wenn ich 
ferner die Aeusserung über Behandlung der a. Gesclüchte „missver- 
stand'S so wolle man mich damit entschuldigen, dasb die Möglichkeit 
des Missverst&ndnisses in den Worten des Auftatiet (S. 207) selbst ge- 
legen ist. 

Wenn sich auch „die Erwiderung" nicht überzeugen kann, dass 
Verletzungen des religiöskirchlichen Gefühls vorgekommen seien, so 
werden dadurch die wirklich vorgekommenen nicht beseitigt. Tiefer 
darauf einzugchen v.ürde Gebilssigkeiten ersengen nnd nenerdings an- 
dere „Gefühle verletzen^^ 

In meinem Aufsatse hatte ieh S. 318 gefragt, ob der tüchtigste 
Keligionslehrer seine grosse Aufgabe in 2 Wochenstunden bewältigen 
könne, und ob nicht die Geschichte besonders es sei, die ihm bei Lös- 
ung seiner Aufgabe in die Hände arbeite. Die „Erwiderung" scheint 
ftber meine Aenssernng betroffen; aber idi mnss ancli hente noch so 
sprechen. Fasse ich meine Aufgabe einfach so, dass ich blos ein be* 
stimmtes Quantum Dogmatik und Moral den Schülern andocircn und 
begreiflich machen soll, dann bin ich recht wohl im Stande, wie jeder 
andre Professor, aHüfthrlich mein Ziel m erreicben; denke icb dagegen 
an meine Pflicht der religiössittlichen Erziehun.L' der Schüler, an die 
Pflicht, eine IrlfondiL'c kirchliche (lesinii nig zu erwecken und zu er- 
halten, dann reichen mir, und ich glaube — auch dem bessten Keli- 
gionslehrer nicht — 2 Wochenstunden keinesfalls aus. Weil nun die 
Geschichte ein einflussreiches Mittel religiössittllchcr Erziehung ist, 
und als solches dem Religionsunterrichte in die Hände arbeitet, dess- 
halb dürfte diese Bisciplin am bessten dem lieligionslehrer übergeben 
werden, nicht aber, damit die Geschichtsstonden tnr Er^j^Aniung des 
Beligionsunterrichts dienen. Letzteres wäre ebenso gewissenlos, als 
wenn ein Klasslehrer in der für Geschichte bestimmten Zeit Homer 
.lesen würde. Während so gewiss nichts Verfängliches in meiner Frage 
liegt, sehe ich mich auch nicht in meinem Glauben isolirt P. Birker, 
gewiss r'ine Autorität \m Erzichunfrs- und Lehrfache, sagt: die paar 
wöchentlichen Stunden, weiche in den Schulen dem Eeligionsunterrichte 

Sewidmet sind, reichen ftr sieh znr religiössittliehen Bildung nicht 
in.*) Beligionsl ehrer, welche wissen, nm was es sich handelt 



*) Gruadlinien der chiistL Jugendbildang. Aagsb*.lä^ S. 2ß. 
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«Bd flu« sehwere Siallviig kdimeit, werte gewiss 4en von nür ,,ange- 
gebenen Grund'< nicht „gegen mich gebntuchen'M 

WOrsborg im September. Steigerwald* 



FMUelirer für die OeseUobtet 

Hr. Pro£ Bauer bat In Kr. 6 des L Bandes dieser BUtter obigen 

Betreffs finen im gleichen Grado von gediegener Sachkcimtnis als 
warmem Interesse für das Beste unserer Srtmlen zeugenden Artikel 
veröffentlicht. Wenn icli mich mit nachstehenden Erörterungen in die 
Discnssion menge, so bitte ich, mich nicht einen unberufenen Eindring- 
ling zu schelten. Es sind gegen den genannten Aufsatz ein paar Ein- 
wendungen erhoben worden, deren geeignete Beleuchtung ich in der 
nachgefolgten Replik um so unlieber vermisse*), als sie mir, sei es mit 
Wissen ihres Verfassers, oder, was ich lieber glaube« ohne dasselbe» 
gegen hochgeschätzte Lehrer «;cliwpro An^^chuldigunfren zu enthalten 
scheinen. Auch dünkt mir, es stehen wir jüngere Lehrer der jetzt 
eben auf die Tagesordnung gesetsten Geschientsfrage an nnd für sich 
keineswegs so gar ferne, dass man den Ausdruck unserer Ansicht in 
dieser Sache billiger Weise übel vermerken könnte. Tua res agitur^ 
quum j^oximm ardet. Da wir Studiealebrer Gjmnasialprofessoren 
werden wollen und, vm dies dereinst mit gntem Gewissen und mit 
Ehren sein zu können, ununterbrochen an unserer ei^jcnnii Forthildung 
arbeiten, so kann es uns keineswegs gleichgiltig sein, welche Hoffnungen, 
resp. welches Misstrauen in uns gesetzt wird, üebcrdies scheint mirs, 
wo es immer unsere Schulen gilt, nicht allein erlaubt, sondern gerade- 
zu die Pflicht jedes Lehrers derselben 7n '^cin, sofern er zur Klärung 
einer eben brennenden Frage etwas beitragen zu können glaubt, und 
wäre es auch nicht viel, selbst dieses wenige nicht vorzuenthalten, llie- 
bei wird gewissenhafter Pflichttreue nichts erwünschter sein, als die 
eigenen AnschaunTio:pn mit denen der jeweiligen machthabenden Organe 
in üebereinstimmuug zu wissen; ist dieses nicht der Fall, so lässt sich 
das aufrichtig bedauern, aber ein Motiv zum Schweigen oder gar sum 
Andersreden als man denkt^ darf und kann es nicht sein. Ist doch für 
sie das Gedeihen der Schule so gut allein massgebendes Frincip, als 
es dem Lehrer dafür zu gelten hat. 

So lange uns Studienlehrem hinsichtlich des Unterrichtes In der 
Arithmetik gesagt wurde, dass wir die Sache so und so anzufangen 
hätten, wnssten wir, dass dieser Unterrichtszweig — ob durch unser 
Verschulden oder aus andern Gründen, war dabei glcichgiltig — 
forher nicht recht betrieben schien, und es war unsere Aufgabe, die 
Sache künftighin nach Kräften hesser zu betreiben; als dieser Unter- 
richt jüngst in andere Hinde gelegt wurde, war es klar, dass wir uns 
in diesem Punkte als uniahig erwiesen hatten. Sicher haben sieh hier- 
über die Betrof enen eben so wol zu bescheiden gewusst ab die wenigen, 
welche mit dem fraglichen Unterrichte ^ Ennangelnng TerfOgbarer 



*) Hr. Prot Bauer wird mir diese Bemerkong hoffentlich nicht 
verargen, wogegen ich ihm gerne zugebe, dass es recht schwer halten 
mochte, aus einem mixtum compositum von so cigenthümlichen Anschau- 
ungen, Ungereimtheiten und Widersprüchen, wie die Dr. Stanger'sche 
Sntgegnnng ist, ttberaU das Widerlegungswerthe heiansgufinden. 
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tlland idaton" neuerdings betraut wurden, in dipsera Motive, würde sie 
nicht ihr Gewisseu eines anderen belehren, mit nichten eine besondere 
Aufmanterung erkennen dQrften. Mich nun wundert diese UnAIiigkeit 
nicht im minderten; dn^? Gejrcntheil würde mich wundern, wenn es 
nämlich mit diesem l.flirzwriiio in unsern lläuden allenthalben gut 
bestellt s:ewcson wäre. Alles will gelernt sein, und das Lehren gerade 
erst recht. Nun ist es aber eine Thatsache, gegen dlft nicht der ge- 
ringste Widerspruch' zu Ijcfürchtcn ist, daSs wir seinerzeit vier Jahre 
in der Lateinschule den arithmetischen Unterricht von Lehrern ge- 
nossen haben, die mitunter ebenfalls tn mathematicis just keine Grössen 
waren; und Wenn wir auch am Gymnasium speciell für den Mathe- 
TnntiK'unforricht geprüfte Fachlfhror hatten, so wird doch niomand 
leugnen, dass wir, der Grund mag auch hier wo immer gelegen habeui 
in diesem Zweige nicht alle das lernten, was wir hätten lernen sollen. 
Ton da an aber bis zur erfolgten Anstellung in Sexta oder in Quinta 
— es liegt hier ein /^oitrjium von nngofihr einem Decennium, bei 
jnancliem noch mehr inzwischen — hat weit^uis die Mehrzahl von uns 
Stttdienlehrem, die zwei hiefdr bestimmten Standen im Staatsexamen 
abgerechnet, von Zahlen und Zahlenoperationen wenig oder nichts ge- 
sehen. "Wenn nun bei solchen Antecedentien überall Tüchtiges oder 
auch nur Erkleckliches geleistet würde, müsstc ich mich, wie gesagt, 
Aber diese Erscheinung höchUch wnndem,. nicht minder, als wenn ein 
Cnndidat beim Cnnciirse einen tüchtigen, oder auch nur einen erkleck- 
lichen lat. Aufsatz schriebe, der eben jetzt zum ersten Malf^ in '^einora 
Leben über einer solchen Arbeit sääse, und dessen ganzes einschlägiges 
Wissen in einigen wenigen etwa ans Seyiferts seholae Uai$uie einge^ 
lernten i^Jirases bestünde, die nun bei der Verarbeitung von jedem be- 
liebigen eben gegebenen Thema den Ilahmen bilden müssten. 

Ein ganz anderer scheint mir der Sachverhalt bezüglich des Ge- 
schichtsunterrichtes in sein. Es wird sich hoffentlich kaum ein oder 
der andere unter uns fuiilen, der ni ht Ursache hätte, des seiner 
Zeit [am Gymnasium genossenen Geschichtsunterrichtes mit lebhaftem 
Danke zu gedenken. Unsere trefflichen Universitätslehrer der philo- 
Jogisclien Disciplinen haben nicht unterlassen, einerseits selbst durch 
steten Hinweis auf die mittlere und neuere Zeit ein besseres Verstn vid- 
niss des Aiterthums zu ermöglichen, anderseits auf die dringende JSotk- 
wendigkeit eigener Geschichtsstudien aufmerksam zu machen. Aach hat et 
dort wahrlich nicht au Gelegenheit gefehlt, vorzügliche historische Vorles- 
ungen zu hören. Aus meiner Zeit erinnere ich für München blos an die 
gediegenen Vorträge des seligen Eudhart; anDölIingers meisterhaftes Col- 
leg: „Allgemeine Geschichte seit der franz. Herolutlon von 1789 bis auf 
unsre Tage"; an die kulturhistorischen und ethnographischen Vorträge 
Kiehl's, anderer, insbesondere der anregenden Ausblicke des unvergess- 
lichen v.Lasaulx in seinem zahlreichst besuchten Colleg: ,|£ucyclop&die u. 
Methodologie des akademischen Studiams** nicht suTergessen. Bald kamen 
dazu noch v. Sybel und Cornelius. Dem nie rastenden Streben des 
höchstseligen Königs Max für die Hebung der Bildung des Landes und 
für die Förderung der Wissenschaften ist es zu danken, dass unter 
Leitung des ersteren in zwei gesonderten Ahtheilangen das historische 
Seminrtr ent«;tnnd. Seitdem ist von diV^rr noch?chule Icaum ein Pliilo- 
loge zum StaatJ'r'xnnien gekommen, der nicht jenes Seminar wenigstens 
in einer der beiden Abtheilungen besucht hätte. Man trat demselben 
wahrlich nicht bei, wie dag anderwärjtB schon geschehen sein sellj nm 
glQcklich dnrch's Examen sa kommen, Bondm «s herrsdite das regMie 
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Intorosse für die Sache, die keinen be^^scrn Mann hätte finden können 
als V. Sybi'l war. Er verstand es wie nur irgend jemand, seinen Schülern 
ein niOi^Uchst übersichtliches Bild des Ganges der Weltgeschichte zu ver- 
schaffen, sie das Wesentlidk« der Geschichte Tom Unwesentlichen unter« 
scheiden zu lehren, sie zum Studium von QuellenscliriftcTi anzulcitLn 
und aufzumuntern. Wer davon Kenntniss hat, mit welch gcrado/.u 
minutiöser Genauigkeit er die vielen und mitunter selxr umiaugreichen 
Arbeiten , die ihm allwöchentlich eingereicht wurdettj nach Inhalt und 
wo möglich uocli mehr nach Form ausnahmslos corrif^irte und, so woit 
es die Zeit erlaubte, im Öeminariom durchsprach; wie er alles aufbot, 
Beinen SchOlern die unentbebrlichsten Hilfsmittel zugänglich zu machen, 
und wie er oftmals mit seiner reichen Privatbibliothek aushalf ; wie sein 
Haus jedem zu jeder Stunden ött'eu stand , Kich bei ihm Raths zu er- 
holen: der wird es erklärlich hnden, dass ihm seine Seminaristen ins-, 
fesammt ym. Hersen sugethan waren ; dass sie seiner zeitle^ns i»it 
dem wärmsten Dank gedenken werden, und dass sie eine wenn auch, 
noch so verstockte Vernnjjlimpfnuf» des>< Hm u hinsichtlich der besprochenen 
LeUrtbätigkeit nicht dulden dialeu. bu kam es denn auch, dass sich da- 
mals das k. Staatsflünisterinm des Innern fÜrKirchen- nndSchulangelegen- 
heiten wiederholt veranlasst sah, dem auspe/eiclinetcn Manne die wol- 
verdiente Anerkennung auszudrücken; dass vcm dieser höchsten Stelle 
den rührigeren Mi^liedern Üelobungeu und nicht venigen beträchtliche 
Prämien zuerkannt wurden; dasa man sWh unt dem Ergebnisse des 
philologischen Staatsexamens auch hinsichtlich der Geschichte immer 
mehr zufrieden erklärte. — So viel aus jener Zeit vou München; nicht 
nünder rege wurde, wie mir versichert wird, an den beiden andern 
Landesuniversitäten in diesem Zweige gearbeitet. — Nach all dem wird 
die Fr;vjr> inrht unberechtigt seini Die so heran "cbildetcn Lehrer un- 
serer Studieuanstalten, sollten sie dereinst unfähig seiu, den historischen 
Unterricht an LateinsehOler nnd Gymnasiasten m ertheilen? Od^ate 
ist der Geschichtsunterricht au diesen Anstalten ein ModeartUcel geworden* 
der sich nur nach dem Schnitte des jeweiligen Meisters am MUnchncv 
historischen Seminar sehen lasa^m darf? 

Dieser Ansicht nun allerdings scheint Herr CoUega Dr. Stanger sa 
leben. Und weil die bekanntlich etwas hartköpfigen Philologen rar er* 
wünscht raschen Grsinnnngsw eclisel ziemlich schwer zu gewinnen sein 
dürften, so lautet jetzt die i'urule: Ohne Kücksicht weder auf Alt noch 
anf Jung: genug, dass du ein Philologe bist; apagc! Weil man aber 
denn docli nicht wissen kann, oh eine solche Geschichtsprofessor^stellc 
nicht auch für die eigene Person, gleichfalls mit dem hicnacli eo ipfio 
zur Xichtbefähigung für den Geschichtsunterricht qualiticireaden Alakcl 
der Philologie bdiAftet,\vünschenswerth werden könnte, oder vielleicht gar 
^rlitn in gesicherter Aussicht steht, so wird schliesslirli auch d< ni „Pliilo- 
logeu Beines Zeichens'^' in der zu bietenden „stuatlieheu Garantie'' ein 
Hinterpiiirtchen offen gelassen, natürlich nur für „eine ganz seltene Aus- 
nahme". Das eben ist der sonderbare Punkt, dass die beneidenswertho 
Lehrgabe eines v. Syhel, go])aart mit dem unermüdlichsten Eifer für 
die Sache, seine Schüler nicht bis zu diesem Grade der „staatlichen 
Garantie** au bringen Termoebte, und dass er und all die gelehrten 
Herren, wie sie früher beim philologischen Staatsexamen beisommen 
Sassen, mit ihrer ganzen examiuatorischen Weisheit diese „staatliche 
Garantie" nicht herau&zukriegen wussten. Wo möglich noch befremd- 
Ucber aber muss es einem von dieser modernsten aller Anschauungen 
nock nidit dvrdidrangfinw fUiyle anch^inent im auch, eine aidi 
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Decennieil stillende und als „ganz tadellos" sogar von dem geehrtep 
Gegner zugestandene Lehrthätigkeit und die selbst von der höchsten 
Stelle wiederholt rohmlichst anerkannten Leistungen derselben in der 
Oeschiehte — es sollen Iiieltlr an mancben Anstalten besondere Be- 
lobungen vorliegen — die staatliche Garantie des ins Werk sn setzenden 
Wunderexamens nicht zu bieten vermögen. In einer so wenig ein- 
leuchtenden Sache scheint es allerdings am Platze, nach dem Grunde 
einer so gar seltsamen Erscheinung zu fersclien. 

Dieser nun scheint hei der ohigerniassen gestalteten Sachlage einzig 
nur in dem specifisch charakteristisTbon Merkmale dfs Philologenthums 

gefunden werden zu können. Ks herrsche Mangel an historischem 
inn, hoisst es, Unlust zur Sache, philologische Yerranntheit in die 
Sprachen; insbesondere bestehe die Unmöglichkeit, das so unendlich 
weite Gebiet der griechischen , römischen , deutschen und dazu noch 
der gerade in unserer Zeit so ausserordentlich bereicherten historischen 
Literatur zu um f a s s en. Das letsste Moti? kann man suweilen auch im eigenen 
Lager hören und zwar von Männern, die /u oinnr nf>nnenswerthen Er- 
fahrung etwas mehr als die „instructive Gelegenheit eines ganzen Monats*' 
hinter sich haben; die ersteren werden uns freundnachbarlich von 
aussen zugeschoben. Was nun diese betrifft, so können sie, wenn an«- 
ders halbwegs ehrlich gemeint, nur in gan?: speciellem Sinn. n<it TTin- 
weisung auf eine oder die andere Ausnahme geltend gemacht werden) 
denn me grosse Hehrsahl hat nnsweifelhaft Sinn für die Geschiebte 
und Liebe zu ihr. Die vollgiltigen Beweise des Hm. Prof. Bauer üuf 
S. 208 wären noch erweiterungsfähig, bedürfen hoffentlieh dessen jedoch 
nichti zumal dieser Punkt auf S. 31^ selbst von gegnerischer Seite zu- 
gestanden nnd mit der anerkennenswerthesten Energie benacbdrnckt 
worden ist. Im Hinblicke auf jene vereinzeinten Ausnahmen aberwird die 
Frage wiederholt worden dürfen, ob sie für ihre phüologiea mehr Sinn 
und Liebe zeigen, und im Falle ihrer kaum zweifelhaften Yerneinungi 
ob dieser Defect weniger schAdlidi ist, als . jener bezQglieb der Ge- 
schichte. Ein Stockphilologc aber, der diesen von der urtheilslosen Menge 
nur zw oft pflichttreuen Lehrern aufgehalsten Tvanipn in dpr Thnt ver- 
diente, dein vor lauter Yerranntheit in die i'urtikeln und btructuren 
der Sprachen einer granen Vorzeit die Liebe zur Geschickte abhanden 
gekommen wäre, ist mir wenigstens an unseren Anstalten noch nicht 
vorgekommen. Und gesetzt, es gäbe solche, warum diese gewiss seltenen 
Erscheinungen nicht augenblicklich im Sinne des Fachunterrichtes aus- 
nfltzen, wenn man anders diesen im Emst6 fitr so vorzüglich hält, als 
m^n vorLnbt? Ohne allen Zweifel gibt es '^n joder Anstalt einen Ijchrer, 
der diesem 1 reunde der Sprachidiome gegen die Geschichte seine griech. 
oder lat oder ancb beide Stflttbang^n abtritt Oder sollten Grftnde 
vorhanden sein, denen zufolge ein« solche Massregel, wie sie f&r den 
Geschichtsunterricht in der weitesten Ausdehnung für crspriesslich er- 
achtet wird, bei andern Disciplinen nicht einmal in den seltensten Aus- 
nahmsfällen Platz greifen durfte? Ich sage: in den seltensten Ans-* 
nahmsfällen, einmal weil ich der Ueberzeugung lebe, dass hiezu wenig 
Bedürfniss vorhanden ist, und dann weil ich gegebenen Falls in obiger 
Massnahme nur von zwei Uebeln das geringere zu erkennen vermag. 
Ein derartiges Mittel, man theile wie man will, kann nnr als Notb-' 
behelf gelten, getroffen zum grössern oder geringem Schaden der Ein- 
heit dos Unterrichts i;n(1 der Erziehung, zu dem folflirh ivw in den 
dringlichsten i'alien gegriffen werden darf. Es ist sunacii auch die 
Tlieunng der stiliatiicheii Uebnngen und der LeotBre in einer Klasse' 
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unter «wei Lehrer nacli meiner Ansicht nirTit viel wünschpnswcrther 
als die Lostrenuung der Geschichte von den übrigen Unterrichtszweigen 
des Klasalebren. Allein es würde so das Uebel wenigstens anf ein 
paar Aosmahmsfälle und dazaanf eino, resp. auf zwei Klassen beschränkt 
bleiben, nnd da die Ergänzung doch wol dem Collegium (iberlassen 
würde, dab seine Kräfte sowie seine gesunden und kränkelnden Zu» 
ttftnde am besten kennen durfte, so klinten allerdings ansserdem grar 
leicht sich ergebende Misstände vermieden werden, wie etwa der, dass 
zwei Lehrer, die Bich sonst keineswegs hilfreich an die ITaud zu gohcu 

Sflegen, eng in einander greifende Disciplineu in einer Klasse zu 
ociren h&tten. 

Ki'^bt minrlpr unsticlilialtig scheint mir die Einrodo der Unmög- 
lichkeit, zur gnec'h., lat. und deutschen auch noch die mittlere und 
neuere historische Literatur zu bewältigen; denn von der alten kann 
Ton TOrnekerein nickt die Rede sein, weil ihre Kenntnis dem Philo- 
logen als solchem liauptsüchlich zusteht. Und es wird auf diesen Punkt 
viel Gewicht gelegt werden müssen: denn was hälfe uns doch der 
S. 312 mit so viel Liebenswürdigkeit zugestandene „Trieb**, wenn ihn 
zu befriedigen „eine baare Unmöglichkeit" wäre, wie auf der näm- 
lichen Seite mit so zwingender Beweiskraft dargetlian wird? Es lässt 
sich nun kaum in Abrede stellen, dass unserseits keineswegs alle 
Arbeitsaeit dem uns gemäss unseres Amtes obliegenden Schnlnnterrichte 
und dem auf ihn abzielenden Privatstudium gewidmet wird. Ich rede 
dfil'ci gar nicht von dem hebräischen, französischen, italienischen, eng- 
lii>chen, Stenographie- und Turnunterrichte, so wenig auch zuweilen 
diese Unterricntsaweige aus purer Liebe nur Saehe als solcker in An- 
griff" genommen werden, und so viel Opfer an Zeit und an Kraft sie 
mitunter erheischen: ihre Krtheilung von einom J.fbrer des Collopiiuns 
ist in zahlreichen Fällen eine wahre Wohlthai für die Schule. Aiiein 
das hie und da masslose Abquälen mit trägen oder talentlosen Jungen 
im Privatnnterrichte ; der heillose Zeitaufwand auf Functionen, die 
theilweise mit der Schule in einem nur dem geübten Blicke, theilweise 
selbst diesem nicht mehr erkennbaren Zusammenhange stehen; und 
das schlimmste TOn allem, die vielen in Missinuth und Gram verbrüteten 
Stunden derer, welche ans v-ns iiiM7icr für Gründen zu solchen Mitteln 
nicht greifen können oder wollen und nun mit ihren köpfereicheu Fa- 
milien von Menat zu Monat an einer ununterbrockenen Kette Ton 
drieMückkeiten und EntbcUmngen aller Art Ikr Leben fort8chlepi>en: 
das alles scheinen mir keine Beweise dafür zu sein, dass es zu einem 
tüchtigen Studium der historischen Literatur in erster Linie an Zeit fehlt. 

Soll hingegen obige Einrede den Sinn haben, ein solekes Quantum 
von Wissen sei desshalb für den Gymnasiallehrer nicht möglich, weil, 
wie in der Beilage z. A. A. Zeitung Nr, 117 hervorgehoben wird, „die 
schlechten Kesultate unserer Gvmnasialstudien" darin wurzeln, dass in 
Folge der geringen Besoldung der Professoren „die talentvolleren Kdpfe 
sich wenig verlockt fohlen können, die ohnehin mühselige und dornen- 
volle Laufbahn des niedern Lehramtes einzuschlngen", so mtiss es im 
Grabe noch Männern wie Thiersch, Doederlein, J^ugclsback und Bom- 
kard, nnd unter den Lebenden einem Spengel, C. L. Koth, Halm, Christ, 
Jwan Müller, Grasberger, die sämmtlich einen schönen Theil ihres Lebens im 
Dienste unserer Gv'mnasien zugebracht haben, tiberlassen bleiben, sich für 
Belebe collegiale Liebenavürdigkeit nach Gebühr zu bedanken. Es fällt mir 
schwer, zahlreiche Namen TonLehrern zu umgehen, die zur Zeit zum Segen' 
eniater Jugendl^ldung an oniernStadieaanstaltenirirken. Abgesehen von 
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den nicht wcnigeu tüchtigen Lehrkräften, welche yon diesen Anstftlten an 
lAxeen Qbergetreten sind, hat in Bayern vielleicht keine Disciplin 'für die 
UniversitiUeu weniger Berufungen vom Ausland ii6thig gemacht, als gerade 
die Philologie; und wino dem Gerüchte zu tr:iuon, so Avar man l)ei der 
letzten Besetzung nicht darüber in Verlegenheit, woher ein geeigneter 
Uttn xa finden , sondern welcher von mehreren ausser allem Zweifel 
geeigneten auszuwählen sei. I^|niit werde keineswegs verneint, dass 
uusre „nicflcren" Schulen an einzelnen ungenügenden Lehrkrüftcn leiden 
mügeuj dort, woher der eben so Ireundliche als tactvolle Artikel ge-. 
kommen, w^en die natOrlich durchweg ausgezeichneten Lehrkrftne 
hoffentlich manchen Schaden zu repariren verstehen; denn mit fremden 
Federn prangen, und wo es nicht mehr gehen will, die Schuld auf die 
schlechten Kesultate der niederen Schulen schieben, das könnten auch 
wir trets unserer misslungcuen Köpfe. — Anderseits dürfte es gut 
lein, sich zu erinnern, welche ganz andere Dinge noch vor kurzem 
von jener nämlichen Seite her für möglich gehalten wurden. Erst vor 
etwas über fünf Jahren noch forderte die philosophische Facultät der 
MOnchner Hedbschnle, dass jeder ihr zugehörige Doctorand in sämmt- 
lichen ihr zugetheilten Disciplinen wol bewandert sei. So hatte sich 
der Philologe nicht hlos auf ein Examen auf? seinen phUolofikis ^ aus 
den specihsch philosophischen Gegenständen und theilweise deren Ge- 
schichte nebst der allgemeinen Weltgeschichte bereit zu halten, son- 
dern er war vor Mathematik, Astronomie, Physik, Qhemic, Paläonto- 
logie, Mineralogie, Botanik, Zoologie etc. nicht im geringsten mehr 
gesichert. Doch die Sache ist nunmehr entfernt und spU darum nicht 
weiter besmrochen werden 1 

Der Iiauptpunkt ist von Ilrn. Prof. Bauer S. 203 u. 200 vortrefflich 
erörtert, dass nämlich behufs de:^ (ieschichtsunterrichtes am Gymnasiuni 
lange nicht so viel Gelehrsamkeit erforderlich i^t, als gewisse ver- 
stiegene Anschauungen glauben machen möchten. Nügelsbach -irar 
gewiss nicht der Mann, seine Anforderungen an den Lehrer, so weit es 
das Wohl der Schule galt, zu gering nn stellen. Mit Recht erwartet 
er von dem Klasslehrer für die alte Geschichte eingehendes (Quellen- 
Studium. „In der neuen Geschichte*' fährt er 8. 150 seiner Gymnasiaf- 
pädagogik fort, „ist Quell eukenntniss nun freilich nicht möglich; — aber 
hier haben wir ja ausführliche Handbücher (Stcnzel , Ranke, Räumer, 
u. a.), die uns dui» (Quellenstudium für diesen Zweck ersetzen." Nahe- 
atf wörtlich in gleichem Sinne sprach sicli wiederholt v. Sybel aus, dem, 
man in diesen Dingen doch auch ein Urtheil zutrauen darf und seiner- 
zeit bei uns an massgebender Stelle auch zugetraut hat. Als Autorität 
jüngsten Datums iiesse sich nach dem S. 314 gesagten noch Hr. Dr. St. 
anreihen, wobei man freilich auf die kaum zu beseitigende Schwierig«, 
keit S. 311, die koK» sali' Ausdehnung die baarc Unmöglichkeit 

S. 312, die unendliche \si(:\ Spengel meinte innner, der Lehrer müsse 
durchschnittlich 20mal mehr wissen) Ueberlegenheit ihid.y die fast tägr 
lieh erscheinenden und zu bemeisternden bedeutenden neuen Werke 
tftid., und das Ausstreuen der hieraus gesammelten Schätze mit vollen 
Händen S. 313, (ob das „verständig'- V S. 313), die gar nicht zu er- 
reichende genügsame Strenge des Detriebes ihid* mit dem geehrte^ 
Verf^ vergessen haben muss, um nicht wieder einmal an das alte jpat^ 
tmiiiint monte« etc. erinnert zu werden. Ich habe von dem historischen, 
laminar eine zu hohe Meinung, als dass ich glauben könnte, dasselbe 
▼ermöge die künftigen Klasslehrer in 3 — 4 Jahren nicht zu der a^f 
& 314. ent^ckelten I^ehr^reiBheit. zu ergehen. Tf Sjbel wenig^tfljp^. 
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hat das und mcihr als das geleistet. Nicht die lückenlose Quellen- 
J(0aotni88 der Geschiehte ist nach diesen, irie mir sckeinty richtigen Au- 
icliaiuingen dM «rakeErfordernisa vom Seiten des Lehren. bdtnn eines 

* erspriesslichen Unterrichts in ihr, sondern dass ereSTsnteht, einer- 
seits das herrliche Moment der Bildung und Erziehung , welches ihr 
innewohnt, zu rerwerthen, anderseits in den Öchtüern Liebe zur 6e- 
nehidite su enreoken» ihnen zu eigejier LeotQre den raehten Weg sn 
zeigen, sie zu befähigen, auf der Hochschule historische Collepien von 
Fachmännern gerne und mit Nutzen zu hören: lauter Eigenschaften, 
die der historische Quellenforscher als solcher keineswegs bcnüthiget, 
ohne die aber jeder, pfailologiseli« 'Lehrev von yerneherein ein kläg- 
licher Stümper ist, unwQrdig seines schönen Berufes. Verstehe ich 
anders Nägelsba^h recht, tp mu«s der Philologe die Quellen der alten 
Geschichte in w«it höherem Onid» qua Philologe und behufs einer 
4irdentlid|6a Leotüre der Schulautoren als für die Zwecke des «an 
Gymnasium zu ertheilenden Geschichtsunterrichtes kennen. Ich vermag 
eben nicht abzusehen, warum zu seiner Belebung und. zur Bichtigstel- 
}ang der Thntiacihen fflr OciechenUuid .Werke eines Zinkeisen, 
Grote, Thirlwall und CurtiuB, Är Rom die eints Niebahr, Gibbon, Dru- 
mann, Schwegler und Moramsen nicht ausführlich genug sein sollten. 
.Und wollte maus hoch treiben, so könnten noch die literaturgeschicht- 
Hchen Arbeiten Bernhard js, Cieeuners historisehe Kanst der Griechen, 
die Alterthümer C. F. Hermanns und W. A. Beckers, des letztern Cha- 
xikles und Gallus, Forbigers Geographie, die kunstgeschichtlichen 
$c^iftei| 0. Müllers, Kuglers und Schnaases u. a. dazu genommen 
verdenv • Anders freilich steht die ,S«ehe «für den Leiter der -Lectare. 
Zu welchen Verkehrtheiten wird es, um aus vielen nur eines zu er- 
)vahnen, ein Lehrer in der Schule mit Livius bringen, der die ein- 
schJftgigen.Bartlen des Polybius nicht genau stodirt hat? Und welches 
Mass T^n Quellenkenntniss erfordert nicht schon ein ordentliches Verr 
at&ndniss von Nepos und Caesar? Zu glauben aber, der Philologe 
^erde für die mittlere, und neue^^ Zeit die Werke unserer besten fiir 
ftopker, den gerediten' Stolis.'der Nikdon« .wMiger w >iKllrdigen \w- 
stehen als der historische Fachlehrer fOr die «Ite.Ml Gfi^ and Gib? 
hon, Curtins und Mommsen zu würdigen weiss, das scheint mir, will 
mau nicht im Punkte des Geschichtsunterrichtes an eine radicale Ver- 
^erlitiieit der philologisehen Katar von Hnnt nns-^anben, eine so 
schwer zu beweisende Zumuthung an unsern Stand, dass sich zun 
Versuche ihrer ErhärtuAg selbst die jugendlichate Zuversicht kaom 
erschwingen dürfte. 

.• Ist nun aber* die -bishorife Darlegung richtig, und unleogbar das 

gegnerische Zugeständniss, dass es Philologen sribt, „die diesem Unter- 
richte in ganz tadelloser Weise vprstehen^^ und ist endlich wahr die 

• gegnerische Behauptung, dass die Mehrzahl der Philologen die Ge- 
schichte selbst dann mit Eifer studiren wird» wenn ihnen der Unter- 
richt in derselben nicht zusteht: so ist klar, erstlich dass das Klass- 
lelur^y^p. als solches keineswegs gute Erfolge im Geschichtsunter- 
il^hto ansM^liesst, und folglich auch, dass die Einfnhrong yon Fachp 
Idhrem fttr diesen Un^errichtszweig jedenfalls unnöthig ist. Nehmen 
wir nämlich zu der nunmehr geretteten Mehrzahl aus der gegenüber- 
stehenden Minderzahl das kaum ganz unbettächtUche Häuflein der^ 
jenigen hiesn , welche die Geschichte, wenn ihnen der ünterricht in 
derselben nicht zusteht, in der That nicht mehr sonderlich studiren 
werden, welche aber, so lange er ihnen zusteht, ,g$(W^%^ef^it fsenug 
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Bind, EU thnn. was Amt tind Pflicht von ihiien fordert; rühmen wir 
daza noch die etwaigen paar äftckphllologten , falls es wirklich solche 
geben sollte, nnr fQr die Greschichte unfähig, im ttbrigen aber gans 
wacker 0 Lehrer, welche sich mit Hilfe des oben anigflgebenen notb- ♦ 
behelflichen Verfahrens ebenfalls noch ganz leidlich vor^vprthr^n las- 
sen: 80 wird für das angeblich einzige Motiv der hochgepriesenen be- 
* absielvllgteii Beform , „dm es xisneben aueh' solche Philologen geben 
wird, welche niemale in ihrem Leben ein lebendige! Interesse diesen 
Studien zngewandt, in der philologischen Staatsprüfung gerade in die- 
ser Disciplin schiecht besuuden haben, und später, weil zum Ge<> 
flchichtsnntenielLte <d«Teh ihre Stellang geaöthigt, wederKeigung utf&h. 
Beruf, noch Kenntnisse mitbringen'* , eine so ^vinzige Anzahl fibrig 
bleiben, dass sie unmöglich eine so tiefgreifende und von ganz un- 
zweifelhaften Nachtheilen für die Einheit des Unterrichtes und der 
Erziehung begleitete Massregel reehlfertigehlcann, getroffen mir Schanzte 
derjenigen Universitätslehrer und jener Grymnasialrectören, welche 
bisher das Lehramtspersonal für unsere Studienanstalten heranzubilden 
«nd zu prüfen hatten j zur Erregun« des gerechten Schmerzes jene^ 
lierafef^ndigea treuen Lehrer^' irelehe sieh dareh eie von? etiüem 'ebeh 
so :Tnsprechenden und fruchtbaren , als mit ihren Fachwissenschaften 
und mit ihrem Berufe als Bildner der Jugend in innigem Zusammen^ 
hang stehenden Unterrichtagebiete verdrängt sehen würden*); endlich 
. izum Ausdrucke eines ntelit^Ea teohtfertigenden Misstrattens gegen die>- 
jenigen jflngeren Lehrer, -vrelche zur Darlegung ihrer pmctischen B*&* 
fähigung für diesen Lehrzweig noch nichi einmal Gelegenheit hattf^. 
Einer so geringen Anzahl yon Leuten, die demhach noch dazu nicht 
allein für die Geschichte, sondern für ihre ganze Amtsthätigköit „we- 
der Neigung, noch Beruf, noch Kenntnisse mitbringen", snld e Opfer 
£u bringen , dazu wird sich die höchste Studienbehörde, boten wir eS 
sU'C^ott, wer auch immer ihr hiezu rathen mag, drei' und Tiermal be- 
»tanen. — Nach einer trefflichen Anleitung, wie dieser Unterricht an- 
zugreifen ist, schliesst der selit^p Nnpgelshach: „So ertbeilt ist dfr 
Oeachicbtsanterricht für die Schüler der bildendste, für den Irehrer 
der lehAei0ft9te*<. do gar glänsead, dichte -ich, dwd ytit iiehttt tlleht 
belohnt, dass üua «uea nodk dtir.lolmeifdste-UiitVtticHtMweig eiitriMei , 
werden sollte! 

* Es fällt mir nioht einj zu leugneni dass an unsern Studienanstalten 
Aermaten aueh hiasichtlicli d«8 G^tfßUdrtsiMiiterriehieil, fto wcnt ili$h ifte 
Bache kenne, keineswegs alles so bestellt ist, wie es sein sollte und könnte. 
Wenn ich nun bezüglich dieses Punctes in Nachstehendem noch mit 
ein paar Bathschlägen henrorzutreten wage, so bitte ich die freundlichen 
lieber, dies meinerseits uieht Unbeseheideu au fiändeii, itt dek Oeitittv 
kcn: wird nur die Sache gefördert, 80 tDUig, ' woher dif Bespretfhilt^ 
gekommen, völlig gleichgiltig sein. • 

Mit Kecht ist in erster Linie darauf Iiifigewiesen worden: „Man 
gebe den TOthAndenen Lehrkräften eine Stellung, die es ihnen mdg^ 
lieh macht, ausschliesslich äw Scluilo und dem öffentlirlif-n Tjchrnmte 
zu leben". Wie sehr hier nicht allein entschieden^, sondern auch s( Im olle 
Abhilfe nöthig ist, weiss man so ziemlich überall, wo niciit in Folge 
der eigenen guten Stellung das Gefühl lir iBe Erkenntniss der unzu- 
reichenden anderer abhanden gekottuften» und vo msa. nicht , ^eiü 'ikl^ 

• « ' ■ : . , •, ■: • .; \ j • •.),, 

Siedle'S-. W. ' ' ' • ' *'= ■ ■■ 'bi"" 
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Samen Qedankeü yerfallen ist, ohne Rücksicht auf das BedQr&iss, auf 
Billigkeit und Oeireclhtigk«it, nach Ständen ausznscbeiden , „auf die 

'man sich verlassen kann", utuI nach andern, von denen man, Tlntt mag 
wissen, ivarum, dies nieht annelimen y.n können glaubt. Allem ohne 
'diese Abhilfe ist nicht blois in der Geschichte, ohne sie ist nirgends 
tetwäs sn hoffen als eine allmählich immer weiter um sich greifende 
Corruption , w ährend doch an derjenigen ans der AbelBChen Zeil Mit 
nal^ezu zwei Deceunien fort und fort knrirt wird. ^ 

, • Eine hervorragende Stelle wird den historischen Seminarien ge- 
äidiert bleiben, wenn sie den künftigen Lehrer einerseits mit tttcbtigen 
"Gnschichtskenntnis'^en, an'lnr-^'its mit vincr richtigen "Methode, so weit 
das theoretisch angeht, auä/;u8tatten wissen. Mittelbar werden sie so 
bereits jetzt anf das gesunmte bei -der Gesehichtsfrage^ ' betbeiligte 
Lehrerpersonal unserer Schulen einwirken. Ss gibt kein Lehrercolle- 
gium, das sich um das Gute, was der junge nm eintretende College 
Von der Universität her mitbringt, nicht sorgte und dafür unempfäng- 
lich nr&re. 

An unsern Schulen selbst werde vor allem darauf gesehen , dass 
in den Studienbibliothrken doch wenitrstens die für unsere Zweck« 
'unentbehrlichsten Geschicht^werke vorhanden und ohne Schwierigkeit 
zu haben, femer zum Nachschlagen geeigtfete B&cber und histerisebe 
K-rtf nwerke in den Lesezimmern jederzeit ziig'in^'lich sind. Dazu sollte 
eine historische Zeitschrift wie die v. Sybels an jeder Anstalt gehalten 
werden. Auch sollte sich niemand zu vornehm dünken, sei es in die Eos 
oder In diiifeie Blätter , speciell fflr die Zwecke des (lymnasislantov- 
richtes über gescliichtliche Dinge' zu schreiben. Hier lege mau wahr- 
heitsgetreu den Werth der rieuern Erscheinungen auf historischem 
Gebiete dar, theile etwaige neu gewonnene Resultate der GesehichtS- 
forscbung in lesbar6r Form mitj erörtere die verschiedenen Seiten diff 
Methodik bei diesem Unterrichte, bespredie die vorhandenen Lehr- 
mittel, wie kürzlich Hr. Collega Dr. Autcnrieth einen sehr rühmlichen 
Anfang gemacht hat' Ob sich bei einer grOitdliehenÜntersachnrig dietes 
letzten Punktes über die Vorzüge der einen, über die Mängel vaA. 
Fehler der andern, über die völlige Unbranchbarkeit einer dritten 
Klasse nicht herausstelle^ dürfte, dass wir unzweckmässige Lehrbücher 
siemlich viele, gute wenige, ein ganz entsprechendes nicht haben? Da^ 
man sich doch einmal an massgebend^'r Stelle das leere nnd breite 
Geschwätz der einen, die erstaunlichen Irrthümer anderer, die durch- 
aus tendenziöse Haltung einer dritten, die völlig unpractische Kuinch- 
ttiifg einer Vierten und den grässlichen Stil einer fünften Klasse or- 
dentlich besähe, um zu erkennen, wie j'immrrlir^ os in dieser Hinsicht 
Steht. Ist man doch in Folge dieses traurigen Standes schon dazu ge- 
kommen, Schülern der Oberklasse ein von zarter Hand für zarte 
Mädchenherzen geschriebenes Lehrbuch der bayrischen Geschichte, 
Toll der rfilirendsten Floskeln, einziges Lehrmittel für diese Sparte 
anter verändertem Xiteibiattc zum itdemoriren in die Hand zu geben 



*) Damit sich niemand versncht fiihle, „dreist den Spiess nmzu- 
keiireu", auf den Wunsch der sehr vereiiriichen Kedaction d. B. 
f^achträglich bemerkt, dass obiges Buch nich,t von finem Klasslehrer 
eipgefühjrt wurde« dass hingegen '"dwT, Lehrer, welcher es einführte, 
durch das ihm wiederholt gewordene iind w6l verdiente höchste Ver- 
trauen gegen jedwede üble Zumuthung sicher gestellt ist, dass das 

6* 
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tfioHtQ DU9 1>€i solcher Sachlage nicht ein hauptsächliches Augenmerlc 
•-4arauf gcriclitot werdeUf dass von einem, oder wenn denn docii 
•.■einmal nach Confcssionen geschieden sein muss, und die geeignete 

• Ausführung der heikelsten jüifferenzpunkte dem lieligiouslehrer nicht 
» «her lassen werden kann, von zwei tüchtigen Sachkennern und ge- 
'ivieglen Scliulmännern die Herstellung solcher Lehirbfleher in die Hand 
.^fonommen werde ? 

Gerade für Geschichte könnten ferner recht eingerichtete SchUle^- 

• leseMbliptheken yorzQgliches leisten. Gut geschriebene Biographien - 
lesKi- die Jungen sehr bald gerne und mit grossem Nutzen. In df^i 
oberen Klassen werden bei einem tüchtigen Schulunterrichte auch ein- 

(|;ehendere Werke verstanden. Aber, kein Lehrer darf versäumen, sich 
Ton dem Stande dieser Bibliotheken aelbst nn flberzeugen und, was er 
seinen Schülern zur LectUre empfehlen will, vorust selbst zu lesen. 
Merken die Schüler, dass der Lehrer aus eigener Anschauutig und nicht 
blos vo;n üü^r^nsageu spricht, so wir^ seinem liath und seijicr ^lahaupg 
ganz beBtimmt Folge geleistet. • . ,: ■ 

Erfahrungsreichere Lehrer worden diesen YorscblAgen andere ansn- 
reihen wissen ; mir gönne man nur noch auszuführen, warum nach meiner 
Ansicht das Institut der Fachlehrer und zwar insbesondere in der jetzt 
tiMbaichtigten Form, so weit dch das nach' dem bis zur Stande mit 

.'fl^tteserer oder geringerer Bestimmtheit bekannt GewÖrdefien sagen Usi^ 
als ein Mittel zur Hebung des Gescliichtsunterrichtes an unscrn Studien- 

,4U)Sta)jten nicht gelten kann. Abgesehen nämlich davon, dass ich nach dem 

.oben Dargelegten dafilr k^ Bedfir&i^ sehe, zible ich eben&lls zu denen» 

JWiUihe. es geradezu für sehAdlidi halten. 

j Niemand wird leugnen, dass auch das historische Faclilehrersystem 
.eine oder die andere gute Seite haben mag. So ist nicht zu ver kennen, 
•dtssi auf diese Weise manche taditige Kraft gewonnen werden könnte, 
-die quellenforschend für eine beliebige Periode unsere Archive und Bi- 
bliotheken dunluiiusternd der Wissenschaft und ihren Meistern nicht un- 
..wesefutliehe Dienste leisten dürfte; dass die wenigättns für die nächsten 
iJTiÄre gegebene Aussicht, unmittelbar nach abgelegtem Staatsexamen ak 
.M0ymoasialprofe88or für Geschichte" angestellt zu werden, wüljirend an- 
dere lange Jahre am sauern Brote des Assistentenlebens kauen, be- 
.hufß .einer glänzenden Instandsetzung d^s histurisclicu Seminars ..sehr 
•lOitdorlifi^ sein möchte; dass lieb gewordene Resultate der neuen" 6e- 
. schi^tsforschung auf diesem Wege rascher und sicherer zu allgemeiner 
Verbreitung Itiimen: aber die von Ilrn. Prof. Bauer auf S. 2()0 — 212 er- 
orteiten Nachtheile scheinen mir hiedurch nicht aufgewogen zu werden, 
und insbesondere scheint es mir nicht erlaubt, auf Kosten der Sehnle im 

f nzen und noch dazu mit nicht unbeträchtlichem Geldaufwande von 
iten des Staates subjectiven Liebhabereien nachziyagen. AusserdeQi 
,gebe ich folgendes zu bedenken. 

Ich hege, wie gesagt, die suversichtliche Erwartung, dass sich, , sollte 
die Sache in der Weise, mit welcher jetzt das Gerücht sich trägt, wirk- 
lich zur Ausführung kommen, manche scliätzbare Lehrkriift diesem Un- 
terrichtszweige zuwenden wird. Auch wäre es ja unverzeibhch , mit 
wiiitijß> ein» so folgenschwere Aeodemng ins W^rk za setz^ Weil 

I 1.11 II. , i ,•' , I j 

^ * gl . • * 

Be^toratj niiter welchem es geschah, stets ein Cflacnzpiinkt In qiilienh 
Schulwesen bleiben wird, endlich, dass damals Freüdenspriiiigs Lehr- 
buch noch nicht exisürte. . ■ . - . ' F,...., 
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aber, wie die peishrten Gegner versichern, das Hauptmoment der erzieh- F 
ehachen Thätigkeit nach wie vor in den Händen des Klasslehrers ver-- 
btelbi^ da ja «ngieblieh f,dan;lt d«ii Sntzug von rwei 9Hinden per Woolie 
die Einheit des Klassensystems nicht im Kerne angegriflfen wird", und 
da jedem Fachlehrer selbst bei der glücklichsten Begabung hiezn die 
Zeit fehlt, so wäre es gewiss jammerschade um die vollberechtigten iloii- 
Bvngta IQr den nicht hoch getfog ansafichlagenden Factor der Ersieh^ • 
UBg, welclif durch eine solche Einrichtung wahrhaft schnöde veroitelt 
würden. Und wenn jetzt, wie wir oben gesehen, die schlechten Resul- . 
täte unserer Ciymnasialstudien nach dem Urtheile eines Universitätslehrer» . 
in dem Maugel an talentvolleren Lehrerköpfen wurzeln, so konnte dort : 
wahrlich hinsichtlich des Unterrichts kein unglücklicherer Gedanke 
erfasst werden als der ist, einer so bedauerlich im Argen liegenden 
Kilrp^sehift gerade fSr seine Hauptaufgabe auch noch das «inzige Retti> / 
nagainittel und den einzigen Trost, einen hoflPnungsvollen Nachwuchs,: 
herangebildet von früher nicht gekannter Lehrtüchtigkeit, mit frevler 
Hand abzusohneiden. Denn wenig zweifelhaft kann sein, dass alle diese: 
blitorischea JttAger sunScIist der philolog^aohen Zanit zu entnahm» : 
wären, da ein historischer Fachlehrer ohne ttkchtige philologische Durch- 
bildung an unsem Gymna^en naeh dem jetzigen Unterriohtsplan voii 
vorne berein ein Unding scheint. ■ , 

Et ist 'Mnsichtlich der Philologen 'auf Gmnd der bisherigen Ep* : 
fahrung, dass es zu jeder Zeit mittelmässicre und schwache Lehrer in 
der Geschichte gegeben hat, der Schluss für die Zukunft gezogen worden, 
dass es zu jeder Zeit solche geben wird. Ich vermag das in dem Grade 
nieht an bestreiten, alK mun es gehörigen Orts hidit versteht, den Lehrer*' : 
stand materiell in seiner Stellung nach aussen und damit geistig zu 
heben: aber ein solcher Schluss verpflichtet zu einem Gegendienst hin»-) 
sichtlich der historischen Fachlehrer. Niemand wird Nä^elsbadi äitt// 
yoUgiltiges ürtheil tber richtige Unterrichtsmethoden streitig macheA. . 
Man vergleiche die vier von ihm auf S. 1"»:^ seiner Gymnasialpädagogifc 
namentlich angeführten falschen Methoden des Geschichtsunterrichtes nüt 
dem/ VB8 in vntem Sdiulen in andern Gegenstftndeii bezüglich« dieaei./ 
Punktes geleistet wird, und sage sich dann aufrichtig, ob diese fiEtleihen': 
Methoden in der That ausschliessliches Eigenthum der Klasslehror sind, 
oder ob sie nicht auch, vielleicht sogar überwiegeud| dem jetzt so hoch-« ■• 
gepr icie ri m Fftchlehr^rthum angehivrenl 

Die historischen Fachlehrer werden meines Dafürhaltens von solchen 
Erbsünden um so weniger rein sein, je jünger sie sind. Man wird 
mir entgegen halten : „Auch der jüngste Lehrer kann eine vorzügliche 
Lehrknm sein, ^wenn er etn Taleat ist; ein tachtiger Lehter ist att 
genug, er mag noch so jung sein, und der nicht tüchtige bleibt jung, 
wenn er noch so alt wird. Thicrsch, Diiderlein, Nagelsbach kamen als 
ganz junge Männer iu die Schule und bewährten sich alsbald." Ganz 
einverstanden! nur verstehe ich dann den Jammer nicht, der bei: dem 
Tode dieser Männer laut wurde und noch lange nicht verhallt ist, wenn 
sich das Zeug, aus dem Thierschs, Döderleins und Nägelsbachs ent- . 
^ Btiihen^ so 'leicht findet. Solche Männer sind nicht nur bei uns Aus-* f 
^ nahmen, sie sind es aller Orten und in allen Ständen. Die Regel iatf» 
und bleibt: alia legunt pueri in Terentio, alia GroHus. Und gerade in.) 
Anbetracht des Inhaltes der Geschichte wird dieser Satz recht sehr zu,.; 
beachten - «8ttl. ^ünser trefflieher Spengel achwitate walirlich mohti iB i 
den Tag hinein, wenn er uns wiederholt zu Gemüthe redete: i,Um .den / 
Taateu m varateh«ay''<daaaigiiiOit <jiidiEi .allein, dais maiC'.lalifeSDavIii.t 
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kann» sondern man inu'^s vorher auch das Leben gesehen, das Weltr- 
getciebe kennen gelernt kaben." Woher aber soll ein junger Mann, der 
BeilierMits der Sohnlo im Augenblick Lebewohl gesagt hait« Aoch dazu 
möglicher Wri-o ein bischen einseitig heran -» bildet, diese gerade für., 
den Geschirhtsunterncht völlig nnerlässlichc Lebenserfahrung nehmten ? In : 
seine Häude sollte plötzlich ein Unterrichtszweig gelegt werden, der a» » 
einigen zahlreichst besuchten Anstaltea «19 confessionellen Rüqhikhteiifi 
dem längst bewrilirtm ülasslehrer bis zur Stunde vorenthalten wird,-» 
und bei dem sogar, hätte die Nro. H des Bambeprger Pastoralblattea 
rechte „da, wo er nicht nach Confessiosen geschieaen i^t, KU«» der.T 
tttdclrsgläabigttii Sehaler über geringschi^t:;ige Bebandlung ihrer relin-' 
giö<^fn Ueherzeugung und über Verletzung ihrer Gewissen nicht aus- 
bleiben können" ? Dürfte er nicht doch manche? in ßespechung ziehen, -, 
was bei dieaem pffrtienveiie. heik^btflB- aller Uale«rie)itsgegen8lftiiie4 
in der That recht «chädlich wewlea könnte , und was reifere Erfahr- 
ung richtig zu verschweigen wissen wird, hingegen anderes, was aller- ' 
dings' besprochen werden xnuss, in ungeeigneter Wei»e discutiren? i 
QhasiiZweifel klirt.ein tttchtigeH Studium. njUe Einsieht nicht vi»ni«;.: 
alleill^>oh]l6 ErlUdning scheint es mir für den erziehenden Gymnasial- ^ ' 
lehrer auf diesem Gebiete nicht viel mehr wcrth zu ^c'm, als anders- 
wo theoretische Kenntnisse , wo praktiaqhe Ausbildung unerläBsUch 
Ut Oder wU4 iritklieh; die Schale ftllein^ der rechte Beden, An: ihm 
jedes beliebige Experiment yorzunehmen? NicTitiij i^t der Einwand, 
dass ja jetzt schon die jungen Lehrer unmittelbar nach ihrem Ab- 
gange von der Universität in den obersten Klassen Unterricht zu er- ; 
äi«len püegen. Oew5hnlidi hfthen -flle in etUehcn wenigen StandCftu 
— Ausnahmsfälle sind selten und schwerlich zu billigen — di« 
cursorische Lectüre und die stilistischen Hebungen zu leiten, und ; 
wild ihnen hier und dort der Geschichtsunterricht anvertraut, so ge-. 
sdncfht es nur In « einer einseinen Klasie und noch dazu unter be- ' 
stfi-ndiger Beaufsichtigung des Rr^ntors, resp. des Klasslehrers, der sich, 
stündlich von dem Stande der Sache überzeugeu kann. Ueberdies . 
ynrö. ein Misstaud nicht durch einen andern gerechtfertigt Gehört 
ihga hingegen der Unterriebt aller Klassen 1^ selbst^ndigMi Lehrer^ 
80' liegt das Verhältniss völlig geändert. Ich meinn nitn, wir Jün- 
gern Lehrer und die nach uns kommen werdeHt sollten uus nicht s von . 
der sehr gefährlichen Eitelkeit berücken laasen, selbstf cMt leM der . 
Schule entwachsen, in den obersten Klassen einerseits übmf Idie von 
der Vorsehung zur Erziehung des Menschengeschlechtes eingeschla- 
genen Wege, anderseits über das Thun! und Lassen von Männern end- . 
gütig aburtheilen zu wollen, an die vilRimmcr vie PjrgmileA an Bidscfn.; 
hinaufblicken werden, deren Wirken jedoch einer rfehtigen Beurth eil- 
ung durch eine reifere Selbsterfahrung wenigstens annähörungsweiae w 
n&her geruckt wird. Auch, möchte ich den bescheidenen Zwei^l nieht ; 
nnteidrttcken, ob der üntenicilit flinA jungeai htikrvnt Senfeifinftn^o 
nisse mftgen noch so reich und 'nochi so qneÜenniäBsig sein , in jenen ' 
Klassen von p:leichem Erfolge gesetjuet sein wird ■ wie der des längst 
bewährten und seit Jahren das ungethealte Ansehen der Schule und:; 
der nfthälsffthigcn Umgebung derselben 'gcitie9ii«nde»KlMSlehrer.' leb«, 
dichte, wir sollten lieber die uns gegebene Zeit und Gelegenheit zu;, 
gewissenhafter Vorbereitung auf diesen Unterricht für den Zeitpunkt 
benütsen, wo er ans nach dem bisherigen Gange von selh»^ zufallen ! 
wiird'. iniid iro-.irir ''ihn. .eben so '«nliebf/?enusaen[iidtrflSn'v.:fei]s jene * 
»hwiittireadigeii «Mltteii Iitiirei<Ajih& ^|i|tinitliUQiaiir ivftrtea dete: 
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er «ur Stunde zusteht. Insbesondere sollte niemand die schöne Ge-. 
legenheit unterschätzen, die nach der nunmehrigen Ordnung zu einer, 
tüchtigen Vorboroitung für diesen heiklen Lchrzweig in den drei ober- 
sten Klassen durch die vorausgehende Erthcilung desselben in dea 
drei vorhergehenden Cursen gegeben ist 

Zwar etwas ferner gelegen, jedoch immerhin recht wol hörbar 
scheint mir folgender Punkt. Mit Rücksicht auf Nauks Ausgabe der 
horazischen carmina wurde unlängst richtig bemerkt: „Derartige Pa-"^ 
rallelen — wie sie dort Nauk im Zusammenhalte der horazischea_ 
Diction und Gedanken mit unsern klassischen Dichtern gibt — sind) 
für die Schüler eben so interessant als belehrend, indem sie theila. 
merkwürdige Uebereinstimmung, theils oft sehr charakteristische Dif-' 
ferenzen vor Augen führen." Hiebei kommt allerdings nach meiner' 
Ansicht darauf gar nichts an, ob gerade zu dieser Stelle der sopho-i 
kleischen Elektra eben dieser Ausdruck von Shakspeares Romeo und f 
Julia citirt wird oder nicht, ja es erscheint mir sogar irrelevant, ob 
eine Schulausgabe solche Parallelen überhaupt enthält: aber darauf 
kommt viel, sehr viel an, dass der Lehrer zu vergleichen vermag 
und dass er oft und zur rechten Zeit dies zu thun nicht ver-, 
s&umt. Der Hauptwerth liegt in der Anregung. Meister war hieria, 
Beilhack. Keiner seiner Schüler wird je des von ihm erklärten Ilo-f 
ratius oder Sallustius vergessen. Das war jedesmal, um mit Niigcls-; 
bach zu reden, „ein Fest", und kaum einer wagte es, durch mangcl-; 
hafte Vorbereitung einen Misston in dasselbe zu bringen. Wird nun 
diese gewiss beachtenswerthe Seite des Unterrichtes nicht arg leiden, 
wenn dem Lehrer die Geschichte und am Ende gar auch noch dio 
deutsche Sprache aus seiner Aufgabe gestrichen wird? wenn er viel- 
leicht sogar Collisionen mit dem historischen Fachlehrer oder die 
Zerstörung des Vertrauens der Schüler in die „Unfehlbarkeit" des«, 
selben oder doch wenigstens die Einbusse seines eigenen Respectes 
bei den letztern befürchten muss , falls sichs einmal träfe, dass er 
„über eine historische Persönlichkeit kühl verhandelte, dio der andere 
in glänzenden Farben gezeichnet hat" ? •.. 

Es ist noch eine andere Parole laut geworden: Dem Religions-y 
lehrer den Unterricht in der Geschichte! Gegen sie, der sich aller- 
dings ein gewisser Grad innerer Berechtigung nicht bestreiten lässt, *) 
sei ergänzend kurz folgendes bemerkt. 

Es kann unmöglich im Interesse einer richtigen Jugendbildungr 
gelegen sein, dem Geschichtsunterrichte eine so ausgeprägt kirchlichf 
religiöse Färbung zu geben, zu der sich ein pflichttreuer Klasslehrer, 
nicht mehr emporzuarbeiten vermöchte. Ich traue der "Wahrheitsliebe 
und der Charaktertüchtigkeit meines hochverehrten ehemaligen Reli- 
gionslehrers, der zugleich mit dem Geschichtsunterrichte am Gymna- 
sium betraut war, mit aller Bestimmtheit zu, dieser sein Unterricht 
würde, wäre er nicht Theologe, in confessioneller Hinsicht nicht die 
geringste andere Färbung erhalten haben. Die Geschichte darf an 
u^^ern Anstalten mit nichten dio Magd irgend einer andern DiscipUiii^ 



*) Unbegreiflich muss eine solche Anschauung freilich dem (nicht 
geistlichen) Herrn CoUegen sein, welchem einer unserer höchsten 
kirchlichen Würdenträger vor 2 Jahren erklärte, es könne ihm sehr 
gleichgiltig sein, ob der Klass- oder der Religionslehrer den Geschichts- 
unterricht ertheile. ■ . u , 
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werden. Ferner kann leider riu-ht c'fl r-ngnet werden, dass die Pol/''" 
gamie des Religionslehrera mit den verscl^iedenen Klässlehrerh nicnt 
an allen Studienanstalten eine einträchtige uhd glückliche ifi Iii 
Folge drsspn könnte ein 'Wirkungskreis in der Erziehung, welcher 
immerhin zum weitaus grossem Theile dem „Vater" angehört, und bei' 
dem, wie selbst Hr. Prof. Steigerwaid anerkennt, nür" iii^'dim 'fceHto^ 
I^lle, wo dem Vater das Einwirken auf den Sohn 'J>iötÄlich TrtiifJ;; 
der vörmittelndn Kinfluss drr Mutter" oinzutroten hat, wenn ef flher- 
all ganz in die H;inde der Mutter gelegt würde, gar. leicht hier und 
dort zu recht bedenkliche* Ztiständeii fmurenä' ISiifflibh ist gar nicht' 
abzusehen, wie der Religionslehrer zu Seiner ohnedies n^ääit getfngett^ 
Aufgabe auch noch diesen Unterricht bewältigen k'mnte, zumal wo er' 
alleiniger Ofhciator und noch dazu Lehrer d^r hebräischen Sprache 
ist. Soll doch irgendwo ein solchcir, und zwa^'tiÄe* d** 'rührigsten; 
mit aller Entschiedenheit erklärt haben, es sei unmi'glich, sich 
mit dem übrigen Collegium in die Tu rn aufsieht ^ theilen, d. h. des 
Jahres etwa viermal ein paar Stunden für diesen Zweck aufzuwenden: 
wTe' nüft ein so hart Bedrängter imter^-^öcHentlfch Idäi -fitere 10, 
r'esp. 14 Unterriflits'; landen übernehiüen soll, dürfte schwer zu ent^' 
räthseln sein. WpUte man aber änvch die Beigabe eines zweiten He'*" 
ligionslehrcrs abhelfeh, so dürfte es bei dem gegenwärtig allenthalben' 
bäammerteft m>'fl^2hmm iinni^r' noch Mf #MWM'^ellti^] 
mangel .dem Episcop/Ifti ^üticht wenig ungelegen kommen, geschwind eitt: 
paar Duzend Männer zn Tu schaffen, wie sie auf qual;ficirt sin^' 

und Wünschenswerther Weise auch in Wirklichkeit sein sollten, über-' 
dle9 nicht sü jung nnd*«a)t. iHhet'Hüchtigen EHhfiVto^ 1llilil^ült>rlitlliFr 
«nsgestattet. Ich erachte es daher geradezu für eine Ocwissenspflicht' 
jedes katholischen Klasslehrers, in einem Punkte, wo vor allem er 
dazu beriefen ist, nicht auch seinerseits noch der eigenen Bequemlich- 
k^*Etf Ibh^ elneii mm l»^«W*1fimtbai»gewordene^'Maa^¥ ^tif^ 
Confession vergrösseijii zu helfen. 

In Anbetracht nun, dass die dem Vernehmen nach in Aussicht 
genoinmene Eii^führung von Fachlehrern für den historischen Unter«' 
rfdhff'An niiseirn Sin'd^hah'^I^Ken utitfftthi^^li&nlbheintj 'well dieser Lehr- ^ 
zweig anerkanntermasse'tf^ d^r weitaus gr?)5«Sern Mehi*2ähl nach in den 
Händen von Männern ruht, d!<< lu rnfseifrig und pflichttreu ihres Amtes 
auch, in dieser Hinsicht zu warten wissen; weil sich, sollte wirklich 
ISer dd^^^oirt^'g^ittde dieser ünterrichtsgegenstand »Rein ungenfigend 
betrieben werden, mit vier ein fiu-heren Mitteln aMiolfen lässt, während 
ander^f'it=; auch bei CreiruTifr des F;if lilehrerinstitutes für Geschichte 
nach Massgabe von derart iut u lürtuhrungen. keineswegs die Beseitigung 
aller -und jeder Mängel zu hoffen iSt'^ itiBi]''A^ln fraglichen Lehrgegen-' 
Stande, da es nuch dein jotzigen Personale nach that'^ächlichen Be- 
weisen weder an Liebe xur Sache, noch an Zeit» noch an Befähigung 
für die Geschichte gebricht, wird anders durch eine den Zeitverhält-" 
nissen entsprechende Aufbesserung seiner äussern Lage, durch die 
Heranbildung tüchtiger junger Kr.it'to i ' f1 ii Iii ff»vi*(hpn Seininarieni, 
durch die Beschaffung der nothwendigen Bibliothekwerke und die Er-_ 
mftglichung ihres Studiums, endlich durch Abfassung sweekmftssiger 
Lehrmittel den vorhandenen Bedürfnissen billifft BiBdrinnig 'getragen, 
eine allgemeine Hebung mit Bestimmtheit vorhergesagt werden kann; 

in Anbetracht ferner, dass genannte Nenerung gana: unzweifelhaft, 
mehrfach und sehr eupfindlich nabhthhiiig''«iikeBJ>lirfifd6;'^eiIilii«Idllg 
nicht TO rechtfertigendes Mintranen gegen frohere BüfUn Hilill-iMfe^Q 
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«ngseommissionen des OyiMksiallehramtspersonalev, Mfie 'niiTerdiehte 
Tet4Ming wöl Veiidltilkter MSmr^^rtid elÄ« ünMIlige Zufflökseteung 

jttngerer Lehrer entUlt; weil sie, wie anderswo trefflicli nachgewiesen 
irtlfde, die Einheit dei* Erziehung und des Unterrichtes beeinträchtigt' 
Qttd hei der darch sie erst recht geforderten Ausdehnung des G-e^en»'' 
■titidM g«]%dexta anf das Verderben der Kräfte unserer ' zu ;'«ntert> ' 
richtenden Jtigend abrielt; weil sie voraussichtlich dem Lehrerstando 
fflir die Erziehung und fflr den weiteren und wichtigeren Wirkungskreis 
des Klasslehrers im Unterrichte einen nicht unbeträchtlichen Theil 
d^< IklifiitiMSTOlleli Nachwuchses Entziehen wird, der so noch dazu, 
da er unerfehren im allgemeinen und im Sehn 11 eben insbesondere 
einem Amte zugeführt würde, für welches naturgemäss eine recht reife 
Bfftilining höchst wtlnschenswerth erscheint, ^ar leicht auf yerderb- 
I}elMf'Sa%nen gerathen könnte; 

' in Anbetracht endlich, dass der Geschichtsunterriclit dcnReb>iong- 
l0ld«m nicht übertragen werden kann, znm Theil aus gleichen Gründen, 
liirtwl li r ttdw ttlafer^ ficht ^ wcdl ein gewisseftluiRer KlMBlehrer — mi^ 
aflch die Religionslehrcr sind Menschern -^ den icttUssigen Grad Idroh*^ 
lieh religiöser Färbung eben so wol zu geben Vermag und ah Jiari- 
täti»ehen Anstalten gerade er die confessionellen Unterschiede am 
MlM^iaitilera ttiid an leichtesteii Mas^ Jialten ivM; weil Ae'G^» 
schichte sachgemäBs keinem andern Gegenstande untergeordnet werden 
darf; überdies weil ihrerseits schon die Beschaffung geeigneter Lehr* ' 
kräfte auf schwer zu beseitigende Hindernisse stossen dürfte: 

< 'avi dfevsn'ChpfliidMi durfte «i'ridi driagetad eml[»liiUen, dass dis-t 
k Staatsministerium des fnnern für Kirchen- and Schultngelegenheiten 
die Klasslehrer unserer Studienanstalten, wo sie zur Zeit im Besitze des 
Oeschichtsunterrichtes sind, auch künftighin in demselben gnädigst be-^ 
MMei, wo sie hingegen in- eln«r>fllflr iiii8er Schulwesen ungemein segens-- 
armen Zeit ans demselben verdrängt wurden, bei sich ergebender Ge- ■ 
legenheit wiederum mit diesem Unterrichtszweige betrauen möchte. 'f 
Gewiss wird es so alsbald Gelegenheit haben, sich Ton dem erfreulich* > 
lliii 'Brgebnisse dieser Massnahme zu überzengen, einer Massnahme/ 
welcher, ich bin dessen aufs lebhafteste üborzPus:t, selbst Hr. Colkga 
I^. ßtamger, ist er nur erst einmal Klasslekrer, oder, was nach seiner 
««f 8. 3^ entwickeltes Anschauung keinen 'Mwntlihhto Uniterschied' 
machly.Becint an einer Hoekaehnlef mit iini''dea «nirichtigst«n 'Düik' 
nicht vereagen wird.' • . • " 1 > 

■ Kempten. = >;> ■ ' '■' Dr. Markhaiiser, 

So eben erfahre ich noch ans bester Quelle, dass die beim heurigen 
p^Iolog. CQnonrse gegebenen Noten aus der ; Geschichte keineswegs das 
T9n:H^. Dr^ Suuger S. 50 Z. 16 ff. BehaiH>tete lieatätigeii. Vop .den^ 
ft$,dMf Gymnasial lehr am t befikhigten Candidaten«0^ea die Noten.! 
bei dei?. Katholiken (mündlich und schriftlich zusammengenommen) nir- 
geniis a^ch.nur bis auf III h^abj von de^^i P^^ßtes^Jiten nur J[>ei oinem 

t> JiUiciieii» aa October 1886('>:n ' . i'i?! ' -ri .ni.''{Vri<BaM^- < ! ! - 

•f. . ■ . — / i'x l ■ 1 ' ' ,- . • • 

Zur Sehulzucht. 

, Vor mehreren Jahren wurde in A. ein Lateinschüler an demselben 
X^ge auf einem Diebstahle betroffen, , an welchem er früh piorgeus ge- 
Mphtet hatte. Die deshalb verfügte R^dletitlÖV' (i^liibi^^^ i^d^*; 
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Anstalten bekannt gegeben. Einige Zeit .4iffAa{ raacbteii si^b etUcl^ 
LateinschQler einer unterfränkiscben Anstalt w^rwwSkbereien schal^f,' 
und in Anbetracht der Jugend der Delinquenten verfügte das Rectorat 
Dimission. Alg das hierüber verabfasste Protokoll zum Ministeriani 
kam, erfolgte wegen dieser Milde ein Yernfeis mit Hinweisung auf das 
oorrektiye YerfiüireD ia A. Mit 4i«WC Anschauang unseres Cultus- 
ministeriums stimmt genau eine hervorragende Autoritit. l{j<jth schreibt 
in seiner Gymnasialpädagogik p. 191. «^iehsitabl und Onanie alleia. 
mAHfla immer mit Attsweisang aus der Schule verbunden sein/* ; ^ 

Nidlt immer galt jedoch höchsten Orts diese Strenge als inassgebendki. 
Vor einem Menschenalter, als Einsender Lehrer einer Vorbercitungskla.sse 
(jetzt etwa 2. lat Sch.) war, sass zu seinen Füssen der etwa 12juUrige 
Soka eine« Begiemapraths, der in Yendiredang mit einem andern Knaben 
in einem Quincaillerieladen mit wirklich seltenem Raffinemest . eioM [ 
Diebstahl im Werth von etwa 30 fl. ausführte. Das Stiulienrectorat ?prach 
Dimission aus; da jedoch der Knabe dem Ladenbesiuer, der ihn in der 
EUuMflar -im -Sprung Bodi aMuste, seine Btntet Bofort^ willig ablieferte» 
so sah die Behörde darin thätige Reue und entliess ihn in Folge dessmii 
und in Rücksicht auf die Jugend straflos. Dem Rectorat wurde ferner 
«if eine Beschwerde des YUers von vorgesetzter Stelle die Wiederauf- 
nalme leftUen «bA tau 4mä Delinquenten* wurde epiter ein k. 8taate>v( 
an w alt . Der hohe Befehl wurde in einigen ähnlichen FftUen ftrs Rectoriftü 
mMBgebend. Der Sohn eines hochachtbaren Beamten von Adel, etwa 
10—13 Jahre alt, stahl und verkaufte um etwa 40 fl. Büdiec. iiiemAnd 
bekam davon Ksastain als der Beediidigte, der Eiaiendir dieeer Zeüen, 
der Studienrcctor und ein Onkel des Diebs, für welchen letateren bereitem 
um Aufnahme ins Cadetencorps nachgesucht war. So konnte die Sache 
der OeffentUchkeit entzogen bleiben. Der Bursche machte aeaneo. W«( 
beiB ÜflitiiV Sing spMer in dea Oinldienft Aber nad etelit «ikmi l£i 
dieses schreibe — wegen Amtsuntreue vor einem bayer. Schworger 
richte. Der tiohn eines Stabsoffiziers und Max- Josephsritters, auch fürs 
Cadetenkorps angemeldet, stahl Geld im Betrag zu etlichen Louisdeff*.> 
Aaek dartter kmiate eiB Mkfer geaefen werden aad der.Tkiter Mi* 
jetzt geachteter bayerischer Stabsoffizier. Auch in einer Gymnar 
sialklasse erlebte ich später, dass aus meiner nicht recht sichern Yer-i 
Wahrung eine Büchse mit einigem Geld verschwanden war. Kein Yee* 
dacht lag Tor. Eine in trOkem Ernst vaa-aiir aa die Klawa gtiaHe— i 
Ansprache, die Aufforderung und gewiss ausgesi^mcliene Hoffnung, dass 
der Thäter mir privatim ein reumütbiges Gestündniss ablege, freilich 
auch das bestimmt gegebene Versprechen, dass ich dieses Gestaudniss 
beiehtfiterKch bewahren' %ttde, hatte Ba# F4»lge, das» idif'ldMi am 
andern Tag (unbemerkt war in meine Clausur nicht zu kommen) rlns 
schriftliche Geständniss durch die Stadtpost hatte. Mein Versprechen 
habe ich natürlich gehalten und der Thäter ist seitdem ein nnb^' 
schölten er Kaan auf einer Yerstnfe zum Staatsdienst g^#eidMIÜ"^ 

Was folgt nun aus diesen von mir erlebten Thatsachen, die sich' 
durch Anderer Erfahrung gewiss verzehnfachen Hessen? Doch wohl 
sicherlich die Unrichtigkeit der obenangeführten Rothischen Thesis, 
and es ist dringend zu wünschen, dass aoch unser k. Ministerium nidht 
auf der wörtlichen Ausführung derselben bestehe, sondern dal Yer- 
fahren bei piebcreien von Lateinschülern oder wenigstens Nichtconfir- 
mirten 4eiai Erinestjen des Lehrerrathes überlasse. Diebstahl ist nicht, 
ansteckend) doch ist, wenn die Aeltern desSündera.es möglich inachen 
können, wenigsten« saftwm^^^ornnng'.jiais^ «^M»-^^^j^.^iS^^-Li 
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Die Mittheilung der Dachstchenden Aufgaben hat den- 
Zweck, an eine Species von Lateinscriptionen za erinneni,* 
die mehri als dieds gemeini^ick zu geschehen scheint, in 
• Anweninn^ kommen sollte! Die Obsenranz: hinsichtlich der 
deutsch -liäeinischen Scriptionen am Oymnasinm ist in der 
Hegel die, dass entweder irgend eine Stelle aas einem latein» 
ischen Prosaiker vom Lehrer unter Vornahme der ihm ge- 
eignet scheinenden Veränderungen ins Deutsche übersetzt und 
dam den Schülern zur lateinisclieti Bearbeitung vorpelngt,' 
oder deiisellien auch gleich die Uebertrapung eiues Ahsthuittes 
aus einem original r deutschen Schriftstücke aufgegeben wird. 
Damit sind aber meines Erachtens nicht unerhebliche Miss-' 
stände verknüpft. Eine solche Scription kann nämlich be- 
greiflich nicht mehr wie eiue an der Lateinschule ein Far- 
cimen von Regelanwendungen sein, es wird hier, >ler höheren 
Bildbngtetufe entsj^eehend, in immeir gesteigeiterem Mssse äudi 
das phnseelo^sche undstiHstiflche fiiemenirsar Geltung komAiA 
mttesen, dsnait nicht ledigUdi das ^lifMere odcf^ geringere' 
Quantum von Reminiscenzen aus der Lateinschule die Note 
des GymnasialschOlers im Latein bestimme. Nun kann man 
zwar (und man weiss, wie es schon damit in der Praxis be-: 
stellt ist) vom Schüler am Gymnasium eine stets gegenwärtige' 
Kenntniss der Regeln der Elementargrammatik verlangen, aber , 
in Hinsicht auf Phraseologie gibt es nntiirticmüss kein genau 
begränztes allgemeines Durchschnittsmass von Kenntnissen. 
Man steht also, weuu man gleichwohl eine Anzahl von des- 
falisigen Ausdrücken und Wendungen in der Scription vor- 
bringt^ damit eigentlich ciuf dem Boden der Willkür, des Zu-' 
£«08', %^1 keine Kothwendigkeit vorhaiiden isl, dass die Oft 
andl neck atts -yersehiedenehi Untetriehfte bet^ekommenen 
SehtUer gerade'' dlltte'' Ansdracke, gei^de diese WendjUngen 
kennen. Und das s^Hte inchf ^ein, denn es ist gerad((2ti eme 
IJnbilligkeit, in einer Scription etwas su yeriangen,. Iras hiebt 
alle Scholar zufolge eines bestimmten voränsgeganigenen Un- 
terrichtes oder eÜer Anweisung zur Anelgnübg einer be- 
stimmten Materie ünbedin'^4 wissen müssen. Bei solchem 
Verfahren kann es nicht ausbleiben, dass der Schüler von 
seiner LateinscriptioTi ( inp ^inm wunderliche Anschauung be--* 
kömmtv sie- förmlich füi- eine Art Hazardspi«! hält, indem er 
keine Mögliebkeit siebte sich analog wie bei seinen sonstigen 
Scriptionen durch Vorbereitiing gewisse ixarantieen des Ge- - 
liag^ns zu teiicliaileu. jüamit ißt aber die Scription dann in ' 
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seinen Augen dcgradirt zu einem blinden Werkzeuge für 
Fortgangsmacherei; Missei folge in derselben wird er nun ge- 
neigt sein, selbst mehr noch aJs er wirklich berechtigt wäre,> 
dem. Ungefähr, dem ungünstigen Zufalle zuzuschreiben, der 
eß, gefttgt habe, dass. gerade viele solche Dinge vorkamen; 
oj«; er ' eben inpr Augenblicke night wusste. Natürlich erhält 
er Oidaroh auch keiTieii Antrieb zu fleissigerem Studium, um 
das nächste Mal da»n. besacyr arbeileii m kennen, denn weri 
sAeH ihua gut dafUrvoti er dasy was er Bitehibui dalda ange-; 
eignet, in der nächsten Scription auQh. nnr»i2uni gcdtigttlicst. 
Theile verwerthen kann? Auch der Bessere und Strebsametie) 
kann auf diese Weise entmuthigt,. der, Nachlässige/ wird 'in,- 
seiner Trägheit nur bestärkt werden. Es, besteht, «lao 
eine Kluft zwischen dem Unterrichte und der Scription, "wie.; 
in keinem anderen Gegenstande; überall sonst, selbst das 
Deutsche ni^t ausgenommen, wenn die Themata zweckmässig • 
gewählt werden, ist der jedesmal vorausgegangene Unterricht!. 
aiB mid/ür sich, sowie durch die von ihm gegebene Anleit-) 
U|lg zum. Selbststudium dje beste Vorbereitung für die Scription ; , 
nur.vflieiJateiniMlB S.cription -ignorirt, in der Eegel den je-» 
W«i)%W lat^i^chen U^tei^riqtft so, dasa es sich mehr em- 
pfiehlt,. 8tir .YorbpriBitxuigitMiC. dieselbe -die. Schwigrammatikv 
wieder vorzunehmen , nn), doch wenig^epfl iiror fiianiinltttMH 
s^bnit9^En,>sich sivhenmsteU^ ^dJB^'^lMii: Gaem i^wilMm 
tftchtig zu Studiren. • j . . • p: : .i m 

Es ist aber auch noch etwas anderes wohl zu beaQht$Hkf 
Wenn denn die lateinische Stilistik als Bildungsmiäirtr. waV 
sie auch ist, wirken soll, so muss da doch ein gewisser ün-^ 
terricht stattfinden, ein methodischer Stufengang eingehalten*' 
werden, .es darf nicht fahiig und stegreifmässig zu Werkel 
gegangen, nicht förmlich „R,athens'' gespielt werden-, . Be-. 
greiflich kann davon nicht die Rede sein , dass man • etwa*: 
N^elsb|M5h*8 §tilistik capitelweise mit den Schülern dttrch-.; 
gehen solle — ni€ht8r;Wäre verkehrter r- aber mit den planlosen ; 
Krenzp onAr.^enittgwi .4^ipjt.,den^ Q^bi^te der latmnischeftj 
PJiras^lflgie^.ig|;,,«e.jand|.,nich1^,ge|W. Per SflbOler . «»»s^t 
of^m ii<4i m ihm einige ,ßtiI]s^seh§,|Umtipe TeilOl^ kaim^. 
ZBjfStgiar manchen Tag, sagen wiy Uß}fßv gifiifkm m^nam 
Jahr lang, ein kleiiierea, schari abgegrenztes Gebiet/ .^it.Hfrt%B 
er sich zuvor genau bekannt; gemacht hat, phra90ol.(|giae]U 
ausbeuten. Wie der erfahrene Feldherr die..JJ^|iü||^] ■unjterl 
seinen Soldaten in kleinen Vorpostengefechten an dfin Anblick 
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lin d|Br Stilistik seine Schüler zuerst dazu atileit^n, dass sie 
in der kleineren Arena der Imitationsscription, ausgerüstet 
mit der Kenntniss des betrerteiideu Abschnittes, dem Mor- 
molykeion der Phrase ins Auge blicken und durch seine Hüllen 
und Vermummungen hindurch zum Keiue vordringen. Erst 
jso bekommen sie alloiälig Selbstyertrauen, Sicherheit und 
JS^vis&e Freude, an der Sache^ weil sie stets festen Boden 
iiei, i^en: Arbeiten imter »ich haben, sie lernen die für dte 
kteini^^he St^ilistlK so wichtige Kunst, sich nicht verblfiffen 
zu lassen, ihr Wis^p. und ihre Gewandtheit i» der Phraseo- 
logie w^hst auf organische und daher Dauer und geistigen 
Gewinn gewährleistende Weise. Der Schüler ist nun genö^ 
thigt, seinen lateinischen Prosaiker gründlich zu studiren und, 
ein gutes Palliativ gegen die Wirkungen des üebersetzungs- 
Unwesens, eine eingehendere Beschäftigung mit dem Urtexte 
wird nun l'ür ihn geradezu uneilässlich. Dafür dann, dass 
das Ganze nicht in eine mechanisclie Auswendiglernerei aus- 
arte, und dasö dem Schüler Gelegenheit geboten werde, hier 
30 gut wie analog in jeder andern Scription, niqht bloss 
'beipen. Jleüsd , sondern auch ! seine GesebickUchkeit in .aelbjs^r 
«Ükndiger Verarbeitang und Anwendung des Gelernten > zu be«- 
lliitijBen und zu veTwertben, daf&r hat eben die! Composition 
solcher ;A:Qfgaben zu borgen. Freilich ist dieselbe dann nicht 
^0 ,bequ^|[n, als das Herausgreifen eines beliebigen Stückes 
aus irgend einem Autor oder Uebungsbuche , wo Alles im 
Ganzen schon hübsch fix und fertig ist. Aber das wird, glaube 
ich, doch Niemanden im Ernste von etwas al^schreckeu , das 
er sonst als i:ut und zweckmässig anerkennt. Gerade im 
Gegentheile kann es, däclite ich, nur gut wirken, wenn die 
Schüler herausfühlen, dass es sich der Lehrer hier nicht be- 
quem macht, sondern sich einige iMiihe nicht verdriessen lässt, 
um d^n Forderungen der Gerechtigkeit und Billigkeit nach^ 
zukommen, und auch hier noch anregend, belehrend und nicht 
bloss mit dem Bothstifte anstreichend zu wirken. Und selbst diese 
Mflhe-des Gomponirens wird man sich kaum öfter als etwa 
fQnfmar,ii)Qi.JahTe machen müssen- Denn von den zehn Latein- 
scriptionen wird man jedenfalls bei der ersten und wohl auch 
noch bei irgend einer anderen im Laufe des Jahres, zu einer 
Zeit, wo gerade die Arbeiten des Schülers sich häufen, von 
einer Imitationsscription ünipfang zu nehmen haben, auch 
durch mindestens drei Versionen die Gewandtheit des Schülers, 
einen lateinischen Text aufzufassen und in gutem Deutsch 
wiederzugeben, in dem gebührenden Verhältnisse bei Her- 
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'Stelioag seiller Note ans dett Xftteiifischett JtiiAtecl^^ 
mfllisen. 

So viel zur Anempfehlung der Itnitationsscriptionen. WÄia 
idie mitgetheilten Aufgaben betrifft, so feollen sie an praktischen 
Beispielen deutlich machen, wie sich flor Verfasser die Sache 
hinsichtlich der Compositioii und der (xcsamintluil tinig der- 
selben gedacht hat. Sänimtliche hier voröffentlichlc wurden 
•Übrigens von Schülern der II. Gymnasiaiklasse, naclidcm den- 
selben etwa drei Wochen vorher der V)etieffendc Abschnitt 
aus ihr^r Scliullectüre oder controliiten Privatlectftre bezeieh« 
net worden war, mit ziemlich gutem Erfolge bearbeitet, ol>- . 
wohl weder der vorjährige, noch gat der diesjährige Oursus 
.besonders tatentiiie Schüler enthielti ' ' ■ 

\Livim II. 1 — 10 incl.) A, Vitellius mag duicb eine Rede uuaefÄbr 
folgenden Inbaltos Beine Neffen M. und L/Brotus zur ^6theiUgan|^'^ 
Mm. Plane, der ei&r Seita«nitiOA det Tar^oinier besE«4ckl)l, v^Mli^t 

.(^lUcio) haben: ' ' 

Vor allem ( jam omnitim priuium) möchte ich, daää ihr davon üb9r- 
zeugt wäret, dass es etwas Ernsteres {majüi) ist, zu dem ich euch, 
-Mniade, als ein Coiiiplntt junger Leute, die, gewohnt wie !Prinzen zti 
leben, bei der nunmehrigen Gleichberechtigung Aller sich nti(ib ihrer 
^hercu bevorrec^iteten Stellung zurücksehnen. Derartige Armseligkeiten 
(nuffae) liegen dem Ernste {gravUas) meiner Jahre {fietatf ^ dui dvoü^^ 
fcrnp (aUcnus). Aber das glaube ich verhüten zu müssen, dass nicht 
durch den Sturz {tollere) der Monarchie alles Grosse in den Staub der 
Gemeinheit herabgezogen werde, dass nicht die Spiessgeselleh der mch« 
losen Verschwörung, die den Tarquinius- en^d^ronte, die einzelnen Fetzen 
des Eönigsmantels mit frechen Händen unter sich vertheilen. >yer 
ferner sollte nicht Mitleid empfinden mit dem königlichen Greise^* der 
eben erst herabgestiegen von einem glänzenden Throne nun als ein Bit- 
tender in den StAdten Etruriens unoihennuidem ttussK: Und die, weichte 
in ihrem Drange nach einer Freiheit, für welche die Zeit noch , nicht 
reif ist, dem Tarquinius die Krone vom Haupte gerissen, hab^n »ie .daout 
dem allgemeinen Besten einen Dienist erwiesen?' 'Haben nicht zaglei^n - 
mit Tarquiiiius Friede und Eintracht, ja Roms guter Genius selbst der 
Stadt den Ilücken gekehrt? Schon hat der eine Consul, weil sein Narne 
deu Leuten in der Stadt nicht recht war, abdanken un4 die Stadt vipir- 
lassen müssen^ das wird immer weiter gehen {Itxtius 8erpene)t gerade die 
Besten werden' verbannt werden, weil sie durch gute Begierung, statt 
durch Deniagogenninti iV-be und Coucessiouen an dif T.r-üren des. Pöbels 
volksbeliebt sein wollen. Wenn also wir nicht eiugreiieu {su4)Gurrere), 
80 hat Roms letzte Skmde geschlagen, und der erst im Werken begriffene 
Staatsorganismus geht aus den Fugen. Und was euer Bedenken {4ubi- 
iarc) br-trifft, den Tater an den raclirfltir^^tenden König zu verrathen, so 
bemerke ich euch, dass Tarquinius, wenn ihr ihm die Thore Öifnet. 
weniger nneriiitdidi Msn irivd, «Is wenn Ihn Etrwien inrQckAbct.' 0iltt ^ 
es wird ihm seinen ^xm leOien, nicht nMr ivi&jl M leioer |f ffiflOi|lelMl9|t 
schnieichelt, Stammgeno«spn äuf dem Throne Roms zu sehen, sondern 
auch, um Rache zu nehmen fOr die in früherer Zeit erUtteuen Kränkungen. 
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' {Caea. 6. Göll I. 1—20 incl.) Da den Helvetiern ihr Land im Ver- 
hältnisse zü ihrer Yolksmeuge und ihrem Kriegsruhme zu klein düuktei 
ao entsdiloneii rie sich zu einer allgemeteieii "ÄQbwttttfenuig. ISoelrÄt 

mm ichickte sie Gesandte an Caesar mit der Bitte, ihren Weg durch die 
TroiMiz nehmen zu dürfen. Aber Caesar erklärte ihnen, Koms traditio- 
nelle Politik gestatte es ihm nicht, irgend Jemandem den JDurchzug durch 
die l^Müia zu bewilligen, auch glaube er nidht, 'dahs es bei der feind- 
seligen und unbändigen Sinnesart der Helvetier ohne Gewaltthat abgehen 
werde. So in ihren Erwartungen getauscht, fassten die Helvetier den 
Entschluss, durch das Land der Sequaner zu ziehen, wozu sie aber die 
"IlrlAubnisä dieses Volkes nüthig hatten. Denn die zwiBdMB deüHOhfiB- 
zUge des Jura und der Khone sich hinziehende Strasse war enge und 
wurde von einer mächtigen Bergwand Uberhöht, sa dass leicht eine Hand 
Leute den Pass hätte sperren können. Im Hinblick hierauf nahmen 
ilie die Vermittlung des Haeduers Dumnorix in Anspruch. Dieter, weit> 
auÄ die bedeutendste Persönlichkeit im Ilaeduerlande und wegen seiner 
Generosität der Abgott des gemeinen Mannes, war erfüllt von unrohigem 
TThatendrange und efuoif beisoiellosen Kühnheit Die Römer md dn 
Ckiesar hasste er aus persönlichen Motiven, wefl üiTEniAMdaen inOallieB 
"Seiner Machtstellung einen Stoss gegeben, und Caesar, dem des Mannes 
Begeisterung für Galliens nationale Unabhäng;igkeit kein Geheimuiss war, 
Ihn hMte beobaditeii luieD; fBr die HelTttfet aber begte er Sympathien, 
hoffte er ja doch, dass ihr starker Arin ihm zu' dtfer Krone verhelfen 
werde. Daher nahm er sich der Sache an und erwirkte wirklich bei 
den Se^uanern, bei denen er sich ebenfalls eines srossen fjinflusses er- 
freute^ das« sie den HehetiefA den Dnndmg dorn ih^ Land g^tMtelei. 

.DO. 

ilMku IL' 10^25.) Wem LiviuMbnidito^ fwmm babt, den Sin- 
gebungen lebooeodea Zarlsinnes folgtod, den Eniaeldoss gefasst, die 

Feindseligkeiten gegen Rom einzustellen, so wird er wohl schwerlich 
{haud scio) bei Vielen damit Giaubeu finden {j^ersuadeo). Denn wer 
tttehte gÜMben, dast bd den BiruflIrtoliOnig«, der bereits-Anstidht ballig 

die Stadt wenn auch nicht durch einen Sturm so doch durch eine Blokadi 

in seine Gewalt zu bekommen, im Handumkehren die Erbittening, die ihn' 
gegen den Feind erfüllte, sich in eine Bewunderung des Kömibcheu Herois- 
mns Terwandelt, und deraelbe bei seinem Absnge von Rom der in Folge 

der langwierigen Cernirung ausgehungerten Bevölkerung sein reich mit 
Vorräthen verseheues Lager als Geschenk überlassen habe? Oder wa- 
rum hätte Porscna, iür den die Reihen der i'cinde, lilr den die Feldsclilacht 
keine Schrecken natte, vor dem Attentate von dreihundert JOnfflingM 
in dem Grade Furcht empfinden sollen, dass er die Initiative in der 
Stellung von Friedcnsaniragen ergriffen und, damit nichts das (^ute P^in- 
V^riiehmen zwischen ihm uud Rom störe, in unedler Weise die Sache des 
Exkönigs Tai^ninitts im Stiche gelassen hfttte, an dessen T^rtheidigml^ 
er das Schwert gezogen? Der Wahrheit am nächsten kömmt wohl, was 
Livius auch überliefert hat, dass die Römer geilen Porscna den Kürzeren 

Sezogen und sich dazu haben verstehen müssen, Geisscln zu stellen, um 
etf Abzug der Etruskischen Occupation^truppen auf dem Janienlnm ztt 
erwirken. Die Niederlage der Etrusker bei Aricia wird dann von den 
Römern als günstige Gelegenheit benützt worden sein, sich zu er« 
Melbeb 'knd das Joch des Porsena abzuschütteln. Jedenfalls erstarkt^ 
Vm ft^ltütMä iMät no aAr, dos nidrt Mosa die Ltttiwr' die SdÜadit 
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amHegin^rsee verloren und sieh gcpningen sahen, um Frieden sa Utten, 
sondern auch die Aurunker, welche sich der Römischen, ^ftisionsarmee 
trotzigen Mnthcs entgegcngewotfen, xnm lUicksugf hinter. & "VlTäUe «QA 

'Pomelia geiioüiigt wurden. ' • < • • .. - .'Im, n 

P. , 1 . 2^ • . • I'. !tl I «»<! 

(boe«. &. CfaZl^ViilVllS— 3&) Nach dem Yerli^ste der Schlaeh^t!"^ 

der sie den vergeblichen Versuch gemacht hatten, den Römern die 
Landung zu ■wehrcu, hielten die Brittauon, wie das bei ihnen Sitte w^ar. 
,^ine Laudcsvcrsunimiuug ab. Hier äusserten sich Viele missbillig;ena 
,{mf^^rare) , darüber , dassy /nachdem . aan onnnfgefördert Friedensge- 
Hfjpdtschatten an die Römer geschickt , man nun völlig grundlos Fein4- 
B^Ugkeiten begonueu habe. Daher beschlcss die Mehrzahl der Anwesen- 
den, zum zweiten Maie Gesandte an Caesar zu schicken, welche ^iß 
,Weisung erhielten» nn Verzeihung für ihr früheres Benehmen zu bitten, 
und ihm Gehorsam zu geloben. Es gab aber auch Solche, welche es 
iiir das Gerathi^uste hielten, eiue neue Schilderhebung zu wa^^en und 
.jiie Römer auszuhungern. Als daher in P\)lgc einer gewaltigen Sturm- 
4uth viele Schiffe Caeftüjni derartige Beschädigungen .erlitten haltten, dasp 
;Dian sie nicht n^ehr als seetüchtig betrachten konnte, glaubten jene, der 
(Zeitpunkt sei gekommen {adesse)^ efuen Schlag zu führen (rem gerere\f 
und griffen die, siebente Legion, welche, da man sich von Feindselig- 
keiten. n|cbt|S. jbatte trtäunien lassen, auf Verproviantirimg ausgcschiciit 
Worden war, plötzlich an. Und wilre Caesar nicht gerade noch im rechteil 
,4,i^i\U]Licki| d^n. Seiiiigen zu Hülle gekommen, welche vorzugsweise dip 
ihliei^.novh nija yörgekommene |Kamp£arft mitteilt Streitwägen, aus 
JFsssnng gfsb^raclit hatte, so ^ würde vehrscheuüidi {haud acio} eln^' 
grosse Niederlage (clades) erlitten worden -sein. Selbst jetzt wägte 
es Caesar nicht, den l^eind weiter zu verfolgen oder seinen Aufenthalt 
in Britanien zn Terlängem, so den 'er etwa mit der üeberfiüirt in den 
Winter, die misslichste JahreaMiitfilun^ngekommen wflte.!, Andk mur er 
nicht mit der Absicht Krieg zA' führen, herübergekommen, sondern um 
sich aenauere Kunde von den topographischen und ethnographischen 
^7iciiUtnitaen der Insel zn ¥erscha»m. Jis er daher glaubte, dass glekli^ 
mis^ der £hr« und den praktischen Interessen Genflge geschehen sei^ 
Ikkiete er, sobald er gutes Wetter bekoounen )katt^ dä Anker und fuk» 
' weh Gallien herüber. . • ....... 

- :. . . : . . • .., , .,. . 

{Livius XXI. 1 — 10 incl,) Hamilcars Heldenkraft und Hasdrubal^ 
kluge t^olitik hatten die Herrschaft Carthagos auf spanischem Boden if 
dem Masse erweitert, dass zu Rom die Besorgniss wadi Wörde, ffiOf 
Spanien möchte cartliiigisches Unterthanenland werden, und man dess- 
)ialb mit Hasdrubal einen Vertrag abschloss, kraft dessen der £bro die 
Grense «wischen den beiden Gebieten Ulden sollte, wirrend den Sagun? 
tiiu ru Neutralität garantirt wurde. Bass aber Hnsdrnhal au£ diese (jfuil 
Bedingungen sich eingelassen hat (accipere)^ ungeachtet er sich aucn 
mit dem Gedanken eines Krieges gegen Rom trug, das kann uns nicht, 
(fÜHi ««0 Wunder' nehmen.' ' Denn noch schien mm -seine Yaterst^|i| 
nicht im Besitze hinreichender ^ffiübquellcn zu sein, und einen' so Ter*, 
hüngnissvollen Schritt glaubte er nicht unbedachtsamer Weise machen, 
zu dürfen. Kach dem Tode Jenes Generals rief dann die Ari^e^e deo^ 
jungen Hannlbal zum"'!^eldherrn ans, denn in, üim schien den al^ge« 
dicattn Soldiiten Ilamilcar wieder erstande|l|^ 'su sein, sahen sie ja dooli^ 
K .den, gleichen Adle|rbUck,des AQ«e8,,aa)r,9^efDi M 
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Sleichon Ausdruck fntschlosscupr Thatkraft. Aber selbst dieser junge 
lauu ergriff nicht sofort die Offensive gegen Italien, wohl aber wusste , 
er mit so bevunderungswürdiger (jieschicklichkeU lund fiaschheit einen 
Krieg au5; dem anderen hervorgehen zii lassenftes .dief ftOflier mit der«* 
Nachricht von der Bela-^'erung Sa s?nnts überrascht wardeo^ zn einrrZeit, , 
wo die Conuniasiou noch ^ar nicht abgegan|^n wari die man sur nähecen i 
Prafnng der Sagantiiiisdieii Frage omannt hatte: Dens, idie Römer, 
verfuhren mit soleher ßchlaiflieit, dass sie nicht Armeen absandten, uniy 
die zu entsetzen, welche treu zu Rom lialtend nmi den Angriifen der' 
Punier ausgesetzt waren und bereits ihre Vaterstadt} die von ihren, 
Maaem niehtmehrgeeebürat wurde, mit ihren Lelbemia 4wken hatteo« 
sondern dass zwei Männer nach Spanien abgingeiKi die di9m llannibal 
den gemessenen Befehl zuL'ohen lassen raussten, sich nicht au Horns 
Bundesgenossen zu vergreifen. Aber die diplomatische Intejrventioa , 
blieb reenltatlos nnd es brach nun leaev Krieg Jtua, der Mib^iAB Mmly 
hindurch von beiden Völkern mü beinahe ttoch' gröaserer.ErhIUeiritag' 
als Kraftaiistrengung geführt wurde* I. , ' "i 

Manchen. P. La Hache. ' '. 

Soknrtea wnd ein StBek Modenten IJtmfällUnuifts«'. ' . • 

Je anmassender, desto angeseliener, je räsonnirender, desto beliebtef» 
beim scandalsüchtigen, urtheilsunfäliif^en Pulilikuin I Das ist ein pikanter 
Schriitsteiler, heisst es , der iat liberal , ein I eind des Zopfes , huldigt; 
dem Fortsehritt n. s. w., wie die Phrasen alle heissen mOgen. Uuser^i, 
Zeit bewegt sich übcrliaupt in wunderlichen Extremen. Auf der einejirf 
Seite versucht man durchaus die Sclieusale der Menschheit in ein 
schönes Licht zu stellen .und sogar mit einem gewissen i!^i^b^s zu • upi^ 
geben (man vergleiche die Itottoagen einer Cfeo|Mrtr», .4inea, .Tibqri^si, 
und Nero) und pflegt den neumodischen Ueroencujt, anderseits, abe^ 
liebt man die wahren Grössen in den Schmutz herabzuziehen und da-i, 
mt zu bewerfen, damit ja . nichts Jbidles und Erh^ebßnide9i,meüi,r l^ieibe, 
was das hAnmwnohsend« Geschlecht' bewwndern. und wMimen Mndr> 
woran es sich begeistern könne. Zum Beweise dessen lese nuin die 
Charakteristik, die der schreibselige Herr Dr. Job ann es Scher r in 
seinem neuesten Werke: „Studien von bojcrates*' geliefert und dag; 
bisher unter uns feststehende BUd doa Mannes gänzlich verändei^ batst 

Eines Tages, heisst es I. p. 3, erzählten die Freunde dem „Erz- 
schnlmeister des Alterthums'', dem „nie ermüdenden Pädagogen", esy 
befinde sich dermalen eine Hetäre, Theodote, in der Stadt, deren Schonr i 
heit ztt schildern die Sprache an schwach sei. „Der SohigL des* Sop^nN? 
uiskos und der Phänarete spit/.te die Ohren. Er witterte neuen päda- 
gogischen Stoff, an dem er jene redselige Bemutterung üben könnte, 
welche, sagt man, die arme Xanthippe eines Tageß so zur Verzweiflung 
Wachte, dass sie den Inhalt einer gewissen.. iMsadnftenden Vase dem 
ewigen Schulmeister auf die GlMt?:o goss. Diese P'rau ist ohne Zweifel 
t^esser gewesen als ihr von Schulfüchsen zurechtgemachter; Jäuf, und^. 
wmn sie< etilen Xenophon gefunden, der ihre „MemerabiUen*' iftufgen. 
seichnet hätte, wQrden wir es begreiflicher und. vislLsicht sogiff .jitefi\ 
zeihlicher finden, dass die prelangweilten Athener dem „Sohne 'der 
Hebamme*' zum Dank für seine redlichen Bemüh ai^gen,< sie mittel9fp 
sdner6edaokeng«baflBhfl|fevei inBildangsphiUstern an machen, '^ulet^i 
to%Uiliii9Bbeclier larodon«OB Measen, I>eBn woniirtens.in dcdl PeifcTi 
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■wtlTdigkeiten Xenopbona erscheint Sokrates als der Nicolai oder Dinteif^ 
der griechischen Welt, ja geradezu als da«? Urbild der Bildungsphilistereif 
'Während ihm Piaton in seinen Dialogen die Phantasiefülle, die Gedanken^ 
tiefe nnd den Adlerfittigschwtmg der eigenen Seoln L'nliolien hat." Aelin- 
liche Kraftattsdrücke, wie „dialektische llebamaierei, breitspurige Ka- 
t^hisation" «tc.^ enthält die folgende Darstellung noch hinlänglich i ei 
wird iber das Angeführte genügen, um sowohl den Sokrates als Hrn. 
Scherr T\\ charaktorisiren. Wir brauchen weiter nichts beizusetzen, da 
durch dieses Zerrbild letzterer sich selbst richtet. Seine grosse Liebe - 
2li^ historischen Walnliii« beweist auch die Behauptung, dMt die „gani«' 
nMtitelleB t^hitologen, diese Bombalobaire, deren verstand nirgends «aasj* 
wSenn' nicht in ihrem Sitzfleische, über eines der schwerwiecfendsten, 
wirkungsreicheten M<Hnente und Motive in der Kulturbewogung der Mensch-i 
heit, fibidfr die Stölln n^f der Fr »neu, im« GrledieolHid'betrtfft, ent^ 
weder ganz hinweggesehen oder aber gelängnet, * daM die fraulicheii 
Verhältnisse in der griechischen Welt unwürdige gewesen seien." Welcher ' 
Philolog oder was mag wohl Hrn. Johannes Soherr so sehr in Harnisdi 
gebracht hü^enl 'Gs ist nur Schade und ärgerlich, dass die PliHologeii 
das seichte Gewäsch verabscheuen und^s als solches aufdecken! Warum 
hat denn Hr. Scherr die griechischen Alterthümer z. B von K. F. Ilerr- 
mann und 4^Q;^it .,cijlirte ^Li^eratui; über die gnechiücliüu i< rauen ig- 
norirt? Ifanius oder auch 'aus den s&mmttichen Quellen hätte er 
eiu^ grQndlichere uüd gewiss ebenso lange AbhandlnOff Aber Aspasia 
resp. die griechischen Frauen liefern können, ohne die ungehörigen' 
Diatriben ftbor -Gott und Welt, die jetzt zur Anfülluag des Kaumes 
dldn^ii mfljfseii^. Demi inch die ,,Pmffen» die grtncpendeü SchSde)* der* 
hr/^Leiber, die Religion der Liehe etc." bekommen ihir Hiebe. — Eben- 
sb schi(rach als die Abhandlung über Aspasi» sind ilie über Messalina 
und das Theater im Mittelalter, so dass wir mit liecht sagen dürfen, 
dwnr. Terfuser hätte ^h wie in ,^fleher und seina Zeitf' ttebsr in 
dbn ScnhdidgeMMehteiL des dann ftbenreidien' 18. Jakrliunderts betkegeir 

Da auch die Geschichte der komischen Literatur einen Bestandtheil 
d^detttm^ettLMeräturgeRcläoht« bildet, und def^ «iisfilirilAireEenB«^'' 

nlss weni^j^stens dem Lehrer nützlich ist, so wollen wiV'Uihsi^^weise tttS 
die „Geschichte der komischen Literatur in Deutschland seit der Mitte* 
des 18. Jahrhunderts Yon Dr. F. W. Ebeling. Lpz. 1866** hinweisen 
und'aAif Üen Wefth dieses Buehee ataftneirksate waehen. Bs liefert ja efiie' 
ureite Probe (les modern liberalen Literatenthums. Wer weiss nicht, 
welches Verdienst der Historiker Schlosser sich dadurch erwarb, dass 
er zuerst die innige Wechselwirkung der Cultur- und politischen Ge- 
fcMolkte naehwies und dieYerbiadune beider betonte nnd forderte. Wb' 
Schlosser auf dem gesolüchtüelien Gebiete hierin bahnbrechend war, 
s6 hat dieses Princip Gervinus, der feine Shakespeare-Keuner, in seiner 
trotz mancher Mängel vorzüglichen Literaturgeschichte durchgeführt. 
Hlc&t Btinäer Iiat7af. Schmidt durch «eine „deutsche liiteratnseselfi^« ■ 
seit Lessings Tod" sich ein* -bedeutendes Verdienst erworben, welches; 
selbst Lasalle nur wenig 9<ihm5lcrn konnte. Da rückt nun Hr. Ebeling 
mit seiner Geschichte der Komik heran, um den Euhm jener Männer 
lü verSnstern und Äird iLuterita» «u Yeniiehten. 

„Gervinus", sagt er,* „versuchte l)ekannterweise von solchem Ge- 
sichtspijnkte aus und auf solcher Gruiullagc, indcss in stolzer Veracht- 
ung der modernen Philosophie nnd modernen Aesthetik, welche Ausser- 
halb '^eiMl VenttttdiSMte' Ife^n, die i^eMWfale 4etttt4i]i» PIbMb^ «« 
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Bchilders. Allein der nAcbtern gelehrte Kornwurm, der in ihm rumort, 
Mffrass die aufgespeicherten Yorr&tlie zu einem nngehenern Wnst im 
kritischen Spelzen, Spreu und Hülsen, wofür jeder unsere National- 
litcratnr hnltrn mns<?, der sie nur aus Gorvinn? fünf dicken Bänden 
kennt Kinzelue gelialtvuüere und lehrreiche, ja prachtvolle Studien, 
«ie z. B. die Uber liessing, Ter&ndern den Charaicter des Werkes niüht, 
das ein riesiges Denkmal von Zoj)fi)errücko des hochmflfliigen Profes- 
sorentbunis bleib? in welche, wie in die jf > Dorfschulmeisters dessen 
" Hauskatze, Juiiuu Schmidt seine Junfcen warf, eine ganze Gervinus- 
PerrOcke ▼oll Junge, nämlich die famose Geschichte der deutsches 
Literatur seit Lessings Ti fir. ■^Vi^■ Gervinus die Karrikatur von Schlosser 
ist, so Julian Schmidt die Karrikatur von Gervinus, den er, von Seiten 
der aufijeblasenen Verachtuu':: und des schulmeisterlichen Ingrimms 
gegen die Hervorbringnng der „Epigonen'', übertreibend fortsetzte. 
Gervinus hüllt sich gravitätisch in die Puderstaubwolke dieser igno- 
riffuden Verachtung und eines hochmüthig scholarchischen Grimmes 
gegen die neuere Literatur, aus welcher Pud erstanb wölke dann Julian, 
wie bei Goethe Herr Urian, „der Geist, der stets verneint", aüz der' 
Rauchwolke hinter dem Stubenofen, in dem fahrenden Scho];istr'n , als 
des „Pudels Kern'^ hervortrat, mit dem unverhohlenen Hass gegen das 
„neue frische Blat, das immer zirkalirt". « 

In ähnlichem bitteren Tone nnd filrehterlichem Stile geht es noch 
lange fort. Ein solch verbissener Mann sollte auch noch für Komik 
einen Kaum in sich^ haben? in sich nicht, aber er selbst scheint die 
koiMsche Figur za sein: er widmet dem Streite zirischen Klotz und 
Lessing ein Drittheil* seines 572 S. starken Buches und nimmt jenen 
trotz der „prachtvollen Studien über Lessing** von Gennnus in Schutz; 
ihm sind Urian und Mephistophelcs identisch ; er übergeht wichtige 
Schriften der Komik, z.B. die Gedichte des Wettstreites zwischeh Bürger, 
Stolberg und Yoss, Gedichte von Xenlateinern n s w. Hätte der Hr. 
Verfasser wenigstens ^fenzePs (ieschichte der deutschen Dichtong or- 
dentlich eingesehen und benutzt 1 

Dillingen» _____ / 

Zm Tllnill. 

I, 10, 5 haben die besseren Mss. an nihil etc. und Lachmann hat diese 
Lesart aufgenommen, inde55s die Vnlfrata at liest. Dissen verthcidigt 
die Yulgata und nennt die diplomatisch besser begründete Lesart j^una 
smtmtia, Diess wtre vielleicht wahr, wenn nian Lachmanns Inlerw 

punktion folgt und hinter merm't ein Fragezeichen, nach feras einen 
Punkt setzt. Aber entsrhieden h l iidiirer und nichts weniger als jf'ejfuna 
wird die Lesart an, w enn ich uu beiden Stellen Fragezeichen setze. 
„Oder ist der Arme schuldlos? haben wir seihst za nnsrem Verderben 
pemisshraucht etc.?'* Dass eine zweite angereihte Frage ohne neue 
Fragcpartikel stehen kann, dürfte gerade hinter an nicht schwer nach- 
zuweisen sein; vgl. Cic. Cat. I, 1, 3. Tusc. V. 32, 9. 

II , 1 , %4. et magna tn^oiim ffhria lyictor ams. Eine schwierige 
Stelle, bei der die Interpreten meist ^chw^igen, die Uebersetzer tergi- 
versiren. Was fün ein Casus ist magna gloria? Ablativ, wie Dissen 

anzanehmen scheint {magna gloria i. e. magtiis mctoms) kann glorid 
nicht wohl sein. Vocativ, als Fortsetzung der Vocative Meswßla, vidor 
celeher? Steif I geziert! Was ist intonsts avts7 etwa Dativ aujf gloria 
belogen? Dann steht vkUtr unertrikglich kahL Soll etwa victor als 

7* 
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ComparntiT^pgriff aufzufassen sein mit einem Ablativ ? ? Wo lieese 'sieb 
dazu eine Analogie aufimdeaV 

III, 1, 7. Eielistfidt lind Dissen vermissen Iiier einen Gegensatz, 
wesswegen ersterer vorschlägt earminihua doetae. Ganz unnöthig In 
äclit chevaleresker Weise sagt der Dichter: Der Schönheit Achter Preis 
ist das Lied, nur die üabsucht ist um Gold feil. 

in, % i & 2, Dissen : Vide» primam staHm sen^t^iam viHö Jaho^ 
rare, sed fonna speciosa facit^ ut minuti ammadvert(äur. Dieses Vitium 
liegt aber -wolil nur darin, dass Dissen das qni eripnit 7a\ eng Tisst 
Nivalis meu8 {guiNeaeram enpmt)^ dann ist freilich das carum jjueUae 
enfpuft^ hier fanx unpassend. Allein das ganze Distichon ist nnr Ge-' 
gensats anm folgenden. Beide sagen aus: Wer ein Liebesband zer«^ 
reissen kann, ist ferrem. Ifurus ist aber schon der, welcher der Tron-' 
luing Schmerz überleben kann. Unter dem /emu« , ist also. weder des. 
Dichters Bival noch pßr Sffnesin Neaera za denken. Natarlich, fällt da- 
mit auch der £inwaad gegen eanmv^e weg» ob mir wohl eanm^ue 
ebemsp gut j^sst. 

Zn Virgil, ' ' 

' Atti, V, 6.50. Für Heyne, Wagner, Forbiger, Ladewig scheint der 
Vers klar gewesen zu sein; sie bemerken dazu gar nichts. Doch scheint, 
mir das Mtdum eine Klippe zu bilden, an der wenigstens ein Ceber-' 

setzer (KeuflFer) gestrandet ist. Er bezieht es auf digressa reliqui und 
übersetzt es mit „eben erst" und doch hat dndum die diametral ent- 
gegengesetzte Bedeutung: „es ist schon lange her seit''. In letzterem 
Sinne kann es auf digr. reUqu. nimmermehr bezogen werden, weil dann 

ja Pyrgü den Unsinn sagte: das kann die rechte Beroc nicht sein, denn 
es ist schon lange her, seit ich diese einmal krank verlassen habe." 
Kann also wohl diAdum auf aearam bezogen werden? „Ich komme ja 
von Beroe her, die schon lange krank ist." 

jUn. II, 078. Zu reUnquor ergänzt Heyne tuenda. Wa.frncr nr.d 
Forbit(er scliweigcn, bestätigen also. Ich möchte lieber ergänzen ahdu- 
cenda in sercilutem\ cf. 785. 

Schweinfiirt Dr. Enderlein. 



B. Kozenn*8 Orundzügc der Geographie. 3. Aufl. Mlt.41i, 
Holzschnitten. 96 S. 8. Desselbfen Geograph. Schulatias filr 
die Gymnasien, Real- ^ Handelsschulen. 4. Anfl. Wito & Ol-' 
mutz. 'Ed. Hdlzers Verlag. 

Das Streben des Verfassers, nicht bloss einen Leitfaden, 8bn4eni 

-wirkliche Grundzüge der Geographie in einer Weise zu bieten, die 
nicht nur der strengen Wissenschaft entspriclit, sondern auch der ersten 
Lehrstufe eines ernsten Studiums angemessen ist; dabei von dem Leichten^^ 
und Kinfachen stufcuweise zu dem Schwereren und Zusammiengeseteten 
fortzuschreiten und die Erklärungen au jenen Stellen zu gehen, nach 
welchen sie unmittelbar zur Verwendnnt? kommen; dieses Htreben ist^ 
■wohlbercchtigt und hier mit Glück Tertolgt. In übersichtlicher Kürze 
ist das Nothwendigste aus der mathematischen, physischen und poli- 
tischen Geographie gegeben; eine Reihe von ITol/sehnitten hat theils 
den Zweck das Verständniss der math. und physischen Geographie 
vermitteln, ti^eUs im Zeichnen der nothwendigsten Kartenelemente , als 
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Küstenumrisso , Flüsse, Eisenbahnen u. dgl. y.n fiben. Für die fremden 
Kamen, bei welchen die Aussprache von der Schrejibart merklich ab- 
weicht, ist entere stets beigefii^^t. Das Buch ist daram für den Unter-, 
rldit in der Geograpliie sehr empfehlenswcrth. Der geogr. Sehulatlas 
entliiilt 41 Karten, thüils kolorirt, theils in Ffirbondruck , worunter be- 
sonders die Terrainkarten sich auszeichnen, die zu den besten in die- 
sem Oenrc gehören. Letztere (9 Karten) sind auch eigens unter dem 
Titel: „Kozenns oro- hydrographischer Atlas'* erschienen und nm den 
geringen Preis von H» Sgr., ein einzelnes Blatt nm 2 Sgr. zu haben. 
Ausser andern Vorzügen muss an diesen Karten auch noch das rühmend 
erwftlint verden, dass das Auge mdgliclist gescboat wird, was leider 
aicbt bei allen iUinliclien Werken der Fall ist. B. 

i 

Gl schichte des Gymnasiums zu Stcudal. Von L.Götze. Stendal 

bei Pranzen nnd Grosse. 1865. 

Die (Teschirhto >des Oymnnsiinns zu Stendal, dessen Anfilnpre ireit über 
ein halbes Jahrtausend hinter uns liegen, bietet zwar in erster Linie 
dn' lokales, brandenbnrgisches Interesse; aber in so ferne die Gescbirbte 
"jeder einzelnen Bildungsansfalt iinmer ein Stflck allgemeiner, insonderheit 
ein Stück KuUurgeschiclito bildet, verdient das vorliegende, nach archi- 
valischen Quelle mit grossem Fleisse bearbeitete Werk auch in weiteren 
Kreisen einige Beacbtnng. 



- « • 

Muiiatsblütti r /.ui l'ürderun^ des Zeichenunterrichts anSchulen. 

Herausgegeben von Hugo Trosehel. 

Diese Monatsb lütter erscheinen »eit April 1. J. iu der Xicolaischen 
Terlagsbuchbandlung in Berlin, monatlich Bogen zn dem Preise 

von IT) S^rr. per Vlcrteljalir. I'i dtn u!i>. bisher ziijiekonimonrn 0 Num- 
.mern haben uns unter anderen besonders tolgende Aufsätze interessirt: 
Ueber den Z<;iclieuuuterricht bei den Griechen. Ueber die Wandtafeln. 
Ueber den Kachmittagsunterricht. Ueber die persönliche Stellung der 
Zeichenlehrer. Ist der Zeiehenunterricht auf Gymnasien den Anfor- / 
deruügen der heuti^^ n Zc it genüf<endV Ueber praktische Verdeutlichung 
perspektivischer Punkte und Linien. Wie lasst sich Geometrie auch in 
den untern Klassen 'einer höheren Schule wirksam durchführen V l'eber 
den Zeichenunterricht nach Vorlegebhittern , Wandtafeln und Modellen. 
Ueber die Stellunj; des Zeichenunterrichts in der Schule. Ueber die 
Aufgabe des Zeichenunterrichtes an Gymnasien. 



Die Bürgerschule. Ton Ferd. SchneU. Berlin, NicoIai*sclie 
^ TerlagsbiicfahaDdlung. 1865. 

„Gut eingerichtete, nach Klassen wohl abgestufte BOrgersebnlen siiid 

ein dringendes Bedürfniss aller Städte", sagt Diesterweg, ein N"estor 
deutscher Schulmänner. Ja, dieses Bedürfniss wird mit jedem Tage dring- 
ender, je mehr die Anforderungen an den Bftrgerstand in Bezug auf 
sein Gewerbe sowie auf Seine Stellung im Staate wachsen. In dieser 
'Hinsiehst ist aber in Bayern noch selir viel zn thun. Unsere Gymnasien 
jund ^b^i nicht so unbetheiligt, als es auf den ersten BUck scheinen 
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mdehte. Wie vielen musB nicht die latein. Schule ein Surrogat sein flUr 
eine mangelnde Bürgerschulel Aber auch abgesehen davou wird ein 
strebsamer Schulmann daa Unterrichts- und Erziehungswesen auch über 
den nächsten Wirkungskreis htnaits zu kennen wftnschen. Gelegenheit 
dazu bietet auch das TOrliegende Buch, welches die leitenden Grundsätze 
bei der Einrichtung von Bürgerschalen nebst acht .praktisch erprobten 
I Lehrplänen für dieselbe enthält. 

/ 

/ 

Lat Stilistik fdr Deutsche. Ton Dr. C. Fr. Nftgetebaeh. 
Vierte berichtigte Auflage. Kflrnberg liei Conrad Geiger. 1865. 

Nachdem Hr. Dr. Autenrieth früher bereits die Gymnasialpftdagogik 

von Niigelsbach veröflFcnüicht, dessen Homerische Theologie in 2 Aufl. 
herausgegebon , von den Anmerkunr^en zur Ilias die 1^ Anfi. besorjit, hat 
derselbe jetzt sich auch der Herausgabe der 4. Auti. der L»Ät. Stilistik 
nntenogen. Das Buch, das vor nahezu 20 Jahren eine vorher nicht he* 
tretcneBahn einschlug und schon in der ersten Aufl. eines entschiedenen 
Erfolges sicli erfreute , hat in drei Auflagen bereits so allgemeine Aner- 
kennung gefunden, dass es höchst überflüssig wäre, über seinen unge- 
-wöhnlichen Werth noch ein Wort zu sa^en; es genügt su constatiren, 
dass diese neue Aufl. im Grossen und Ganzen den beiden vorausgegan- 
genen gleich geblieben, im Einzelnen aber durchgängig berichtigt, be-^ 
reichert und verbessert ist, und dass der Herausgeber sich ein weit 
grösseres Verdienst um das Buch erworben hat, als er in seiner Be- 
scheidenheit sich selbst gestehen will. Es ist ein Glück für die Schriften 
Nägelsbach's , dass ein Mann sich um dieselben angeuommen hat, den 
in gleicher Weise seine Tertrantheit mit dem Geist nnd Wesen des m 
ftflh Verstorbenen, seine Pietät gegos doi einstigen Lehrer, bdn eben 
so vif l'Titirrp^' als gründliches Wissen mehr als irgend einen andern 
dazu quaiiüciren. Wir wünschten nur, dass Hr. Dr. A. recht bald Ge- 
legenheit f&nde» nicht bloss anl literarischem Gebiete, sondern aa«h anf 
dem Katheder eine seiner sellenen fiefthignng eataprechende Thfttifkeit 
tu entfisltea. W. B. 



Die ^ Alliteration bei mittelliodideutochea Dichtern von Ign% 
Yinzenz Zingerle. — Der Maget Kröne von demselben. 8* Wien 

Kommission bei Gerold 1864. 

Mittelhochdeutsche Sprache und Literatur gehört unbestritten zu 
dem Kreise der G;^mnasialstudien. £s möchte desshalb der Aufgabe 
dieser Bl&tter nicht ferne liegen, zirei hieher gehörige kleine Schriften 
in aller Kürze zur Anzeige zu bringen. Das Ergebniss obiger Abhand- 
lung, welche anknüpft an den kühnen Schluss 0. Vilmars, die von die- 
sem aulgefundenen Beste der Alliteration im Nibelungenliede seien 
SwihgenM Beweise fftr Lachmanns Liedertheorie, wird vom Verfasser 
am Schlüsse dahin zusammengefasst, dass die Alliteration, nachdem der 
alliterirende Vers durch Otfrieds Vorgehen b's^itii^t war, in so zahl- 
reichen Wortvcrbiudungen und Bedensarten furtlebte, dass unwillkürlich 
Verse mit 3 liiedstftben sich bildeten. War auch die alliterirende Vers* 
form als solche längst verschwunden, so griff die freie Alliteration seit 
dem Endo df^" \'} Jnhrhunderts desto mächtiger um sich, und wurde 
von den Dichteru auch absichtlich theiU zu rkjüimischeu Malereien, 
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theils als blendende Bpielwei benützt Fassen wir die alUterirendon 
Yen« des Kfbelang^nliede« int Angt^ so miSM wir die meiiM* dn» 

selben als rein zufnilige bezeichnen, wonipre mögen vom Dichter beab- 
sichtigt sein, um dem Vi^rse mehr Fülle, Kraft und Wohlklaner ^^f ben. 
Nie und nimmer kann sich aber die Annahme Vilmars, dabü die aili- 
terirendcta Verse Trümmer der alten Lieder sind, bei solchem Sac^ 
verhalte grltr nd machen lassen. Diese Sätze werden aus dem Schatze 
reicher Betescuheit vom Verfasser an einer Reihe wohlgeordneter Bei- 
spiele nachgewiesen nnd begründet, so dass das Ganze ungemein «n- 
regend nnd belehrend auf den Leser wirkt. 

Einen sch-it-^hnrnn Beitrag zur Geschichte der Literatur des 14. Jahr- 
IllBderta liefert derselbe Verfasser in der zweiten Schrift, in gleickfun 
Fomint nnd gleiehea Yerlage ntter dem Titel; Der 11 aget Krdi«. 
IMe Urschrift, soweit bis jetxt bekannt, bloss in einer Handschrift der 
«weiten Hiilttn i!r~ 14. Jahrhunderts, im Besitz d«8 Kaufmanns Leopold 
Ettel in luusbruck, erhalten, sollte wie das Passionale als Erba^uags- 
bncli dienen, nur wnr es mr etnen engeren Kreit, nftmlieh für Jung« 
frauen, bestimmt, und enthält daher ausser einem Marienleben Legen- 
den heiliger Jungfrauen. Hier gibt Ziiu/rrle nicht bloss einige Proben 
aus diesem Li^enden werke , das er, weil über den Verfasser fast keine 
Andeutung sich findet, aus Sprache und Reim als aleroaniecher Abkdttft 
erweist, sondern begleitet die<ielbeu auch mit werthvnlh n Bemerkungen 
über Sprachformen , Vera und Keim und mit Worterklarungpn , v, eiche 
dankenswerthe Belege zum mittelhochdeutschen VVort«ckat2e , uud auch 
einige Nachtrüge entbalten , fduMaft, grma if frimmilHUt prmtü 

Hflnchen. ' ■ • SeiM. 

> r 

Anfjgaben ans der niedern Arithmetilr. Zum Gebiauche in 
deB unteren Klassen höherer Lehranstalten bearb« von Fr. Hoff- 

nann. Bayreuth 1865. IV. 116. ' 

Der für die Bed&rfnisse der Schule mit bestem Erfolge thäti^rp Ver- 
fasser hat mit seiner neuen Leistung einem mehrseitig ausgesprochonen 
Wuneeli entsprocken und daalt einen Vor ea raus sa den dreiThctten 

TOn Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra gegeben, welcher die 
4 Species und die Proportionen als „Schlussrechnung" mit unbenannten 
nhd benannten ganzen Zahlen, dai^u ^ie 4 Species mit unbenanntan 
gemeinen BrOehen nnd Deelnalbeticliaa and als Anliang- ein TeneielH 

niss verschiedener Masse enthält. Gewiss werden diese Aufgaben, be- 
sonders die vielen Divisionsbeispieie Vielen sehr willkonnnen <'ein, auch 
solchen, welche die Ansicht des Verfassers über Aufgaben mit Texten, 
welehe „eine Menge von geograpkiiebeii, sÜUfltiM^en , historischen mad 
technolc^schen Kenntnissen beibringen ^ollnjt'', nicht tln ilen können. 
Man setze nur statt „Kenntnisse beibringen wollen" das einfachere 
„Mittheilungen enthalten" und erwäge, wie viele Eindrücke die em- 
pfängliche Jugend nnbewttSBt anfhehmen kann, die i^eiehwohl ein blei* 
bfiid r Besitz des Geistes werden. Vermissen wird man Beispiele über 
die Zerlegung in Primiaktoren, über das grösste gemeinschaftliche Maas 
nnd das kleinste gemeinschaftliche Vielfache, wozu man allerdings die 
Nenner in den Aufgaben aber die gemeinen Brüche verwenden kann. 
Zu weit werden aber sehrViplen die Klamnerrechnungen gehen. S. 7, 72 
— S. 15, iUf die gaiue iieite 96, 97^ 105^ m uvA &. Ul, 
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16 — IIS, 41 wird gewies die grösst« Zitf >der l4elLrer 4urch ebenso 
«inCaehe Beispiele, wie sie den erw&hnMO vorangehen, ersetzt wünschen. 

Mit dem ersten Tlieile der Auffraben über Arithmetik und Algebra hat 

■ der Yorcurstts natürlich einen /.iemlicbeu Theil. der Sach^ na(;h gemein; 

-jenem sind alle Aufgaben mit grbroc1ieil«n BrAdken. und mit Summen 
oder Differenzen im Zfthleif und Nenner .von-BKOolien,. die Pr^portiqneii 

'ala solche, die Mischunir'- nrul l'hcilsin^r'^rfM'lmungen und das dann sich 
Anschliossende als besonderer üeättuidtheü > geUiebei\. Da >ber jd^e 
Ersetzung der Proportionen dovcb di« Schlussreqhnung me^r und mekc 
Boden gewinnen wird, so dürfte, eatwe in lie Vercuiigiiiigd^s Vorkursus 
mit dem 1. Theil odpr die Im- r hränkuiiK d* , \ oikurses auf ganze Zahlen, 
und eine analoge Bearbeitung des 1. iheües mit Brüch^A vor d^r ge- 
genwärtigen Y-evtheOnnf: des Stotfe» den Vorzug verdienen. — iHe 
'Biei^UlAliiigkeit des neu Gebotenen ist selu gross, bei 1600 Aufgaben, 

t¥M*deneB 49d mit durekschnittlidi 4^ TerscJuiedieneiiZahlen geboten sind. 

-M : . ...i.i' ,K • . 

Sammlung ' Vota' Brithm. Aufgaben in systeiuatisclier Ordnung, 
jfür Latein- und ''OtWerbsschulen, sowie für den Selbstunten iebt 
,VOA.^.. fiuther. 4. verb. Aufl. Regensbürg, Fr: PUstet. 1865. 

• Huthers Safnmlün^ von Aufgaben unterschied sich schon in der 
ii und noch mehr in der 2. Auflage von: andern derartigen üaxiurch, 
«in» -aie V)tie iMNniglalfctgäteu QegenetAiide. de« praktischeif Beehnungs- 
wesens" aus Technologie und Naturlehie, Geographie und Statistik, Ge- 
schiebte, und Chronologie u. a. in ihr Bereich zog. Während die 
3. Aufl. nur wenig Ton der Z. sich unterschied, hat nun die 4. eine 
nmftssendere Aenderong erfahren, um den inxwiseben bekannt gegebenen 
Programmen für den Unterricht in der Arithnjctik an den Latein- und 
Gewerbsschulen gerecht zu werden. In dem Programm für die Latein- 
schulen findet der Verfasser der tlieore tischen Seite bei weitem 
mebr Rticksicht zugewendet, als dies* ftflber der Pali wer, und bat deea- 
hall) „Aufgaben nnt unbenannten Zahlen aufgenommen, welche zur un- 
mittelbaren i^linübung der vorgetragenen Sä. t/e dt r Arithmetik 
däenen". Es linden sich* daher C l.T-9Auiüabea aber die !• uudame^itÄl- 
•fttee 'dep4 S^Miesv KlainnierreeJMiiinfen Tlieil in Worten wie 
ist S. 5 Nr. II. gemeint? Aufgaben über Theilbarkeit, gemeinsames 
Mass und gemeinsamen Dividuus. S. Til— (»0 sijid über die Umformung 
der Brüche und die 4 Speeies mit gcmemen und Decimalbiüch^u Bei- 
-■|fiele<in nibemaihitett 'Zaklen gegeben, daxn einige Britcbe zw Ve^- 
wandlungin Kettenbrüche. 8,73— 83 sind zur Rechnung mitSchlfissen 
60 Beispiele vom Dreisatz und 18 vom Yielsatz eingesetzt. S. 128 — 131 
stehen Aufgaben zur Theorie der Proportiuneu, auch der arithmetischeu, 
^-webl besser aus der neuen Auflage: weggeblieben urftrem BerYerf. 
entsprach freilich damit dem aufgestellten Programm und es muss zu- 
gestanden werden, das« er mit Erfolg bemüht war, den Theorien die 
praktische Seite abzugewinnen. B.ef. wünschte aber nicht, dass 
diese neuen Anfigaben Teranlaaeung w^dtn. zu förmlichen Vorträgen 
arithm. Sätze odrr unr zu langen Di ktn te n darüber. Sie würden dann 
schaden, «tatt zu nützen. Die Seiten 10—51, GO— 73, 83^12->, 132— 21A», 
220—221, 222—224, 224—237, 238—241, 241— 242, )i43— 240 entsprechen 
im Allgemeinen den Seiten 1—4!,, 4^-^ M-^JOO, 101—487, 227 -m 



* 
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nur die Seiten 207— tihd 233—336 in Wegfall gekommen sind. Wer, 
sich von der Art der Aenderungen und Verbesserungen des YerÜBMen 
fibersMgen will, der vergl«tehe Seite 3f> Aa%ab* 30, ferner 31, 8. 5. 

22, 10. 23, 20. 31, 1. n2, 4. 5. 17. :?:>, 4. 3r>, II. ;>,7, 22, 2,"), voa 
späteren <>:V 5. 113, 8. II.'», 2v». 144, 22 oder die ganzen Abschnitte auf 
S. 83— VKi. 224—237 mit den betreifenden Stellen der 3. Autiage. Man 
wird die Sorgfalt de$ Verfassers aufs toben dste. anerkennen mAaeeii. : 

T)i<' AuflösuTiRpn, wie sio 73. 76. 81. *.>?. 1'»r>, ErkläruntTfn , wit 
S. 3. 4. 75. 78 oder S. 8 bei der 13. Aufgabe stehen, scheinen für den 
Gebrauch der Sammlung beim Selbstunterricht bestimmt, sind aber 
zu sehr vereinzelt und bieten zum Theil zu wenig. Oder wie sollte 
ein Autodidakt ,.llcchnungsvoTtheile" (z. B S. o. 2h n li-r die „natür- 
lichere Schlussfolgrung" (S. 78, Aniu.j ohne Weiteres linden? boMte 
nicht alles^dieses, vielleicht mit einer knrzen Darlegung der nuthigen 
Sätze und Regeln den „Auflösungen" beigesellt werden? Nicht blos 
der Lernende, auch Lolironde würden fOr derartige praktische Mit- 
theilungen wohl dankbar sein. ' * • 

Die Aofisere AvsBtattiiBg ist sehr gefällig und die wenigen Dmck* 
fehler sind meist auf S. 246 berichtigt. S. 107 Aufg. 42 ist die erste 
Ziffer 2 noch in 0 zu ändern. Ohne Zweifel wird da«i Bnch aufs neue 
viele Freunde linden, und es sei jedem Lehrer für sich und fdr streb- 
same Schaler bestens empfohlen. 

A. Fr. 



LateiiÜBdieB Lesebuch Ton L. EnglmanB. II. Theil: Ghresto» 

mathie aus Nepus, Jostio, Caesar, Cicero, Curtius und Livius. 

Bamberg. Buehner. 1865. H. n. lüd S. 

Die Frage, oh Nepos oder eine €hrtfst6nlathie für das dritte Jahr 
der Lateinschule geeigneter sei, ist bekanntltrh imch eine offene. Wer 
für letztere sich entscheidet, dem bietet sich der vorliegende «weite 
Theil von Englmann's iiesebuch als ein s^hr brauchbiires und em^ 
pfeblenswerthes Buch dkr. Der Verfasser spricht sich über die Grund- 
sätze, nach denen er seine Aufgabe zu lösen suchte, selber in folpender 
Weijse aus : »Uebrigens glaube icU, dass, wer ein solches Lesebuch ver- 
ftsst, nicht bloss das Becht, sondern auch die Pflicht hat, ansi dem nr- 
q»ranglicheil Texte alles zu entfernen, "v^as nicht mustergiltig ist, odeir 
was. der Schüler nicht nachahmen darf." — ,,I'\'rner berücksichtigte ich 
bei dex Auswahl der Lesestäcke thuulichst dasjenige Moment, welches 
für iRepos spricht, nimHeh das biographische, anth in den mos andern' 
KlaR.sikem genommenen Abschnitten". — Demgemftsd'z. B. ist dem 
Miltiades nur die Schlacht bei Mnrathon entnommen f'f'ap. IV. n. V) 
mit Auslassung solcher Stellen, durch die sich die Darstellung als 
BmcnitOck ▼errathen hAtte; oder solcher, tfie, ohn^ sonst Gewinn su 
bringen, zu lastigeren Erklärungen gezwungen hätten f TV. 1, 3 V. 3, etc.); 
und wie Cap. IV, I interserens mit tnferpnnem vert.Tusclif wird, so be- 

f;egnet noch Öfter eine leise Aeuderuug, deren Grund von selber ein- 
enchtet. Die Anmerk-nngen sind auf .elp mW geringes Mass beschtiBflkti' 
häufig wird die Erläuterung dnrch dfifoche' Hinweisung anf des Yer: 
fassers Grammatik ahfjethan. ' • ■' 

Ref. steht niclit an, sicli lieber noch auf Seite dieser Sparsamkeit 
zn stellei^, wenn sie aueli mitunter zu weit getrieben sein dürfte, als 
jene« iiDpIdagogische Zali^l au bfifftr^ottea, wte'es'^ti^ die N^INH»* 
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«UfUbe von Siebelk btetet. - Vietes M «titn muk nü tebt leiM 
Stolle besger in dem beigegebenen Wörterbuch gefunden. 

Kino TV^crficht är^ Stoffes wird zHojen, dass dem junf^en LpRor 
darchwegs AuKiehendes geboten wird; böchsteos liesse sich etwa gegen 
einiges am Geeiar Einwendung erheheiL l. N c p o s : SeblacM bei VMkm, t 
Themistokles , Aristides, Thrasybul, AgMUms, EpaminoBdas, Timoledn, 
Datamea, Hannihal, Attikus. II. Justinus: Philipp von MacedonienJ^, 
Alexander der Grosse, Pjrrhus und dieKömer.I U. Caesar: Beschreib- 
. oBg IteUen n. dgl. IV. Erzählungen aus Cieero. V, Cartinsi Ale- 
xanders Erkrankung, Alexander in Babylon, Beschreibung Babylons etc.. 
VT. Li vi US! Kampf der Horatier und Curiatiftr. Tarquinins und Gabii. 
T. Manilas und sein Sohn. Buinibai und öcipio. Philoj^oeraeoa Tod. 
BiMibali M. ' 

■ mncben. ' •fbhwil. 

Amzttge am KeitschrHIen • 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 6 Heft, 

Erste Abtheilung. Abhandlungen. \) Beitrüge zur Teztes- 
bilflc der fabulcte dee-Airianus von Dr. Kttl Schenkl. 

2) TTehpr Botnnung, mit Eücksicht auf den deutschen Versbau voll 
Theodor Ycrualeken. Im Deutschen sei allerdings auch, wie in den 
ftlten Sprachen zu untencheiden zwischen Währung (gewisBennaneii 
Quantität) und Betonung (gewisseruuissen Accent). „Magd, roth" lieben 
gedehnte Vocale, „Macht, Gott" haben kurze Vokale. In jeder ausge- 
bildeten Sprache mttsse der Vers ein fframmatisches und ein musikalisches 
Element besitzeD. In mmikaliscber Hintiche werde Ar unsere Sptaehe 
wol zu unterscheiden sein: I) die Wortbetonung vgt der Versbetonunfi 
ij^ie erstere möge immerhin das Wort ,,Berg8chlufht'- spondeisch nehmen, 
iün deutschen Verse i^ebe ea nur Trochäen, Hebung undbenkuag, 2) dei; 
Blilitlunns de« geinDgenm IHedes von dem der idnen .Mwaik. 

Zweite Aotbeilnng. Literfiri sehe Anzeigen. Andlebine 
Anzeige der neuen Ausgaben Caesars de hello civiH von Kraner und 
Doberente kna^it L. Vielhaber die Behandlung von . 2t> Stellen in kritischer 
und exegetiecher Hinsieht. 

Dritte AbthcilunK. Zur Didaktik und Pädagogik. Dn 
Dentßche hei der tetsyrreichiacben Hiativit&tsprafang von A. Eggef. 
7. Heft. 

Erste Abtbeilnag. Abbandlungen: Zur Kenofniit uad^Bii- 

urtheilung einiger Vergilhandschriften (SduiiSB.) UI. Die Wiener Ter|^- 
baadßchriften. Von Emanuel Iloffmann. 

Zweite Abtheiluns. Literarische Anzeigen. 

1) JK, TnKfi Ctcffnom« de €mUiHa li^er. Für den Schulgebreui^ 
erklärt von Gust. Lahmeyer. Lpz. Teubner 1862. Angexeigt von L. 
Vielhaber. Besprochen wird 21, 77 — 25, 96 — 27, 101. 

^} Dispositionen und Materialien zu deutschen Aufsätzen über The- 
miln für die beiden ersten Klassen höherer Lebmnstnlten von Dr. L. 
Ohl^vius. Dritte Aufl. Die Kritik ist eine fast durchgehenÜs lobende« 

3) Emst von Mansfeld im böhmischen Kriege 1618 — 1621. Von 
Rudolph Reuss. Der lief. F. Kroues erkennt diesen Beitrag zur Ge- 
scbiebte dee SQjäbr. Krieges als dnrchauft wertbvell an. 

Dritte Abtheilunp; Zur Didaktik und Pildagogik. Versuch auf 
pcnktischem W^-4<u^.i^eiP^iJi^id«);Biiildu|ig,^M gelai^geo,. VonJ.Agr^ut. 
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I. Abtheilung: Abhandlungen. Zur Kritik der Sieben gegen 
Theben, von M. Schmidt in Jena. In (mih i- /um weitaus grössern Tneilt 
sehr tief eingehenden Begründung wird die Heilung von 25 Stellen ans 
den „Sieben gegen Theben ' und 3 Stellen des „Prometheus'' ersucht 

II. Abtbeilung. Literarische Anzeigen. 1) Yollstftndigeg 
Wörterbuch zu den Gedichten des Hoiatius von Dr. Koch; 2) vollstän- 
diges "Wörterbuch zu den Gedichten des Yirgilius von Dr. Köch. 3) Kleines 
deutsch -lateinische Wörterbuch von pt. K. E. Georges, augezeigt non 
L. Yielbflber. 

lU. Abtheilnng: Literarische Notizen. 

IV. Abtheilun?: 1) Uebcr die Bedeutung der Namen Europa, 
Asia, Af rieft, von Dr. Krause in Geisse. 

,,Die Bedeutung und das volle VeretftiidnieB dieser Namen, deren 
Ursprung auf die älteste Periode der phönizischen Seehemchaft um 
13(J<) V. Chr. zurückdatirt werden muss, war um 450 — zur Zeit des 
Herodot — schoa völlig erloschen". — Für die Phouizier war Europa 
das Abendland, denn Ereb bedeutet Abend. Das Land , das den Phöni- 
ziern diesseits des Mittclmeeres lag, nannten sie das diesseitige — Asia, 
entstanden aus hazch „dieses da", bedeutet das diesseitige Land. Das 
Land jenseits des Mittelmeercs nauuteii die rhönizier Afrika — der 
Stamm ist afer — das jenseitige Land, denn eher bedeutet jenseits. 
Hieraus erklärt sich das Autfallende, fla«s in der Geographio Al*nr- 
ihuma (Ilerodot IV, 39) Aegypten zu Asien gehört, weil es für Phouizien 
weniger jenseits als vielmehr diesseits dos Meeres liegt." — „Kadnius — 
ktdem — der Orient und Europa, der Oocident — dies ist die Bedeut- 
ung der Namen -- sind Gesrh^sister und ihre VftlTcer '^ind Kines Ur- 
sprungs. Kreta war, wie die Mythologie zeigt, das erste Land, an 
welchem fdcb der Name Europa flxifte. 

2) Zu Tacitus Histor. L IL Ton Prammer in Znaim, in Bexteb* 
ung auf die Ausgabe von Herfins*. 

V. Abtheilung: Yerzeichniss der an österr. Mittelschulen allgemein 
nliBsigen Lehrbtteher und Lehrmittel. 

Corresponden z-Blatt 18ß.'>. Juni. Nr. 6. 

Bericht tlber die allgemeine Reallchrer- Versammlung zu Stuttgart, 
1665. (Drei Mitflieder der k. Oberstudienbehörde, der Minister des 
Kirchen- und Schulwesens, ein Oberregienmgsrath änd ein Begierungs- 
,i55;fvccf)r vs'oliTitf n belli — T. Klaiber: Wie sollen wir den Homer über- 
setzen? (Sehr beachtenswerihe Bemerkungen.) Dr. V M;<rtini : pjin 
kleiner Beitrag zur ebenen Trigonometrie. (Hcrstelhiag vou Gleich- 
ungen swischen den Seiten und Winkeln Mnes Dreieckes, dem Radius 
der Kreise, der um d;i'?scHip Tinsrlirii lim i^t, den Radien der 4 Kreise, 
welche die 3 Seiten berühren und dem 1* lacheninhalt des Dreieckes; 
fenwr Beiziehui^ derselben ÖtUcke für das Dreieck, welches 4^^^ 
Fttftspdvkte der Hfthenperpendikel bestimmt ilt.)'' 

. JB^richiigung. S. 23 unter U ist üu lesen: mindestens eben so 
wlchtlt^ ist fffe Hansen*äehe. 

' ' • • 

3it ber Sinbaucr'fd^en 58u(i^^anbhinft crfc^ica fo e6cn : 

ti9A ^eftc^en entplt in einfacher unb ))raft{fAer IGBeife »(Ted, Ina« it6tlia 
ifl, lim firun ^nah i tm Saicintff^en füf wlttttMn ''b«e 1. Itltt^t icf 
2ateini4|uU oot^uberciUn. 
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fifaibig ttft^uta rmb iut^ alle $$uc^^aiibliingtn )u bciiel^cn: 

.' Ältines 

\ idnlkiDaiUrbud) 

. y Dr. «. @. ®eotg<8, ' ; 

•ctTiicl, Dr. tt, e.; eatcitiif^'teutfi^ee f>antihi3TteTBui| aud 

■ b^n ÖUeUcn jufatnmcngctraflcu nnb mit befciibfrcr ^^cjugnaljmc auf (S^no^ 
ttt^mir unb Slntiqttitäte« mit SÖ€tü<fn<^tigung bcr bciieu ^^iljömittel au«gcs 
arl^eitet 3tD5(fte ober bet neuen .SScAtbcimna fi>nft<i betit heutigen et an 
)junfte bcr latctnifc^en <S<)ra(^TOlffeitW«ft ficmS| umgejlaltetf ^Tuflage. 2 SBbe. 
gr. Ser..O«toi^ W.f 1862. 3 t^lr. 20 ©gft. 

— f^etilf d) l!atiinitl^e0 ©oni>loirUtbtt<^, aus ben QucUen iufaoi* 
mengataöeu unb mit befonbcccr iöejugiia^mc auf ©^uon^nüJ tttio Äntl* 
<|ttitatcn, mit ©erücfi'ic^tigunci ber beffen .^ilfdmittel öu^gearbeitet. (SlfjM 
ober ber neuen 93earbeitu;ici'filt'ftc, betn Icuttgen (ttonb^Jimttc bcr ßatcin* 

^um ^elbftfiu|>tum. unb, |um Unterrit^^e in 6<^tt!c unb ^au«. 
.SU^frqger llbfa^ jufammen 34,000 G^re molare. 

in f. HfVO colorirten 9(bbift»tinflen ain ".Ki Xafetn mit beutfcfjem unb fiAtt- 
j6Ufc^em Sert L eaugeiijtcie, iL 3:^. i^ögel, Iii. ii?. 2lm;)^iWen.. 
^ifc^e IC. goUtou «ea. «eb. .^ebeif £^cit ?:^It. 8. e^er.S'fl. 36 fr^^cOdc »• 
. luftikolcitfllbuiiben St^lr. F, cbrr 10 fl. 48 fr. rfi 

. '^anitgcf(^ic^te bco ^>*fTfrti;enretct)€i in c. 1300 cotorirtcn 

abbilbungcn auf 52 Tofeln mit Ofutic^ciu unb fran^öfifc^em .^:ej:t. ^ßear* 
bcitet öDH ^rofeffor m. H^. %, ^i^ftettet. ^otio; ileg.. ö^^- W'- ^. 
ober 7 fl. 30 fr. r^. ^ 

^tofeffoT Dr. 3. ®. öon Äurr, ba« 99ltnera(tet^ m 487 3(b.. 

Bilbungcn auf 22 colorirten iafcin nebjl iext. §oUo. Sieg. geb. X^lr. 6. 
ober 7 fl. 30 Ir. rb. . . , . . . 

Su beaiel^en burt^ aai ©ü^l^anbtungen. 

% f. 3^xzx\stx\ Bertas in (gpnjer 
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M. 4* Zweiter Band. 1865. 



Alle 0 Wochen crschpint eine Nummer. 10 Nummern k 2 Bogen bilden einen Kanil. 
Fr«li de« Banden 8 II. B««t«llungen nehmen alle fiucbfaandlangen an. — HltKlieder doa 
Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstalten erbaljten, wenn sie bei der Verlagsbucb^ 
iMidliwc • «boanhrea (BMkMr, Bamberg), den Band am den halben Freie darali IhM 
BttciihaadlttBgeii aageaendet. — BlnrüekangegebiUir filf die t>;c8i>alteDe Belle i kr. - ' 

lahelt: lieber deutfchiB Rechtschreibung, von Oroas. — Bemerkungen zu Tischers Aus- 
gab(^ der Rede ,de prov. consularibua", v. Stanger. — ■ Aanoaa| B^betniajrr. -- tmfe 
deutacben Sataleare. — Caeaar b. g. I, 1 « t. Bacher. -» ▲uniiga ana ZeitacbriAen. — ' 

StM AaMfattf^ !•* Boala«. 

1^1 ." ' ■ ■ ■ > I 1 I I I I I 

Ueber deutsche Rechtschreibung. 

Der deutsche Unterricht an unsern Studienanstaltcn hat 
bereits einige Ai)hiiudliingen hiorüher in den GyiuuasialbUittera 
hervoigerufcn, denen ich noch eine weitere, wohl nicht über-» 
^üssige, anzuschliesseu mir. erlaube. Es bietet dieser Unter-, 
riebt in der Praxis ' mancherlei ^chwierigkeitei^, deren» 
dfeseiti^ng. beizutragen ^^r als idie . erste lu^d notkwe^dig^te 
Aufgabe erscheint ' Eine dieser 'Schwierigkeiten ui^i «war 
^icht die geringste verursacht die Orthographie. ' 

Ein leidiges Kapitel, diese Orthographie, das Kreuz- der 
Leheer .jond Schüler l Zwar meint Phil. Wackernagel, dass 
dabei nur der Lehrer eigentlich leide. „Das Kind unter- 
scheidet noch nicht, es denkt eben, schreiben lernen sei 
schwer, und le.nt es mit der Zeit. Der Lehrer aber, der 
mehr als eine blosse orthographische Bildiin,!^^ hat, weiss, wie 
nutzlos er leidet, und das macht seiuLeideiji doppelt schwer^ 
Deuu wenn man sonst wohl sagt: 

Kreuz ist ein Kraut, yienn man es pflegt, 
Das ohne ^iAtheii )?iraehte irägt, 

9Ö .heisst 'es Ton diesem Schalkreuz: „äas weder* Blüthen 

8 
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Es mag diese Behfiuptuig für die Elimentarscliuien richti_ 
sein, für die höheren tekr^b^lt^n kr--?»ie es nicht: dahaben 
die Schüler besonders im Anfange, je nach dem herrschenden 
Systeme, resp. der grosscri^ oder geringeren Systemlosigkeit 
bi der Orthographie f in. grösseres oder Ufinersp Kreuz z» 



^lodern i^h ai)erttW^nSi(l(i^ Aifcli^ 



will ich nicht wiederholen, was in vielen vorzflglichen Schriften 
über die historische Entstehung unserer heutigen Schreibweise 
enthalten ist; ich will nicbt*,di€^|Tt^t»«i9l^ f«^stellen, durch 
welche die deutsche Örthograpllie iinter die verhängnissvollen 
Fragen dos Tages eingeschoben wnrde; nicht die Streitig- 
keiten zwischen den Anhängern der historischen und denen 
der phonetischen Schreibweise wieder nnftischen u. s. w., 
denn das Alles kennen meine Factikuiiegeu ebenso gut oder 
viele, durch die Gelegenheit die einschlage' Literatur zw 
benützen mehr als ich hrirfm 'igt. besser oder können es we- 
nigstens nachleben j soauem uci Zweck dieser Zeilen ist, mn 
zuregen odelr darauf hinzuwirken, dftSS 'der grOBS^n. S^wairkf 
ung der deutschen Oit&iiigraplüeK'aiii. u'nseni Schulen ^nr&nken 
gesetrt und dadurch Lehrer und Schfller yon einer grossen 
Kath und Plage bjefrei^ werden,,.; ,Pa(|)it. .vpf den dann auch 
viele' Elogen Terstümmen, die' jetzt häufig von Kicht -Schul- 
männern über unsere Studirenden ätis^esprocheii werden, 
dass nämlich diese in der Orthographie viele Feliler machen. 
Doch wie? Fehler machün? Können wirklich unsere Gymna- 
siasten nicht orthographisch schreiben ? Was hcisst denn 
orthographisch schreiben nnd wer schreibt denn überhaupt 
ganz richtig? l?t es denn ein Fehler, wenn ein Schülex* 
„misfallen, Hindernis, raten. Teil, Warheit etc." schreibt, da 
er sie ja in den Lehrbüchern ebenso gesclinel^en findet!^ 
Trifft nicht vielmehr die Tadlcr dieser .Fehler der ^Vorwurf 
der Ignoranz, da sie ja nicM zu itissen söbeinen^ in WelcheM 
jStadinm gegenwärtig ißß' fl^tttsche , Orthographiefrage sich be- 
findet? Man höre; auf,. iÄ^'dJeÜrthog^^^^^ dc^Btudirendei 
löszuziehen, so latagel;^^ mm ^s^bende Orthographie nicb^ 
gibt 1: Wie sollen ^nfee üb i in (wir Eechtschreibung vieler 
Wörter fest werden; da sie dieselbeii In den verschiedenen 
von ihnen gebrauchten Büchern verschieden geschrieben finden ? 
Wie sehr weicht z. B. F. Bader^ d^.u^cfte Grammatik und 
Dictsch' Lelirburh der allgemeinen Geschichte von der Ortho- 
graphie anderer T.ehrbficher ab! Wie «chlinmi ei-ireht es d^ 
Schülern, welche eine Anstalt freiwillig odei' gezwungen wech^eU,' 
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dä an den T^rschiedeiH^ll JinstsUten die deutschen OitLmmätikeil 
ttnd andere Lehrbachcr Terkhieiien snid,> Utttbin aber äufik 
'4ie Orthographie differirt. 

Kurz, es ist, wenn man eine bestimmte, sichere Ortho- 
graphie unserer Studiretiden sehen will, eine RegelUDg der 
deutschen Rechtschreibung notlwoDdig. Wer aber soll sie 
regeln? Gibt es eine wi^isenschaltiiche Autorität, deren Re- 
formationsuTitenu ljniun^en die Anderen sich fügen? Ich keaiie 
weder eine gelehrte Körpersch»al"t noch einen Grammatiker, 
der «faea solchen £influ^ auf die Uebrigen auaziiflbeii tod- 
nöclfte. Von efoera Scbiilmanne oder Graikimatiker l&sät .sitl 
keiiib ¥M<nt tom mehr als 40> MittioneA Uiifoii, ine, dio 
deulsclie ist, mi^ht' einmai eine Stadt odiefr «}iie Schule Sprach- 
oder Schteibgesetze Tor.>chreibeD. Ib Elberfeld und Diüs&el- , 
dorf X. tf.' Wurden die Reformer durch diC' Oameindebehörd^ 
gezwangen, die Schüler mit ihren Neuei ungen zn sverschohen. 
„Wekhei- Einzelne, auch unter den Köninfpn (wohl r^principes) 
änf dem republicauischen Boden der fcprache und Literatur, 
wird sich vermessen, dass ihm aus dem Ilerkömmlithcn heraus 
Millionen so leici t uachtret.'n werden? Wenn nur Einzelne 
für sich, dieser dieses, jener jenes Neue versuchen, so ibt 
einer kleinen Sprachanarchie Thür und 'J'hor geöffnet." . 
(Schmeller in den Müuchoner gelehrten Anzcig^iu 1838). Et 
fehlt . uns eben nicht nur eine Art französischer ' Akademie» 
es heriticlil^ avok' tm spmhlichen Gebietet der FartüculariBmus, 
der sogar 'iHrisbbeh 'enief bargerliehen «tundKadeUgeii Decli; 
nation unterscheidet (vgl. 2eitschri Europa 1 1844> und es 
äac& bisher zu keiner einheitUchen Ortliographie zu bringen 
vermöchte. „In Deutschland,'* lagt W.Mßn^el in dv Beil. z.. 
A. A. Z. i856 Kr. 45, „dtlrfte wohl keine der drei grossen 
Akademien das Vorrecht dor französischen anspreciien oder 
es würde ihr nicht gegönnt werden , weshalb \Yir von jedem 
akademischen Zwang, aber auchl^eid. emanci|»irteü Volontäre 
das Recht der Presse, wie in allen Angelegenheiten der 
Kation, so auch in dieser mitznreden in Anspruch nihmeü. 
Die Presse als solche ist betheiligt, es ist zuniichst ihre An- 
gelegenheit utn die sich handelt. Die Presse war. .es, die 
ddrch 4^ 'Druckgehraudi den. Schriftgebrauth^ und dnroh 
^Uwen den Sprachgebrauch geregelt hat« ider vov der« Erfinde 

nlig'^ileB Sflche^Fdnidcs iFett inislir sthwänktfev'^'^^^^^ci^* 
die' grosse« Teylagshandlungen"and Diraetoeie« eine bessere 
oder öberhati|)t neue Ueberaeugung gewonnen haben, wird 
Ale 4kima duvohgehed j soiiat nkht'S 'leh will 4ie Biditigd^ 

8» 
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keif der Menzol'schen Behauptungen hier nicht weiter mi^erh 
suchen, sondern bemerke nur, dass eSi bis die ?Qtt Meqzdi 
vorcrescMagene Einigung erfolgt, npch aehr dajige.idftuem 

wild. > ' 

Indess gibt es doch eine Autorität, welche den jetzt be- 
stehenden hundertfaltigen Particulansiiius wenigstens auf einen 
dreiunddreissigfältigeu reduciieu kann: die o bqr&te üntec- 
riehtslieliOrde jedes Bundesgliedes, 8ei.,e^,:diiß8 m 
die Mtiatitfr eingreift oder als bestfttigeBder Fiüctof.^^tiftiAit« 
Aebnlich äussern sich «ich die N. Jabrbb. 1 PhiloL nüdag. 
74 Bd. S. 225 und 230: ,,Wie gross das Be^üprfniss m m 
einer endlichen Eeatstelliing unserer deutschen Orthograpliiöi 
geht schon aus der Menge- von. Schriften und Abh|knAliing(N| 

hervor, die jetzt über diesen Gegenstand erscheineQ., -n 

Es ist jedenfalls dankenswerth," dass die hannövet' 
ische Oberbehörde die Regelun«: der S-üic 1h; in die 
Hand genommen hat. Das Werk der Conferenz ist 
als Anfang zum Besseren zu begrtissen und nur zu 
wünschen, einestheils dass man auf dem betretenen 
Wege fortfahre und durch allmähliges Vorgehen 
Sich einer möglichst consequenten Kechtüchreib- 
ung nähere, anderebthei Is dass man a^uch in 
anderen. Lftadern Deutschlands, aufc gjlei]ßlie,:W«i;Mi 
vorgehe." i.j 

Dem Beispiele Hannovers folgte Oesterrekh, m sich das 
Ministerium den Beformbestrebung^ Weinholds günstig zeigte 
und Neuerungen in diesem Sinne in den Schulen einfübitOf 
(Nebenbei sei bemerkt, dass mir Weinhoid in sduenK^eforme« 
viel zu weit zu gehen scheint.) Es schloss sich feruer Würt- 
temberg an, wo ein von Scholl fiusgearbeitetcs WüTteiver- 
zeichniss nebst Regeln in den bchulnii eingeführt wurde; es 
folgte endlich, so viel mir bekannt ist, noch Nassau n^ich* 
Bayern aber kann in der Regelung der Orthographie für 
seine Schulen um so leichter vorgehen, als bereits ein dankensn 
werther, praktischer Antang zu einer Bestimmtluut uud Kittr 
heit da^u gemacht ist m; „Regeln und Wo rterver^ieicbt 
nii^s für deutsche Rechtschreibung. (Mimyscrlpt 
fftr das Ansbaclier Gy mnadi um.) Zweite. TerioeJiJiltff 
and verbesserte Auflage. Ansbach, Dr.u«eh u<i4 
Verlag von 0. Brfl.gäl und;Stihii. 1865.'' »Iß S^hrifltfr 
chen zeigt einen sehr lobensiweciheii Fortschritt mr. Vereiiii 
facfauog der Orthographie und zur UebereiastinniNiWt^^ ^^^'^ 
Besultaten der wissetaschaftlieheiitE'orschtuig^ «ihAB 4Mr.iB«|U^ri 
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iflit dei- jüngsten Vergangenheit und dem Usus zu brechen. 
Aus vielen Wörtern sind die überflüssigen Buchstaben, welche 
keine Berechtigung hatten , sondern bloss der "Willkür ihre 
Stelle verdankten, entfernt, in manchen freilich noch stehen 
^ekssen, weil sonst das Aa8a«lieii der betreffeiideii Wörter 
to-iiitt'tibch M. 'aiiffaltend und fremdartig wire. Beeht «iiw 
iutH }ßm uild pralrtistfh fliiid aücb die Kegeln Aber dieSüb^«» 
ltfetfniiii|.' 'Ni^h ^e^en allgeneiDcm Lobsprüchen will leb 
iliiD- lilobt die besoftdereii Vorzüge des Schriftcbens darlegeiH 
iä' dies^' bei der =ersteir'£nisicbt in dasselbe sofort in ^ie 
Augen springeii, Äöbdern nach Recensenten-Art dasjenige beri- 
voÄeben, was zu tadeln ist und vor nrler bei einer allge- 
meinen Finfühnini^ in den bayerischen Lelirauätalten noeb z\i 
Ändern oder hinzuzufügen sein dürfte. ' ' 

Erstens meine ich, dass man in manchen Fällen schon 
jetzt hätte weiter gehen sollen; pj. B. in der Ausmerzuns: des h, 
welches ohnehin in neuerer Zeit immer mehr und zwar nicht 
bloba lu der historischen Schule, sondern aucb adSBerbalb det- 
ailbin ^^U' Bchwinden begonnen bat; : Soi'dttrfte'Not* (nö<tigj 
ntflMnrbbdig), Mut« Demut n. Hiebt auffallender er^ 
itbetfi«! lOs A#nkut, Heimat (obgleic&Mtere Wörter auf einer 
antaltelf' Blldiittg beniben)i Wol (adrerb.), Woltäat üifflt 
man j bei vieleä guten consemtiTen^cbriftstellem ebenso wie 
iWoUust; w)ia 'bindert^ dass man den letzten Schritt macht 
und Wol (subsi:) schreibt? Leidet nicht durch die diffor- 
irende Orthographie von Wörtern, die iiacli Abstammung und 
Bedeutung zusammengehören, das Sprachgefühl und Verstand- 
nißs der Schüler V Und würde auch Turm, Wi r t, b e w a r e n, 
warne h m e n (stanumverwandt mit w a r n en, z w a r) u. s. w. 
liach dem Vorgange der hannoveranischen Conferenz geschrieben, 
so würde sic^ das Auge ebenso bald au diese Vereinfachung 
gewöhnen als au die von Märchen, Miete, fiebeit Uv b. Wi. 
od^ M ^alt^^er Weise an die kleine» Atffongsbucbstabeii in 
WdrteFd^rird'ln^^ gross» «stibdei'. In § 2, 6 vehntose icb 
gottlob/'>Ss V'a>«!btge4>«b, ««buld eeiü; 8 aul 
allen Vlerdn 'kriech ^n./ Wedler in §'3 der Regeln noch 
im Wöri^rterzeiobiü^'istdas WortLofi u irg-aDgeffthcl, Während 
ddch'der Schüler zweifeln wird ^ ob LeoBung wegen Loos 
Wer Losung we^en lösen zu schreiben ist. üebrif]rens wird 
bereits sehr häufig auch Lose geschrieben. Der öatz § 3, 
1r: '„dw Umlaut von aa wird ohne Verd tppehins: «geschrieben" 
dürfte^ine Ausnahme erleiden durch das Wort Staat, Stäät- 
lein (wenigstens habe ich es bisher immer so gelesen; bin 
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aber aUch mit dem Stätlein zufrieden). Zu § 4, i ist es 
wohl. /nicht llbe^fiiä^ig nabh gibt QQCh ^zuführea: gieb 
(Bäch tiläj^. ; Jedenfalls: lAiziireiobeiid,. ist j^^ $o ftmld et 
das ff^, betrifft; jilrie dMi fibatliaij^t die Sqbwji^dgiieileiii^ev 
jij tftct niif selir rnngaagd» «abseift scheineiii iDen ^ScbOi^f 
wü<d -nicht wissen, ob '$(ilf(e ioder !^^(rige, e(feniOdef 
e.^en, ob lispieln, Knospe mit rundem oder langem s, Qros 
dder Gross (nach F. Bauer) etc. sihreiben soll In ^ 7 wird 
vielleicht besser Stilleben greschrieben, da ein Missverständ- 
riss gewiss nicht zu befürchten ist. Ausserdem' dürfte die 
Beuieikung am Platze sein^/d^ss der Plural von Poesie, 
Akademie u. ä. W. das e nicht verdop^lt, daher bloss 
Poesien, Akademien etc. — Was § 8, 4, c und d be- 
trifft, so wird der Schüler kaum aus den Verlegenheiteii 
kommen, wenn man .strenge an der dort gegebenen Unter- 
scheidung von c und k hält; denn ist die Ableitung von 
Siä'ktmr, Bunki etc. aus d6t\ftepbdeii Sprach« beson^e^s 
deib LatctB^iernlBiiden fielvaieFfitwl^^ «99 d W B^wwsirtsal« 
gekl»äiineil? ;<Qd^rMmetiieir äck Btecier.mid.Iltiree.teff {da 
Freradwröitte^: irfuhlbaner - ala jener ob^n ? i fallen ni^ tmßi 
Takt, TinktüD, >Ptiitf ^.Uifter die Regel; d C^oder aur die 
Etidsitben ä, iäs,f.i[m Weggeworfen hatieii'')? Ich ffiX'W6tk% 
Person überlasse die Schreibweise der angeführten üuidi.aiiT 
derer Wörter, wie: faktisch, Distrikt. Sakrament 
auch üKolottie etc. der Willkür der Schüler ^ fordere jor 
doch noch: Constil, correct etc. Im ,,Wörter-Büchie]ü'' end- 
lich- ist nicht leicht ein Wort wegü;elassen, über de^sea 
Ortho^aphie, soweit sie 1 nicht schon aus den, vorhergehenden 
Regeln klar ist, der Schüler Zweifel hegen könnte. Ich 
habe hierüber nur weniges zu sagen. Obschon Üettuch 
bereits in §7 angeführt it^t, .so dürfte es, doch anitlog a^adera 
Wditern auihibiiie 2WeckaittaiHg6 Stei2e< Jm « WMorbüehleiD 
iiideit. 'Iffie Biu^ef mklliiM mdo4adere.WiD^xtof&eige- 
giebenr«iDd^^so dttrfta Ituchr lE'Uera ««4 AiClterihrftaiopii 
ind fijtafioir, tilasclidA «nd teii^jßbrfsa (dle^s^W«i^ feU| 
l^v) u. s. w. als<;e^laii^t diteis^chnet sein; noch miehniAHl 
G-reaei und Gräufi^i wekhes' cbdh' OffSiibar miti(2rr(MiieQ 
XHseiimenhängt C'^Heinrich, mir graut Y<^r dirl''), r&udig 
ttnd reiidig (wie F. Baüer schreibt),. Sprichwort und 
Sprüchwort. Komtur (Comtfiur?),: bass, Kapit&l 
^ fCapitäl?), hockefi, rucken, Kar ossCj /Koloes, Riessi 
Qttöat, Stafe*t«v Sirup ,(Synip?j ^i^ s, w; (ehlßUi,i so 
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dass also eine Icleip«, ]ijI^^^^nln9,4^s,W#]1^^ vöih 

Ächenswerth ist. • 

Als Anhang entweder zu den Regeln odur zum "Wörter- 
Mchlein .wünsche ich n(»ch eine kurze Inteipunktionblehre. 
Auch die Interpunktion iht in vielen Schriften höchst schwankend 
und unsicher. So werden Komma, Kolon, Semikolon oder 
Punkt oft da ^^,$et2t, wo eben so gut jedes der angeführten 
Zeichen staU,.4f8 geßetzte^ einti'el^n. J^önnte. So ist, die A. 
A. Zeitoing (zum Tneil auch die Firma Brockhaus) spaisaner 
Mk^ il^^fre mitiitdam ^oi^^i^f .iD|dep. al^. d^ Sätze uMi dass 
. .pol dß^ (»▼f^fi.flF) 4xitf^h.'X(^^ ZBic)^ nehr vom aiq^ 
^diiMifj^D Sat^e.trfiw,iii^;.jvali|i<4Mi9lio^^^ dm Gnmde, weil . 
ili9:f4N*);|t(^bensat9; mir als Bestandtheil des übergeorclneteii 
Satzes gilt, .alB-jpb diess nicht bei jedem Nebensatze statt- 
{aiif|^,äLa er entweder Stelle eiae^ Sttliataativs oder Ad- 
jecijys oder einir adverbialen Bestimmung veitritt 1 (Dagegen 
schreibt das nämliche Blatt noch immer sey und seyn (Verb.), 
ohne dass eine Verwechslung des Pronomens und Verbums 
zu befürchten wärelj Kbenso verhält es sich mit den An- 
führungszeichen, die eigentlich verkürzte Einschlusszeichen 
sind und daher bei Anfühiung einer directen Rede ^ \ da- 
gegen bei einer in diese wieder eing§^bol?anein directen Rede 
*»' ' ' geschrieben werden sollten, r t ' " ^ ' ' " 

^ea^m^iturth^^il üb^ das Ansbucher Schriftchen 
Ji«b|a.^4^,.^^ta/ang be| yiütm^^ShmU^. 

4if«y^baiL; . leh füge >los& no^l^ hei^^ da^ 4e^. geringe Fre|s 
Toii 4 IPTr (Ba: efiwaip»,w^t^fs empfel^le^dea Mo^eiit Jat, waid 
jmihipd#,dß9it. die llrki^ngi^ dafis.;l>ev einer etwaigen Ein- 
JOqgwg! der „Kegeln und des Wörtf^rvunoieiabnissee^^ aa un- 
serer Studienanstalt ich selbst ü^suft unveränderten gegen- 
wl^i^igen. B)f£cb^iTenheit mich f^n würde, dem Gran^lBatze 
httldigend. uass def Einste aeioea WiUea dem Gesiunmir 
.fehle unterordne. 

i Wie ist nun aber die allgemeine Einführung des be- • 
sprocbenen Schriftchens oder einer Umarbeitung resp. Er- 
>\eiterunf( desselben am leichtesten zu bewerkstelligen? Nach 
JO^inpr Jfleiüung also: Weil der pegenstand wichtig ist, so 
,i)edarf er. einer reiflichen Ueberlegung und kann nicht an 
(einem Tilge abgethan werden. ,JJ^ nejimen daher vorergt » 
^|lf[. y^terländischep $tudienaustaUe^ vo^ dem Ansbacher Büch- 
^e^;ij,,£^9f^ht.,undi.^k^ea sipb^ ef^ed^r unbedingt dafür 
^4^rj;^tiÄ}wiFfWl}jge.,:WftnilQh^ A»tr^ige;, die etwa no^i za 

^0fi^oYl^^iim^ ti<teü^i(y^ejftÄtwe4fi>fdfwM8b*^ 
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Oymnasium resp. dem Hrn. Verfasser dier „Regeln'^ etc. mit 
oder vei'öflfentlichc'ii sie in den Gymnasialblättern. Für die 
Gencrulvei Sammlung im J. '18G6 wird dann die Orthographie- 
frage auf die Tagesordnung gesetzt, berathen und ein Be- 
schluss darüber gefasst. Die Minorität sollte sich aber der 
Mäjoiität im Interesse der Sache und der Personen subor;> 
üinireü. Di^ getroffsne Vereinbarung wird der höheii Staätsi- 
i^gieruiig zur Sanktion -tmterbreitet.' Das 1lf eifere Terstelit 
sicÄ W sdbtt. ' ' r • ; / 

Allerdings ist' i^h ein anderer ^«jf üUrig.'* Di^ höbe 
"Staatsbeh irde' IcöÄtite nUmlich von' einem 'Fachmanne öder 
(einer Fachcommissioh ein Wörterverifeichniss ausarbeiten lasseÄ 
und dieses in sämmtlichen Schulen (Elementar- nnd Mittel- 
schulfMi) zur Einführung bringen oder aber auch das han- 
noverische oder württembergische Wörtervcrzeichniss adoptiren. 
Allein ich glaube, dass eine Beschränkung , welche die Gym- 
nasiallehrer sich selbst auferlegt haben, von ihnen am leich- 
testen ertragen und die Execution einer darauf bezüglichen 
Ii. Verordnung mit mehr Lust und Eifer geübt werde, als 
"wenn nach dem Gutachten eines Einzelnen oder einer Com^ 
liihaion, an der nur die kleinste Minorität Tbeil bat, l^iii 
Orthcigrajßbie-lteitlenilBnt eiiasseiik; wflrde. * ■ < . m 

Zuletzt habe ich nur n6<^ einigen Iänwili4eb'/1^ ber 
gegnen. Man kanü sageät WaSä' btAiicht es denn überhaupt 
eine solche 'BOS^hrätikuiig der Freiheit ih der Orthograj^ie? 
,Wir haben unter tüchtigen Lehrern auch ohne eirte Ortho*- 
igi^phie-Verordnung Orthographisch zu schreiben gelernt!'^' ^ 

Ich erwidere: Erstens ist's mit der gerühmten Ortho- 
graphie oft nicht weit her. Will man aber eine derartige Be- 
schränkung nicht, so klage man auch nicht über (vermeint- 
liche) Orthographiefehler der Studirenden, da ja gar nicht 
feststeht, wer orthographisch schreibt; man höre auf, den 
Anhängern der alten Schreibweise Zopfthum und Unwissen- 
heit, denen der neuen Orthographie Revolutionsgeist und 
"Neuerungssucht vorzuwerfen! Man bedenke femer, dass die 
fletttsoheOifthographiefrage^wär schon «eft Gtfmtts dMtsQhet ' 
Graminätik aufgeworfen wdtrd^n, iiiber, doch eAst seibc'lSf^^ 
^20 Üahren sowohl thbdrgtiiieh' äs prakti^cli zhr aü^emehi^n 
'Fi^e deä gislehrt«ln PiiMikams' gewörd^ ist' Erst seit di^^et 
^eit ist eine solthe Cohfüsion eingclti}öteii., dass der liehrör 
nicht weiss, -ob er seine Schüler zü flier^'tilten odfet; -netten 
Schreibweise anhalten ' Söll. ' Hat aber die Regellosigkeit der 
Orthographie 'bishto Knt^geihfair ^ f^^ darMi -Hoch lange 



Oigitized by 



105. 



hiebt, dasä sie firimer fortbestehert '^olle? "Die ar^tmcntafiü 
ad almtrdum einer solchen MiMnim«*' liegt nuf flacher Hand. 

' Andere dagegen bringen gewichtigere Bedenken vor: ,.es 
Werde dnrcb ein solches ()rtlii»i^rapliie-]ieglement die Freiheit 
und der Fortschritt der Wissenschaft gefährdet oder gehindert; 
ein solcher Eingriff sei am allerwenigsten auf geistigem Ge- 
biete angemessen oder könne nur scblimnie Früchte tragen; 
unsere herrliche Muttersprache wolle ni( ht mit gewalttiiätiger, 
'ftoi^deni mit liebender Hand ängefas$t sein; befehlshaberische 
TorscIiTifteii mit Androhung des Anäthehia .oder desf Polizei- 
stdcldes' seien hier sehr fibel am Platz; die Reform' bedflrfe 
einer sehr reiflichen nnd vielseitigen Erw&gnng, es' kdnniä 
darftb^r nicht einseitig wedöf in dem einen noch in dem an- 
dern deutschen Staate veffHL^t v;erden, sondern es sei eine 
Angelegenheit der gcsanimten Nation und ganz besonder^ 
ihrer Presse; der Schule gewiss auch, aber nicht bloss der 
Schule; ein bureaukratischt s Resrript reiche Iiier ebensowenig 
aus wie eine Schullehrerconferenz. Daher übereile man Be- 
schlussnahraen nicht und schreite nicht einseitig vor, u. s.w." 
Mehrere dieser Einreden sind aber durdi die praktischen 
Vorgänge in Hannover, Nassau etc. schon wiederlegt, andere 
^bd.naich'.den- von mir gemachten Vorschlägen ' eitel. Ich 
%|i)fö'abet femer aucl^ däss es'eiüßnUjatersbfaied'i^W^wiscIieii 
ibsbbiter und' relativer FreibeH vfe fn allen' menschllcheii 
Veriiälttüssen, s.i' ^rftet Ä "tfer WisSenöcMäft; iich Wfclss au(6b, 
äaös' irian' mit dem' Stil^reckgespen^t des Blli*i^au1^^^atismtIS oft 
mehrTOVesen treibt als recht ist leh selbst liehe die straffe; 
Alles uniföf'mirendc Cöncentration nicht,'^wi^' ich es ättderswo 
Üdit den Worten des trefflichen Pädagogen Roth ausgesprochen 
habe. Allein eine weise Beschränkung verträgt selbst das 
geistige Gebiet. Wie dem Unwesen im Gebrauche der ver- 
*schiede;isten und im m schuellen Wechsel der eingeführten 
'Lehrbücher mit Recht gesteuert wurde, ohne dass die Frei- 
heit der Lehrer und der Wissenschaft eine billige Beeinträch- 

ägüng enitt, 30 kann und soll auch der heJillosen Verwirrung 
&'*OHbos[raptite m Nutz, udd I^n^en ' der Lehrer mid 
fitil^teTVadf eine'^ wahrhaft ;iii)eble "Welse abgebolfien werden. 
Diese' .Weise ist ' oben 'Vob mii'^vorg^scblagen weisen. Ich 
Ijj^W eridlitih üoch zii'.erWägen, dasö jede Bef6rfii etwas Ge- 
^Mtthätigeö einschliesst. So haben Friedrich II. ünd Joseph Q. 
küit 'fielen' verrotteten Vbrurtheilen herzhaft gebrochen und 
zunfi' A erger vieler Zeitorenossen bestehende, aber Veraltete 
'iä&hditungen und Missbräuche aufgehoben, weil sie auf einem 
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Rechte beruhten, welches dadurch zum Unrechte gewurden 
war, dass es zur Zeit und zu den ümständon durchaus nicht 
mehr passte. Und wie? Jlat nicht auch die französische 
Akademie erst durch die Intervention der Staatsgewalt ihre 
Bedeutung erlangt? Mir scheint eine liegieruug, welche n^h 
dem Torschlege der SfigocUit ihrer. Lehrereolle^en eiin-briho- 
graphie-Reglement erltot, in rOcksichtevollster WevM) zu Ver* 
fahren. Wenigstens handelt sie' nicht (tictatorisch wie die 
Druckherren, bei denen, wie heü fast al}en Fabrikherren, der 
Satz gelten dürfte : DonUnna imtßr sie fieri jubet. Ob.4iesp 
oder jene Herrschaft besser und ertrigUeher. sei, kapn lU|f 
^ill ich hier fuglich ununtersucht lassen. 

„Soll jeder einzelne deutsche Staat eine eigene Orthographie 
haben ? Ist es nicht besser, dass ein Congress von deutschen 
Schulmännern, Autoren, Druckherren etc. eine für ganz Deutsch- 
land giltige Orthograpjiie festsetze, wie man eben zu Frank- 
furt über ein einheitliches Mass und Gewicht verhandelt? 
Wii'd nicht auch durch den orthographischen Particularismus 
der poetische mit gefährdet? ' — ^.Bringt man .einen soI,che^ 
^ (f^^üi zusaamen und stellt dieser eine einheitliche Owi^ 
gfä^me her,, so habe ich nichts qpigegen einsuwenden;\ft|r 
jetzt aber i^eine ich so: Kacht zuerst das eigene Hans fein, 
dann erst kfimmert euch um weitere. Kreise. Haben einmal 
jftlle deuljiiQWn Staat^ iq sich eine -einheitliche Orthographie, 
bei deren ..Fe^jtsel^piig mSbm iDuner aiif die AUgen^emheit 
Rücksicht g^nonjmen werden muss, so dürfte der Tag der 
orthographischen Einheit für gauz Deutscliland nicht mehr 
ferne sein. Sind aber die von den einzelneu Regierungen 
eingeführten oder gebilligten und nur wenig von einander 
diffiTirenden Orthographien wirklich gut, so sehe ich nicht 
eiü, warum nicht die Autoren, zu denen auch viele öffentliche 
liebrer gehören, und ebenso die grossen Verla gshandlungen 
und Druckereien, deren Leiter ja auch an deji Mittelschulen 
gd>ildet werden, sich dieser nftmlleben Sdirei£w^se be4i€n<^ 
«oUeiL Idi wenigstens meine, dass eher so eine VersMüBitif 

rg und ein^ Einheit der Orthographie >ri^ if^e 
umgekehrt die Meisten, der Oräogn^hie db|: Opic)&eim^ 
folgen. Und sollen denn die Autoren mit den freien ftipip 
dukteu ihres freien Geistes hinsichtlich der Orthographie von 
der Willkür de^ Druckherren und Verleger abhängen ? f 
lieh sagt man: ,,Göthe hat die Orthographie Anderen zur 
Besorgung überlassen; sie ist Sache der Kleinigkeitskrämer l'' 
cf^^u» ^ttd ai(*t aUeJchreihpnd^^ ^<#«f:l|R4JlA4Hf^ 
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sweitens gehört die Orthographie ebenso gut zum ToUendeteB 
Kunstwerke, wie auch sonst Form und Inhalt nothwendig zu- 
sammengehören; drittens muss ich hier eine schon gemachte 
4eU^I|^0)1Üig wiederholen : man tadle femerhia die Orthographie 
lUMmr äckflkr niel^« ii«ch w6Big«r aber wMm man einen 
Lehrer wegen einee eeMitNnr,nickt Je^h wiitiieli flbenehenen 
oder we($en eines iweildhiiften Chlihograpbiefe^^ wenn man 
(die ganze Otd^onfr^vM^ Sagatefle erklftrt, die 

groaaer Geislar vnvQrdig 8^1 



n Tischer*« Ausfabe der CieeMi. B«4a 
yyde proYinciis eon&ularibus''. 

Die Ton Tiseher besorgte Schalausgabe der Rede y/U provincüs 
eoNMlrir^M^ Innii in Hinsicht auf den exegetischen Theil — der Text 
Wrnht bekanntlidl mut «ner fgateH Uieberlmrong — den Bedarfhissen 
der Schale keineswegs genügen. Eine gan^e Reihe von historischen, 
und insbeaonders juitiqBarischea Bemerkungen ist nachzntragen, wenn 
der IteriMiiellllfte Zwetilc erreicht werdenr «oll, waA ist dalMr eine seMI 
Bearbeitung, falls die Rede am Gymnasium gelesen werden soll, ein an- 
abweisbarcs Bedflrfoiss. Hr. Gymnasialprofessor Sorof in Potsdam hat 
In der Zeitschrift Dir GymnasialweseB (Berlin), 15. Jahrgang 1861, 
flAie -Mr beadMevwetflM Meauuifm der ttm^v^w^ltm Ausgabe ge- 
t^xieben nnd dabei eiosn liO^tt ichätzenswerthen Beitrag von kritisclMa 
nnd exegetischen Notizen gegeben. Durch Znfall mit dieser Rede ge- 
nauer bekannt geworden theile ich nachfolgende Bemerkungen mit, mit 
Mtii WttisAe>, oiss sIs, wie die 'Sofoftebe Beeeiitfoii, sii eioer kaaflig 
vollständigeren Bearbeitung etwas beitragen mögen. Ich werde dabsi flsekli 
erwähnen, was schon bei Tischer und Sorof Richtiges sich vorfindet: 

1, guas sim provincins decrehtrus: proiincia bedeutet im eigentlichen 
Sinne des "Wortes „den Kriegs- oder Konunandobereich" {vincirey 
' . .Jkirtihendi «imf.* ef, §. 12. „de pronnent deripiendi. 

',016 ^ p rinc ep s eam stntentiam rli'cerem: Die Worte verrathen 

* , . • deotlich den A erger des Redners, dass der Vorsitzende Con- 

snl nicht ihn zuerst tun seine Meinung geA-agt hatte, welche 
Ehre ibm fifiber oftmals war erwiesen worden. 
JP. Servilt'um: er war der einzige gewesen, der Syrien undMace- 

* \ ^ donien als die zu bestimmenden Provinzen bezeichnet hatte. 

' Oicero ftthrte seinen Antrag in der vorliegenden Bede nur 
weiter int. 

•^•f' dicendi ac potestas: keineswegs Synonyma, wie Sorof meint: 
' locus gezeichnet die bestimmte Steile, welche ein Senator 
:V| . infolge der festgeregelten Ibtngordnnn^ bei der Abstininning 
-o* ' ^i°^i°; daher sm loeq sententiam Sieere. potedat ist 

die Ermächtigong, an?ser der Reihe zu sprechen. 
. fm^g<firtunam ; eigentlich ,Jia£enlo§'* (— uXi^^y) j dahe^. : w^d, zfigelr 
f ' ^ los, Mdensebifttfeb. 

tpmdemnarint: in der Verbannung Ciceltel war zugleich anch der 
^ ' Senat, dessen Beschlüsse CicerodoFinsgefidirtbatte, 



Digitized by Qoogle 



lOÖ 



fyllii vim argettti äedernnt: es fösetzl ich nicht erlaHbt, flass der 
-cj\ '^liHi'j < Statth alter irfiend etwas vou dou Provin/ialen annahm; freilich 
•aI iL »:.ft ..bestand diese Bestimmung ^ur dem Namen nach. ^.^^ 
^ O. ' eonquisitione: im Gegensätze zur regelniässigien Anshehung, . aie 
' ''i' auf dem Register des Census basirte (ddecfus'), hiess eine 

il*>ifi'» fl«;i' in plötzlicher Eile {hmuUu^) oder willkürlich durch Kom- 
M'ifi'*»J'^j*rfr misaäre (tonquisitores) vorgenommene: „co/i^mito'*. | 
§. 6. in libera civitatc: l)ie liberae civitates hatten eigene Gerichtsbar- 
keit nach einheimischen Gesetzen. Der bezeichnende Au?- 
'titt . ijiilv: ärucif für die.sps Verhältniss ist ,,siiii juri9 esse^^ {rtt'royofiia). 

Es war diese Gerichtsbarkeit vollständig unbeschränkt, und 
.MaoiÜ ^^^^ römischen Bürger in der betreifenden Provinz ihr 
unterworfen. Meistens waren die ciritates liberae solche, 
die sich un^ das römische Volk irgendwie verdient gemacht 
»*»•'. i hattert, wie es §. 7 vön Byzanz heisst: „ei pro eximiis suis 
beneficns a senntii et a poptilo Romano libcrata. 
■^\r cap. 4 gibt einen Einblick in den Reichthum griechischer Kunst- 
werke und in das schamlose Plüuderungssystem der römischen 
; I, . • Statthalter: man denke an Verres in SicUien^.m,^.,,! j (jn-jij 
.§•.<?»' ii^A^'C'«**'"« taeterrimo — cf. %. 8 ut nemo poBStt vivnm proi^ 
tenior an infelicior esset judicare^ i, 
^. lO. , publicanos: die Römer in den Provinzeu bildeten 3 Klassen: 
^ i a) der Statthalter mit seinem Gefolge. 6) die iJtuWtcaw 

\t ' d. i.: die Pachter der Abgaben c) Die negotiatores d. h. 

j, dicBanquiers, welche Geldgeschäfte machten, indem sio, den 

.f, durch Steuerdruck hartbedrängten Provinzialen Gelder gegen 

ijotl-j hohe Zinsen vorschössen. j , ,, i 

Judaeis et Syris, itationibus natis servituti ~ die Verachtung der 
jj,. Römer gegen den jüdischen Volksstamra war eine tiefbe- 

3f gründete. — Syris: Syrus war bei den Römern ein häufig 

ail;)., Torkommonder Sklavenname. . j; / 

. .;j jescidit: die Metapher von dem Auftrennea eines Gew.ebes. 

f' M vtctigales — atipendiarios : Unter vectigal {reXog) versteht man 
^. den Zehntön (decumd) von dem Ertrage der Emdte und 

*' ' zwar in Naturallieferung; unter Stipendium (aoQog) den 

regelmässigen Tribut, der in Silber bezahlt werden musste. 
Erstere Leistungen waren die leichteren, proviticiae sti- 
pendiariae waren in jener Zeit: Sardinien, Spanien, Illyrien, 
, Macedonien, Achaja, Syrien, Africa, Gallien. Sicilien und 

^ Asien waren vecHgales.' Doch gab es in den einzelnen Pro- 

vinzen viele Gemeinden, die aus speziellen Gründen von 
^' diesen Lasten befreit ,waren. Dass auch in Syrien diess der 

Fall war, zeigt eben unsere Stelle: „vectigales multos ac 
stipendiarios liberavit'* deutlich. 
henignitate magistratus: die Statthalter suchten sich in der Regel 
in ein freundschaftliches Verhältniss zu d,en publicam zu 
. setzen, da diese dem Ritterstande angehörten, die Ritter 

aber als Ausüber der Gerichtsbarkeit in Rom, dem abgehen- 
den Statthalter argen Schaden zufügen könnten. 
§.14: nulläe tlterae profenmtur: Piso schickte keinen Bericht über 
.. .den thrakischen Krieg an dön Senat, nicht weil er den Muth 
. ' ' ' nicht dazu hatte, sondern weil er den Senat principiell 
ignorhte Morarasen, röm. Gesch. DJ. p. 310. 
§. 15. cohorte atixiliaria : üntdr äuxitia versteht man diö Truppencorps 
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^.4,- aniseritalischer Völkerschaften, die seit den panischen Kriegen 

i„i . im XM^clica Ueere eutw^^cr fUr ^old oder al^ Bundes- 

I .geooBBei^ dienun. 3iQ sind von den 4^^* d,. K Kon- 
' tingcnten der itnliBchen BnndeifenoiBen' genta zd nnter- 

,t scheiden. 
S. 17. Hier muss für den Schüler ieinc Beuiorkuug Uber den Zusanunen- 
• i bang vorausgescbickt werden I eiwn ' folgender Art: Die beiden 
( . . Gallien zu dckretiren sei nnrnftglieb» weu sonst Piso und Gabin ins 

. in ihrer Stellung verblichen. Ebensowenig sei der Vorschlag, 
. das, eine Gallien nebst Syrien oder Jtlaccdouicu zu bestimmen, 
p . nnnehmbar» da dabei immer noch der eine von den beiden nn- 
. würdigen Statthaltern im Amte verbleihe. I)ie Auskunft, Syrien 
und Miicedonitn /u prdtorischeii rrovinzen zu machen und die 
. .beiden Galiieu aU Kousuli^fproviiueu zu bestimmen, sei verfehit| 
.... ; ida geg^n die Bestimmung von pr^torischen Provinzen das Inter- 
, ^] cessious recht gelte; es. bleibe also luir \i'^n:^, den neuen Cousuln 
Syrien und Maced. aU prorinciae cunaulßr^Sj ge^en die nicht 
j .in^ercedirt wenden koufie, zu überweisen. ^ . . y 

,(,..{, 2|^ttm Einzelnen:, Die Decerniruttg .d^i^ Provinzen fiel in die Mönattf 
j , , ,. Januar und Februar. Jjic provinciae consalarea mussten 
' yor der Desiguation der neuen Consuln (die Wahlkumitien 
fonden im Juli statt) festgestellt sein, die pr. praetoriae 
. •'• • dem ersten M&n d^s Amtajahres, also jene Id, diese 

. , *' , spätestens 10 Monate vor dem Antritte der Statthaltt rschaff. 

" Ueber diese Verhaltnisse vide Mouimseu; JJie Kechtslrage 
]. . /r swiulien Caetar und, dem Sjenat?* Breslau .i&7: 

JPadamf üiquity illas praetoriaSt tiif P^fOlM e< Ggbinio succedatur 
.; _ ^ , , attUim: Der Statthalter, dem ein j)ropraefor succedirte, trat 
r , . um, ein Jahr früher ab, als derjenige, der durch einen pro- 
* eamitU abgelöst wurde. Da^ aueeeaiäur ^tatim ist indees 

.. , . nicht wörtlich zu verstehen, indem auch der propraetor in 

^ , unserem falle nicht vor dem I . Jatuiar .'»o abgehen konnte 

:>.> n», ' {f^^'^o laicht vor.ip oder ll Moi)ateu^, wiß denn auch m der 
. , r Thät Pisos Nacliiblger" in Uacedonien ijicharins ent 
nach den folgenden Cal. Jan. die St|tth4t#nchaft flber- 
[' ' nahm, vide Älommsen a. a. 0. 

pß die Bcjstimuuing, dass gegcu die piQvinciac consularea 

... . nicht intercedirt werden solle, wurde der lex Sempronia 

, ■ wahr.scheinlich durch die hx Comtlia 4^8 ^Ua „de prth 
vinciis ardinandis'' liinzugefügt. • • • » 

§. Catfsare impulsore atq^ue adjutore:. cf. Vcllejus IL 45. 2: MOM. 
^\ .f\,^ eanterunt suspicione oppressi Ciceroins Caesar et FoinpejuB, 
et fratris ejus Africani: dieser war si iiieni Bruder als Legat zu- 

getheiit worden und hatte eigentlich d(jn Oberbefehl g^es 

, Ajitiochus an der SteUe seines jpaUitiirisci^ ;.vei^^f bedeu* 
tenden Bruders Lucius geführt. ' . ' \, • 

, €<kdem: vermutlilirli meint Cicero den carcer Mamerimus , 2iX\- 
,. ' geblich von Aucus Marcius erbaut, in derKftbe des l^^empels 

der Goncordia; ein Theil desselben war das Tulliaiinm. 
tsiS^ M. Fulvio cullega — jn seinem Consulatc - sein Mitkonsul 
,1 ; war C. Manlius Vulso i^de, d^e Cylonie .Bononia gej^rOndet 
Vellejus^l. ib. if^ , . ij^,.. .., .. , • , . 
Q.MetetlusNepo8?=^^T Brfijier ^IMXbuWdw, a]l»er Cieero'| 
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' ' Mnflcrrte aU l'rihun fletiselbeft am IrtztrnTnge seines Consulates 
' die übliche Rede zu halten und bedrohte ihn auch noch im 
folgenden Jahre. — Sein, College im Consulate war Lentulus 

An^ßgo possum — locorum: Mit Bezupnahme auf diese 
' Mgt Mommsen, Komische Geschichte III. p. 285: << 
■ ; ■ ^'{'äglich, heisst es in einer römischen Scnriftvon) Mai 56. 
. . - ' ^8 ist unsere Rede — melden die galliscfaeo Briefe nna 
•■- ' " " Botschaften uns hisher unbekannte Namen von Völkern, 
* ' •" ■ Gauen und Landschatten. Diese Erweiterung des geschicht- 
. liehen Horizonts durch Caesars Züge jenseits der Alpen' 

war ein: weltgeschichtlichet Ereigniss, so gut wie die £r« 
'*[[' ' ' kundnns Amerikas durch europäische Schaaren. Zu dem 
• engen Kreis der Mittelmeerstaaten tratep die mittel- und 
-. • 'nordeuropäischen Völkei"| die Anwohner äerOst^itwl Nord- 

' ' * ' See hinzu, zu der alten Welt eine neue, die fortab doieh 
jene milbestimmt ward urtd sie mitbestimmte**, 
fi. 27.., decem dierum aupplicatio Cicero hatte den Antrag ^nf Er- 
frMterung der supplicatio ^esi^balb eingebracht, um^sMiir dnreli 
" ' dfe H^richtung der Catilinarier stark crsclmtterte Stellung datcb 
einen netieit Bitudfessenosseik ' in der Person des Pompciiiis su 

• V decken. " " ' , '■ '" ' " " 

|; t8. •de^sHp^nitio ear^etleifir'iraf der Konferenz ktf Lnca, %o dasMaelit- 
" Terhältniss der Triumphiren adf^'N'ene festgestellt wurde, be- 
dntig sich Caesar das Recht aus, seine Legionen auf 10 zu ver- 
mehren und den Ünterbalt der neu ausgehobenen Truppen aus 
der BfÄÄttkasse Äibi' beziebeii. ^* , • *' * ^ 

• mAta MtekHentibus respondfi lif. Paronius ging sogar so weit, 
'da<:s er, als der Senat den Antrag sam JBeschloss erhob, 
' ' das. Vaterland in Gefahr erklärte. • " 

' : ' »cri^eHdb odyW: das. za Stande gcikomtaene «moftw cotmiUtm 
' ''' ' vnrdö dlitcb den votsitzendeij Magistrat, dem mehrere Se- 

', ' natoreri (ihre Anzahl war nicht fest bestimmt) als Kontrole 
2ur Seite standen, abgefasst. Ihre Namen wurden mit der 

' ^ T<M€\\t9eHVen^ßo itd^erwiH^ dem :^]rt(!n[8t(l<ik^Toniiigesi$tit. 

de decem legatis: Diö legati wurden aus den Mftuneira soiato* 
' ■ Tischen Ranges vom Senate ernannt und ausgeröstet {omare). 
' Ihre Zahl war für eine prol^o'isulahsche Provinz in der 

"'V • ' • Heget 3; Gic^ batte k Cfliden' 4. -Gftesar erhielt nun 10. 
§. 32. antea tantummodo repiäsum: Sali. Ingurfka c. 114: UUque et 
usqm ad nostram memoriam Rofiiani sie habere, ah'a omnia 
virtuti auae prona esae, cum Gallis pro salute, non pro gloria 
certare. ' " 

§. 85. Sed tarnen una atque altera aestas : Aehnlich motivirt Alexander 
bei Curtius die Nothwendigkeit der Fortsetzung des Kampfes VI. 7. : 
Sed in novo et si verum fateri volumus precario imperiOj odAuc 
' Jugvm ^jut riffida cervice subetintibus 6<M^an>', tempore 'müitea 
■ opus est, dum mitiorihus ingeniis imbuuntur et efferatos moUior 
consuetudo perviulcet. Fniges quoque maturitatem statuto tetnr 
'" pore exspectant: adeo etiam illa aensus omma expertta tdme^ 
' 8ua lege mite$ewii. l>ieBe Stelle ist auch in sofern vicbtig, als 
dnmit die Lesart „acerbae" vertheidigt werden kann. 
§. 36. Auch hier ist zu Anfang eine Angabe des Gedankenganges uii* 

• ' erlässlicb, etwa in der vfeise, wie «fo' Sorof gibt pag. WL 
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^,37« Cdlenäis Januarns: diess ist seit v. Chr. der herkömmliche 
' ■ Tag für den Amtsantritt der Consiün und der übrigen mägiittratua 
orainärii (Tribunen und Qnaestoren ausgefnommen) uno ist et 
auch in der Folgczrit tri'!>lieboii. Srüdpin war dt-r orste Januar 
auch der Anfang des bi-r;rorli( hen Jahres. Die Uebernahme d^s 
impcrium verblieb jedoch an den Calcnd. des Mäii:, so dass die 
faktische Amtsdauer nicht 12« sondern 14 Monate betrug. 
pjf^datus: Gegensntz von togatna. palndanicnfum hiess der Kriegs- 
/ Mnntfl, den der jheidherr über der Rastung trug, wie der 
gemeine Soldat das sagum. Farbe: blendend« eis8 oder 
purpurn. Mit der Anlegung des pol}»dameMnm beginnt 
taktisch das imperium. 
CaUndis ei denique Martiis: gemeint ist der erste MJLTz des 
Prokonsalats-Jahres. Caesar hatte seine Prorins den ersten 
März 59 angetreten; folglich ging für ihn die Statthalter^ 
Schaft am let^.ten Feltrnar 54 zu Ende, lieber diese ganze 
Stelle vide Mommsen a. a. Ü. pag. 33. 
{. 39. po^liris " - l>eniagog. 
' ' ' ix üla jactoHone cursuque poptilari: der Redner bleibt in dem 
**' Bilde einer gctfthrlichen Fahrt auf ottener See „nach der 

stürmischen bahrt auf dem Schiffe der Volksgunst". 
80.*' ne dteri&r Oallia nobis iiwiHa efc. ef. Mommsen a. a. 0. pag.4S. 

adnotat. 110: „Offmbar verlauteten nber die Festsetzungen 
von Luoa mancherlei halbwahre Gerüchre; wahrscheinlich 
giug die Sage, dass Poinpejus bestimmt sei, Caesars Nach- 
lOlger in Gallien zu werden, und darauf antwortet Cicero 
hier, er denn auch gleich darauf, es filr un?l uhüch 
' ' ' erklärt „ut C. Julius per manus hanc provinciam tradat 

ei cui minime vos velitia*^. 
pacU atque otii ~ „Friede nnd Sicberheitf'. 
{. 40. interpeller ef §. 18. 

tacitonm eccistimatione : ,^m Stillen von anders Denkenden"* 
§. 41. ut guinqueviratum aeciperem: Cicero wurde indess erst nach 
dem T<Mle eines der Commissionsmitglieder C. Cosconius nm 
' Annahme dieser Stelle ang:cgangen, eine Rcleidigangi die Cicero 
. , damals. bitter empfand, jetzt aber verschweigt. 
9; 4S^, , tradwUt: als pontifex maximm\ denn nur unter BeiKiebung 

dieses konnte ein solcher Staodeswechsel vollzogen werden. 
§. 44. quae netjue opjntgnavi antea neque defendi: Cicero hatte sich, 
als das Julische Ackergeäetz verhandelt wurde, um es liiit keiner 
der beiden Parteien au' verderben, auf sein Landgut bei Tus- 
culum begehen, eine Xeutralit&t, die ibm die Männer seiner 
Partei sehr verargten. 

defendere ~ Caesar hatte sich, bei der Rehabilitirung Ciceros 
dessen frenndscbaftlicbes Yerbalten gegen seine Gresetae 

zur Bedingung geraaclit. 
§. 45. Gt'dankciigaiig : ,.I\s erld^rcn etliche im Senate die Julischen 
Gesetze überhaupt für uagiiltig, weil gegen die Auspie.ien ge- 
. geben, und das sind dieselben Männer, welcbe meine Verbannung . 
zwar als ein Unglück für den Staat, keineswegs aber als eine 
Verletzung der Auspicien erklären, weil Niemand dieselben 

geltend gemacht habe. Ganz mit Unrecht: Denn da bei dem 
Fl^i-lang des Clodlns tü den Plebejern die Auspizien miss' 
•cbtat irord«n lindi 99 mur Mia Tribnnat und nUe Kfresetse 
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, "jährend des Tribunates, folglich auch der Beschluss über meine 
n - "'^'nT' ygrijmijiung uiigUltig und nicht zu Recht bestehend. Folglich 
.»jMtv, ^^^^^ ^^^^ entweder die lex Äelta et Fußa als bestehend an- 
^ ^ erkennen und dann mit den Uges Juh'ae auch die leges Clodtae 
verwerfen, oder aber man dürfe nicht bei einer guten Sache 



(Caesars) die Verletzung von Rechten geltend machen, die man 
' hei den verwerflichen Rogationen des Clodius keineswegs betont 

. habe. Ni n aber messe man mit doppeltem Masse." — Der 
-n^n.. ßp^^.yjg ciceros ist ein künstlich erschlichener: das Wahre an 
^ der Sache ist-oben, dass sowohl Caesar als Clodius die lex Aeha 
— • ' »nommen die Ver- 

Cbarakter hatten. 
Patricier „exire 



, /. c< Fw/ia nicht beachteten und darum genau genommen die Ver 
iiiffijft'i j-Qgjjngcn Beider keitien rechtlich verbindenden Cbaral 
r leae curiata: der Austritt aus dem Staude der Patri 
4 ' pati-ihua'' konnte nur nach vorhergegangenem Beschlüsse 
" der curiae mit Beiziehung der ponfißces durch eine lex 

. curiata geschehen. Der technische Ausdruck ist „transire 
nifl«ii 'it^MU pLebem''. Uebrigeus ist Clodius nicht der erste, der 
eine solche ^tandesänderung ausführte, cf Liyius IV. K). 
§. 46. legem Äeliam mauere, legem Fu/iam non esae ahrogatam : die 
. Bestimmungen der lex Aelia et Fufia sind folgende (nach Lange, 
de lege Aelia et Fufia commenfatio. Glessen 1864); 
f., a) bei den Wahlkomitien soll keine Gesetzrogation einge- 

bracht, auch die spectio nicht vorgenommen werden, 
b) dagegen sollen in den comitia legwn ferendnrum die Tri- 
bunen das Recht der spectio haben, dessgleichen die an- 
deren Magistrate gegen die Tribunen. 
legem Fufiam: die Stelle zeigt, das^ es eigentlich 2 Gesetze 
r\ waren. Genau genommen ist die lexFußa nur eine Modi- 

ficatipn der lex Aelia und nur um einige Monate jüngeren 
Ursprungs als diese. . 
fastis: Nach dem' römischen Kalender zerfielen die Tage: in rftc< 
festi (Feiertage), profesti (Geschäftstage) und iufercisi (halbe 
i Feiertage). An den dies festi fand keine Verhandluntr statt. 

Die dies profesti zerfielen wieder a) in die /«ä^/ (Gerichts^ 
°" y. tage), 6) d. comitialcs (Versammlungstage) ; ersterer waren 

' ' es in Ciceros Zeit etliche 40, letzterer gegen 190. 

contra leges sacratas: Niemand, dessen Vater ein curulisches Amt 
bekleidet hatte, sollte bei dessen Lebzeitei^ Tribun werde« 

können. • •' i? 

in Clodio auspiciorum ratio etc. Sinn: Die octo Caesaris una 
die des Clodius unterscheiden sich von einander dadurch, 
dass ,die ersteren ihren natürlichen Werth haben und nur 
wegen der Verletzung der Anspielen beanstandet werden; 
hingegen bei den actaClodii zu der Ungültigkeit aus reli- 
giösen Gründen noch die eigene Verwerflichkeit in Betracht 
kömmt. 

ücber den kritischen Theil der Tischer'schen Ausgabe hat bereits 
Hr. Sorof eingehend gehandelt. Als gelungene Verl^esseruugen betrachte 
ich mit S. §. 27 dienm decem §. 2a longinfiuins. Von denVermuth- 
ungen. die S. in seiner Recension mittheilt, fipde ich ib ^„At est 
primum dissimiW besonders ansprechend. — Ich ergreife diese Ge- 
legenheit, etliche Konjekturen von mir mitzutheileu : 
§. 8. „ut promnciain tetigity ist vielleicht zu schreiben atUgit cf. §. 3. 
„M* non ante attigerint. pro Kurana §. fQmm mn attigens. 
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1^ 86" $iinul ostendit eain st tenere legem: gö Tiadier nach Madvigl 
Yorgang} vi^UeidUt ae s^rvare ie^^" . et §: '67, ^,1^^ 

quam tion ptäut^ eam quoque Sßrvat." 
§. 37. ProfiCiscettirpalndatufi? Quo? perve}!)'re ante eerhim' dieiri 
f ■ non licfhit: T>ns cr«tc quo ist mit Sicherheit zu streichen ; denti 
j , das, ist ganz Uie Art Oicerjp^ eine selbst aufgeworfene Frage in 
der Form eine? adversativen Relativsatzes zu beantworten, „wtrd 
er init dem Fcldhorrnmnntt^l gr<^cT5TnfJekt aii-ziflirn? {sc. in 
- ' seine Provin;i) : aber dorthin {sed eu - quo) wild ec jaTOr .eiaen 

bestimmten Tage uicht gclangeu dürfüu'' etc. 
§, 38. propter reliqwmm obtrectationem : Cicero sagt: citi Tht'il der 
Disherigen Gegner des Senats besteht aus solelifii , die im Tle- 
' fühle der eigenen ünwiirdigkeit an der M«tgiichkeit eines Zu-, 
.sammengehens mit der Senatspartei verzweifelnd sich der De«» 
X mH^tß» w dieAripe geworfen ]MiJI»e|k,(l''lodias); andere dagegen 
, — gemeint ist vor allein Caesar — sind nur dureh Tiitnguen 
' von, der Sache der Conservativen ab- und zu der Yoiksuurtei 
■ ■ " liiiitfbergezogeä ipordea.' ' Wer'siiid ilitii' ato an ansi^rar m^lt& 
,a »'-^ 4i9 i^Uqui? MAn' sielii ilob an ^dw TkM um eine Bezieh «ig 
.,1 dieses Wortes vergebens um: dieses htitiRt vielmehr völlig ii^ 
der ^uft, und ist ein Yerderbuiss mit Sicherheit, anzunehmen. 
Ich Termftthe „propier nudignortm obirectiMHahem ^tc.*' : . die' 
' ^erÄutadang' böswilliger Leute, sagt Cicero, hat dag 2cr1rtlf#» 
niss zwischen Caesar und dem Senate herbeigeführt. ' 
. o, Ziwn^<Sql|)iliM erwähne ich einer .^onjel^tm: M^fl^saiiß.,, di^ ich 
^f«r ijBlUlii^a l^tt^^ilu^ig Hm. i)jre]^tor Halm*8 verdanke . ^ ^ ^ 

§.17 liest man: ut et prattores annuaa provineias haheanf* was 

* • ©inen fakti-rlien Unsinn enthält. Motnmse'n ? „itt et prIaetitMä 
in suas provinciaa abeant^*^ en coigectura palmarisi 
München.' * ••« >.• ' * ' ^ Dr. Stanger. 

!knnona llit'e^ne DeriTafirforqi ion elneVstaAiA^ dnH- nhd hihsi 
ipeiseTorraih.' S(c^lagen wf^'niin' nach, iioJfi<jaeli \it itn ^^hUir: da^ 
SiibstahtiThm oAfia (abui). ' Austter dem LAtifei^Chen kkt auch dW 
tJUMULe und Oetmadi^che dii^esaiind^^enii ciftlt ir. heisst anhä {eäeii 
ina) <fie Nahrung, der üeberfluis und das goth. aytnä f. bedeutet di# 
Ernährung, namentlich der Krieger, det Bold, ctharia. 

Ehe ich aber zur Erklärung von anna gehe, soll zuerst auf den 
Irrthum hingewiesen werden, in äem man ^icli vom ^leiehlantendeü' 
annus angezogen ffrhltc und so mivona als ein Deviiativum nicht etwa 
von anna (riha^i. sondern von deutete. Kanin richtig denH 

während anna, wie wir sehen werd(*ti , statt adna steht, ist dagegen 
ant^us aus avmus geworden, so dass dieses auf einen gauz andern 
5pj|fa^,^i^ruclMjuführen sein wiril. lu dem Conij,iosit,um solhtfi ni^ (^ollf 
«NMt« ff«^* ""olif h^rt*) alljäJurlich, treffen die ursprAngUolMI 

9 



üigiiized by Google 



(Bieli tfl^m 8^«^« l«al«i*y» md heim tOkitf iimM^ m^Mi^^ 
die laufende odet Terlanfende ?eit. IJad '*irin6li\,t)iiaet6 '^nn^yoi\ 
diesem am schön daa Skr. awei,Sab9tantiv%;]Q^t,dMr .B«l(iHtV|^,,Z'e^^^^ 

nämlich omait und om<w m., ireher IHh. äinji» {lon^um tmpus)^ celt 
am- (tempiM).**) Der griedufche Si^acjischäts 1»^^^ 
in der Bedeninng Ton tmrnu, nftmlich «rqr (/: ^fipi). t:h»i6naÄ( wurde 
n&mlieh. nicht leiten daa ■» ein i^-irie' dean^ tia ton 'd<i^«i^I«d Fällea 
in den £ndungen nur' das eine skr. aham ^^ wV zu erwähnen, i. Br 
^y4ma ifomUeM) xwtyioe, Ifßmiilbri (s. Kidan^. Gnsp^ivs Wrtl[., 3. B. 
ft« 83) e^MTv«^ geworden t8t 

So Tiel als Excur« über annus. rtm aur Erkläfnrtp^ des W; an»*ona 
Ühersugehen. ^«n« Cctfetti ) ist das parf. per/, pa««. von ad (ed - ere, 
essen) und lie'^t also eine Assiniihition anderer Art als ^je von mn 
Yor uns, namiich die des r/-, dh- oder r/»-Luut mit eine Assisilation, 
wie sie der lat. Sprache geläufig ist, z. B. ia mim (tfdno), iwHuo, an- 
nuntio. Namentlich aber muss vahuus^ die Schwinge, nath^^rselten 
As^iinilAtionsweise aus cadum entstanden bc<fipchtet,,jiMi4i..:^ wadh 
(sciiv^iogen, wed«eln, goth. vi^4n) gflluUten ;weiid#nk->J)'. .\ ><>fi! 

£& dorfte hier vielleieit nicht aberftftssig sein, :$tiTJBiA(llr«IH{^?on 
ofMia noch einiire Beispiele solcher Assimila^otten''- iffU^^geiF. \^db' 

bietet Sapskrit die Form oMnna {tmu^, conMm), Jls ^ward dieses aus 

sntdnaSf von xud (cud-ere) und ist also xttfmns cus^ts (f. ciul-sus, 
d. h. cud-tu8y ^va-Tog). — Auf gleiche Weise wurde uunna {ünpuhus)^ 
von nud (impello); c'anua {tectus)^ von cafJ {tegere^ to shad-f). — 
Khinna [dolore afftctus) , von khid {oonturburi , xijd-e<i»at). Klunna 
liegt namentlich in griech. xtiS-yug, verw. zu xr^äoum^ nur dass Rieses 
mit seinem »7 ia de;- s. g- Wriddhi (d. h. (I<;-a>ö.?, I]ebuug,,,^M^M<c/^wJt 
von x£Ö- steht. — Ein anderes Ikispicl ist cinna, von /w, ctnadtAi 
{sdnd-o, «r/ts-öj). — yl;?awna ujid u-tpunnu [f, dpadna . .) li^isßca^^^jlMa^^ 
glücklich" , eig.; angegangen, vergangen. Vom ,J?ämlicjhen ^jod 
springt («/^apofuia {praeditus, eig. aggr&sgus)^ wjfk «papad (a^^r«c?i% 
Irtedtr gleichen Stammes mit prqipanm {inoUaajlm^ .froi^tiu^), ^^ der 
^edentong nach zu vergleichjen ehen mit pfp|iA«|i«,.7e.mieS(iin*^seinei% 
s in der Mitte z. a an compitom (von ^) vfrwitnd^ i^^^^, 
ntfeü^t peUin, d. h. ire) zurftckgeht und ^en^ «^«rfc. äahe ..stellt 
Ein anderer Verbatotamm liefert mit, ^eis^itü,^/9i^fipm 

*) Pahrr wohl altn. amt {lahor, die R«hrij,4'eit) , ober wieder 
Am-eise, d. b. die Em-sigej der Bedeutung nach vergleichKdf'nnf 
drh^etten, slav. rö6a^ und" skr; «irfi '<fira, am). ' ' . ' 

♦* ) Yergl nXsiuji - anra<? und anmis und Janug als „Zeit'*, und im 

Besonderen, al» ^ahr^' gedaciiVii^'^.A ^^f i^WBjvl V.v^ ui -;v.* i; 



Digitized by Google 



m 

fotdUti 4ietelbi| Badtutiittg, nimUfi proMWia {^prd^iHuStf.prataäm), 
iwi^^ßad (iMif*^)t praioi {fa»m)l, u 

^wi. so d^ni SDcfa mma f.*^tbina = fietnii.:i \ ^ . d 

nun ^en zweiten TheH lies W. annä , hw^A<ik na betrifll, so 
tet laifelbe neben tß die £ndui% ies Par^^rf Fass. Ks bcg^gfilet 
Qll.Jfli griecb. vofi z7 ß. x(&fog, aSf^t^6g {/^.^ (ge^v^^e^ geehrt, dds^itfe). 
Jdiffäm wäre sonach das Gegessene oder ilas Kssbare. Dieses Suffix 
nä bildete nameutlicb ein für unsere deutsche Sprache interessantes 
Partie. Perf. in sCma {partu Bditus), von sü {parere und yiynere), wohf r 
gdth« »^unus, der Sohn. — Schon im Skr. konnte dieses Part, zum Sub- 
«ttntlTum erhoben Nverdtn, wie i?^»a «»^ (das Feuer, die Sonne*) ze^t, 
entstanden^ aus ^'us/i/ta^ von (n'gcan, ore^c^e^ yroher litb/mu^a 
« ^BeM).^ DM Weitere ,flb» iSb^nrm fÄa^^ä^jis^hna f. ^^^gnfey 

iPieieSv£jSyf/le no^ d|r Bedeutan| nach o§Di|iin j^leichi demla, hat 
sich bei einigen Yerliii .ancli^aeben Ja erhalten.? S% ist s. B. arbitrftr 
skr. tcid (&den) ; „gefunden^' aber jEeiiift toAna (f. Iwidnä), aberbmch 
mid^. Dessgleichen hat das ohige~ nu«ma i^ch die' Nebenform mt^a^^ 
und. ^na 'jtht «o») steht n^en «üto 9iitß% iriroa iHedemngda^- 

sibikfiML 9m\ (/Um) atamt Y^gleicln hi^t dMT obigie «wuMTmi^. 
ci H Nyj ^'iwMi mit €X**f^tt <WMMwHpit pquiXO^ ^ ^ 
7 ^Aagesichts dieser iJ)ttcEsa ^iffix^ müssen jprir aber auch an n^er0^ 
dfpt^cSle starke nodvs^vailie tlonji^uti^ e^nnert werden, z. B^get^ 
wacKB|n, gebtiiide|^Cettodiinaa, lann Jtbef wieier an gesalbt, gfuuii^. • u 
8. dittalboehdt L^e^QcS von ^ngl^aniifp. 5 und % " z, ^ ^ 

»•7 " -, •- .-s 'S » r :v K 

jKqjT'tleutitehea^ Satzlehre* r - ^ ? H 

■ ~ ~ ■ ' ■ -I 

Zu den Gegenständen, welche die meisten ScbütPr mit besonderer 

Schwierigkeit und auch besonderer Jjnlust sich a;uaijmen, ^hört die 

dentache Satzlehre^ Und doch bildetflie a1« dne iftFa&geva^lte li^glk 

eine nnerl^liche Vorschule für einen klaren und Ifcefl^elrten^til mfld 

ist audi besüglich des LatMOischen nn^ Griechisehen von wesentHoh^ 

Nutzen c« I • * a ^ ^ ^ ' 

B^nfiiiBiiles leieliterii uifil fll^sniehtUchemSS^diiiiiis dersiPben 
möcbt^ wir nun ein ähnlii^es Hilfsäittel empfebl^nj. wie es sich b«im 
StudiuM der Geschichte fthonr^Iän^t als Yorth»l£»ft er¥(ie8ea äat, 
das Ta^eHsbystem. ' 

W» erfiabe^ ans, den^Teriich ^iaer Tabelle de!t dedtschen Satz- 
labre librzukgeny die wir i^ess^egen beschrftnkten Baumes in mehfere 
TheUeüergUedeni mOnen.-» ~ i I ^ 

*) Nicht aber als wäre fof^ß zu Sonne zu halten, denn „SoQpe'' 
gehört TU si^nan {ire^ projfre<i»^wie7Patz in seinem, n^^tdi Lesebuch" 
p. 3 bemerkt • ' ^ \ ^ 
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"Noch halten wir^für-aebr nützlich, wenn m»n- dem Schüler an einem 
und demsefteu Beispiele ^ieigt, wie 2 Sätze 4urih Ycrscbiedene Ver- 
bindung hl die manliigfaftigsieii «BesSelraiigeii ^e^en kOnnSf* uni:: ihn 
gelbst auch ähnliche^ Proben machen lässt. NaaRkcHch sin^ mezu tiicht 
alle Sätze geeignet, . und dor Substantivsatz erfordert imimer seineÄ be- 
stimmten T^uptsatz. Wi£, erlauben uns, ein sokbts Beispii^i~durc( die 
Tcrachifedenen Satzarten iRrcbzufübren. > k X'^ S i« • 

J — Coordination. ;^ t- 

1. Cöp^lativsat z. '^)ie Feinde bestürmten die Stadt und sie er- 
ab sic|. %. Explaaiatirs. t— 3^ Rest rtctivs. Die Fein d« .bestürmten 
^. St,.-||tm^8ie ergib siSh nich;^ 4. })Ujun^rv8. Enorflder 4» St. 
ergibt si(3i,~oder d. "J". werden sre bestürmen. 5. Rem Ott vs. Die F. 
bestürmten d. St. nicht, sondern sie ergab"8ich (frfiwillig). ß. Causals. 
a. Die Stadt ergab sich ; denn die F. bestörmten sie. b. Die Feinde 
bestflnnten d. Sv,jj6nn sie efgab sich Bicbt,L. 7. Conclusivs. a. Die 
Stadt ergab^sich. nicht, drTher bestQrmteB ai^iie F. Die Mlde 1% 
atOrmten^ St., d^her eqpb.aie.fiiQlL f |^ t 

3^ - £Äiibordinttioii>l 5 i 5? < 

1. ErzählenrdeFr tr behauptender ;:Subject8atja:- Es^itd 
erzählt (es ist wahr)^a8^di€ Feinde die St.-bestürrat haben (das? die 
Stadt |sicb ergeben. hjit). % Erzäfalen^der U. beluiupteiiderdDl^ 
jects^ Man erzlSiir (wir" glauben)- dafls etc. 3. l^agender SuD- 
ject84 Es ist zwfllfelhafC^ ob (Se J^einde die St. bätürmt liaben. i. 
Fragender Objccfs. Wir wi^en ni(äit, ob etc. Wlöiscbeffd^ 
u. bef eblender^irbjetftSjj E^ i8t lücht wünschofnswerlbir fiasa die 
Feind^ die Stadt bestaunen. £jB iS ^frr Will» des Königs, dfi*4ieiiafi 
sich ergebe. , T). W ünschender und bcfenleMdei ObjeiUs. .^Wtf 
wünschen nicht, dass die Peinde cße Stadt bestürme^. Der^önijl b^ 
fiehlt,. dass die Stftdt sicji^ ergebe^ 7.5Adiectt3 8v.: Di& |>^indc 1^ 
atamtm die Stftdte, Geleite sl^ v&kt ergaboi. §i ^caft.^ Wo^dn 
St. eich nicht ergibt, '.werben dieF. sie beetümen^ 9.Hßl ei^lmeit^gä 
Temporais. Während die Feinde die St. bestürmten, erga^ sie sicn. 
10. V 0 r g ä n g i g e r Te m p o r a 1 fc" - Nachdem- die Feinde dfe , St )mf 
stflrmt hatten, cr^h- &i€ sich. iTachfolglnlkr Teta^oralJ. 
a. Die Stadt ergab sich, ehe dieFe&de isiie bestarftto». fr Die St ergj^ 
sich nicht, bis sie die F. bestürmten. 12. Compara^ivs. Je eher die 
F. die St bestürmend; desS) ebe£;.ergibt sie s|ch. ~ 13. Consecutiya. 
Die F. bestarmteB ^e SCT b0 heftig, dajis sift eich ergab; 1*14. .Ca»* 
8 als. Weil die F. ^ie St. lj>e8ä[rmten, ergab sie sich. Fil^li. 
Die F. bestürmten ^ Iii St., damit sie sich ergäbe. 16. Co|t^tio!Öral8. 
Wenn die F. die ^^esturmt hätten » würde iSie sich eri^nim luAien. 



17. GoBcessiTE. aObgleich die F.^e |^ MtOmten, e&S wUf^ 

Ca«ärile1>tfllr£!i:|ju ^ II 1 



n. 

S2. - ^ 



Die folgenden Gfedanhen t&r äie citirte Stellc^^erdanken ibüipUrs^iBf 
keineswegs der Sachtp die Snaime grösserer oder kl^ker ifitef- 
polationen im Caesar au terme^ren,. sondern lediglich Sefe Stieben, 
der Sache zu dienen p^indem man .Seidenken mittheilti <tte bei der 
Lectöw der Klassikei^au^toss^ j ( ^ j^^mm* ^Äsoi^i 
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-n 'Von d«iv 3 Theilen Galliens wird zuerst Belgien genannt als der 
s6r<Uich8tc tin^ ^oberstt', dann Aquitanien als der unterste und güd^ 
HifinlifilMrMe' 4o ^'sagen dtis uneigentliche Galliea, intofeni Bei* 
gfpn in seiner Bpirrpnziin^ durch Matrona nnd Seqnana erst sp;itcr Ton 
eigentlichen Galliern colonisirt wurde, und Aquitanien in seiner Be- 
fftenaun|{ durch die Garumna noch zu den Vorlanden der pvrcnäischen 
ilÄ|Mlk'i«loli rechnen lüsst. In der Mitte swisehen diesen beiden Theilea 
kömmt erst die Hanptsaclie, die Hauptmrr^<5p, das ei2:en tüche, celtische 
Gallien zwischen der Seqnana und Matrona bis zur Garumna. Die 
geo^rapbi<^ehe Lage der Länder ist dus «fvthefltiqfl^fliisip Cbescrt. 

Die Einwoh-ri«r dieser 3 Theile von Gallien werden nun in ibrent 
Unterschied und Gogeiisatr liprvorg<»)ioben und zwar: zuerst durch lintjxm^ 
das Erste, wodurch sich der Mensch überhaupt nicht nur als Mensch 
bimibsrwird, «bndeni infelr*iiidii'iiii'(üttterNliied gegen Thiere nnd Im) 
Gc^fMisatK gegf fi andere Völker kennen lernt. Die instihita aber sind 
die P'inrichtimgen odor Formen des Lebeng, die sich ohne besondere 
l^ebereinkunit gleichsam traditionell fortgeerbt haben, die durch die Sitte 
iei*»^evftihi%if ' M h»' Anecfhen der •Jahrirandeirte geheiligt sin«, die 
iKer'MKil Meht Wölfl anders sein könnten, wenn sie von Anfang anders 
gl^t»»68e<i -wäi^w? z. B die Hochznit?ebräuche, die Begräbnissfeierlich- 
keiten, die ganze Lebensart und Lebensweise, kurz Alles, was nicht in 
dl» 6et»iel^^ePlAllliMttilen, posillvent-Oeeetee, ie^e«, gehditj die, mm 
y^ffk^hr der Menschen unter einander absolut nöthig, conwntionell auf- 
gestellt wnrdon, die die Rechte und Beschränkungen zwischen Mein und 
Dein festsetzen, also die einzelnen /um feststellen sowohl in crimineller 
tly jp w »» i i t M <i tlitllMir>enB<'et<allfaiher Beei^nng. 

Im ersten Satz GalUa omnis — Galli appellantur wird die gesammte 
Einwohnerschaft Galliens in ihre 3 Thoile zerlegt: im zweiten Satz hi — 
differunt werden sie unter dem Gesichtspunkt ihrer dreifachen Verschie- 
denheit Isilimilil^^eflMIft: 

Indem nun Caesar im folgenden Satz Odilos — äividit die Gallier 
wieder so nachdrücklich aus dem geschlossenen Ganzen heraushebt, weist 
dr ihnen auch hier wieder eine priponderirende Stellung an. 

Nach dem Abstlhhiss dieser 3 zusammengehörenden Perioden, die* 
ihre Verwandtschaft auch durch die stilistischen Formen der Anaphora 
und des Obiasmns erweisen, nimmt er Veranlassung ?on den Belgiern 
nyrechen^ weil (>wie die Gallier quantitativ, so) dieie sich qualttathr 
dnnjb^nuttsetopdentliche Tapferkeit vor den ndem t Theilen aaszeichnen. 
Dazu trägt nun bei 1) die weite Entfernung von der ansteckenden Ver- 
weichlichung der Kömischen Provinz; %) der unbedeutende Handels- 
vi^cAii- im die geringe BinftAtr tfoii' temMdiUchendeA Gegenstftn^eft 
des Luxus loM iiet 'SdnreligeMl; %) die aninittelbnre Hlhe der kriege- 
rischen Germanen. 

* Diese Bemerkung soll aber für Caesar bloss dazu dienra, um sich 
dffti'ien gemetewiiei MndlielieB iSegensati der Belgier mA Hehetitr 

gegen die DenIMien einen Uebergang ianf die Helvetier selbst sn 
bÄhnen; die das Augenmerk des Historikers zunächt fesseln. Das Prin- 
dp der fortschreitenden Rede ist also hier der Gegensatz der Auszeich- 
nülig der Galilei dinreh Hire ^nmtitgtive Frtooiidevann und der Belgier 
ätitth iliren qua^tativen ' Vorzug der Ta^finrntt;. Ueber diesen zwei- 
gfie^rigen Gegensatz geht daher Caesar auch nicht hinaus und erwähnt 
ii' ^diesem Petiodencomplex kein Wort mehr von dem oben erwähnten 

ÄHWIP'fllelie, 'Von' Aäuitaniött;»' '*' • • > . j.« 

tsil^WeU liAu uigi'itt '.•m ijiu «^«m.'c nirr u-jx ( i «li • ... " -in . -m • 




i.Mi]!ii.Ti werden auch die MrtiMh«B:ftr4kKd'e.idi«MrrIuef'VliriMi^eii- 

b.e 1 giscben Tapferkoiton gegeben: i\ qttod lonpt nhsunt — 2)9u«4 
vt\inime i niportatiUs 3) proximiqm sunt — bellum f/erunt \ ) Die grossjEf 
ruumUcUe K ntf er nug von BelKieii im Norde u uud vou der Römischen 
Provinz im cSQdeQy, die ' sbiv'ohl durch euitua,'9^]» durch httmanitM 
nachtheilig auf das naturwüchsi{?e Volk der Belf^ner und ihre Sitten ein- 
wirken würde. Desshiilb mu8s in beiden Begrilien hier etwas Tadelndefl 
liegen nicht dureh «lie Begriffe ^selbat, sondern, nur durch die relativi 
Beilichang zu den Btlgiem^ 'J)le höchste GultaB tmd die feinste 3itl|l 
eines Landes aber kann nur daan tadelhaft sein, wenn sie nicht im V^Vr» 
häUoiss stellt mit allen flbrigen Zuständen des Landes selbst oder gar 
eines Andern > Landes, in welchem, sie nicht wurecln: so g»gwM>fft ian 
Belgiern. Von beiden Bogriffen bezeichnet cult^ti di« •mm «fttefielU 
Seite des Lebens, die Lebensart, d. h. (Wo Art zu leben ^ ea wohnen,- 
sich zu kleiden, zu unterhalten mit materiellen Geoü^ea» humanita» 
dagegen das absolut MttisohUcäe im Gegensatr «um Thi^, a)«o blo3A 
die i^eittif e Seite, die liölieve, feinere Bildung des Geistes wie des Hersepia^ 
Dass nun eine Ueberfeinerung sowohl in der gewöhnlichen Lebensweise 
als in der höheren ( Weltt ^n^) Lebenai^haumi^ >h<^hst ungiMtslag .ai|| 
ein jftattutwacbsiges KeMvollir einwirken irttfAe« BsslisijBii nidit inAMM^r 

Die aweite Ursache wird in dem seltenen commerci eilen Ver* 
kehr .der .Belgieo jnit den Ohrigea Yöiket'n gesucht, wodur^ eheiik dMF 
HiMel idlilen, lUar -anf ein Velk eato^rnndr einiuifirkQib ,DMi4iM G«<; 
geufrtände des Luxus, der Bequenilichkeit, der UepidglwUl und den Wolih 
lebend sind, darauf brauche ich kaum hinzuweisen, wohl aber darauf^; 
«tos eben durch die^ Ausdruck e^emi/Mir« idas rechtey d, hr .d^&iver- 
dicUigender iMfr.aof die ^$MtiMm, c$Um'Taa4 üüjUiHe^» die 'nlH 
ditdh' -cotnmercielle und naliidaUe' Nittel« toniikt: nicht anders als in^ 
ihrem schädlichen Einflüsse von andern kernge8indeik.><N«IWenTfUid li%fi 
tieftön- bdtoachtet werden können. - i id i ioc m .'mL 

r/' aHtt'driMt-.lFraMh» .Met ^aMtr. in . dir .jrtjlQiprH«!!:«» Hi.1k* 
Nachbarschaft der^fielgier «od .6ficm««ieo, die als ebenbürtig den» 
B^ern genügsame Veranlassung gehend ihm >N9tQiJcraft au ei^roben 
und j^u me^tic^, zu I üben und zu stärken. , [. . :i.,a - .. >."j ) / -nili 

fTvO>eK««f8te 'Orond de»j belgische» Tapferkeü Uigt Smr^im UMm* 
Xrennuog. uDd der dritte in/diner räumlichen Nahe, und zwischen diese 
loÄcalen Gegensätze ist der zweite Grund niif seinen materiellen Mitteln, 
eief^esohahea.und tr^nt «lesshalb duech sein« btellung wieudurphieei^^ 
Inlinto'die 'UttdenoiwdenifCaiederF deoen^idM eratejjeiviii M B^Mm 
Binflnss durch iGultur und Humaniti^ negict, das andere dagegen die 
wohltiidtige Einwirkung daroh die rivalisife«^ >l!/itfiifierkeit 4f»r i)i«#t«c^^ 
(jenseits des Rheins) schildert (positiv). ' ..... ni j t j i . i 

ff M«l)iiNer. {B««rtff na* ^tiDaiMm^h i9l>4err4«iteiide Gedimlce m Cae» 
sars folgenden Gedanken undÄiWet deaüebergang zu den. HelvetiernV) 
deren Krieg (abges^ehen von den geographiscbou Zwischenbemerkungen), 
zyqMt von ihm behandelt; wird^. .>V'ie ateo die jUelgier von den (jieirxi 
mtam^ wm 'fSi^Mmit mia^ofnl,'iMldeiN sei nue^ die Helvetifrn iliAHj^ 
diese eise eritellt^ . daha« die Bemerkungen über die Belgier nur einm 
o^er uberleitender krt sind auf spinen Hauptgedanken, die Helvetier,' die» 
er »Qvik ßich.t erwühut imt, sondßru durch eine YejrgleicJmng mit, ■ einw»^ 
beB7»«meimdcn. fTin^ Gntlie«i.',in ^eieUie rKrefthlnng einfüh ren will. . : Im i 
Gr^ensatz ge[i;t'n die reliqui Galli, die eigentlichen celtischen, Galher anf, 
dem linken lUieinufer, aeichnen sich also nur die Belgier und üelvetier 



• 
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ik*c^ X«p^kQit., wßil die^ »Ueiu 2^jM|]|^an^lkej? - d^ri l>ewt8QhtD 

der Helvetier gegen., diA P«iitid)MMi «nad «ntp•4w^jd«f^ 
fiver Art ' .1 : w 

iUeioit 8cI4i^8l;,;Si(ch die i^weite Feriode^gruppe abj deren fianptr 
fldflAk» «ieh: tto-^WBtolU: Unter, allen GalU«n).' «iii4idiei.Bel«i«T 4ii 
^ tepffBTtten durch ddi Kampf mit den GermAMll« idlA-MMk 4MI>'Hfli 
f)l4l*fii' denseibeu iiuhm verschafft haben. - i 

.i . Mit eorum una pars greife jii^a die Darstellung wieder übelr 4^11 
Ifieitgedanken ( Helveiii) hinüber auf die obige geographische Einthtiliuig« 
Dort, haben wir gesehen, herrschte als Eintheilungsprineip die geogra- 
phische iiage im Norden, Süden und in der Mitte, wo der pitUere Xbeil 
als die Hauptmasse dargestellt wurde; hier berrscbl da« Pnnaip dfeff 
Grösse, wesshalb fVMtt.die GftUi«r, dann die Belgier ugA.dUlMül 
dif'iAquitan ier geographisch bestimmt und fixirt worden. 

, 1),Die ürenaten voq^GiiUien werden angegeben; ^uesst iv Oales 
Äie RlMMie, 4i» Witten die Qarenne und der Ocm («wdi i« KMMft 
^d die Belgi«v..i»- forden. Nebenbei wird bemerkl^ Ims .GAllaettÜm 
an, den Khein grenzt, nämlioli auf der Seite gej^en die Sequnner und 
H^lfeÜerw Dadiiurch wird nun die 2(ord',.yAd Os^^en^ei.^janz voUendetj 
um; dierSttdgveiMse, jedenfall« du ScM'fOQ' 4l» Qßnm %kntm BImm 
lll^.»ic)i^.«igege(ien, (WMimili.dtKriBMK >Mff^«^ja «MM^eQli^ira^ 
fFir ers4 nntm betrachten.) 

^ ..,)2Jt'I^>lgeo4Srapb4SQlie I^age von Belgien wird^bestiauat diu«b 
die Nordgreiuse von Gallien, d. b.-es gteoa^ m Si^af .iHi-^Gidltn dni 

erstreckt sich l»i»,{ani>d«i Niederrbein. Dass diese Giennangabe nicht 
vollständig und präcis ist, leuchtet ein; es ist nur eine Ausdehnung von 
Sude^ >tordeA g^ela^n^i^toe eine Andeatung . der Auadehnung von 
MffDii^ .^IM,: ifM>-mbT«fler Im abget^ap 9«iMtM'r«ini:4«n!i Mia 
Begrenzung vom Rhein bis zum Ocean; bei Gallien war diese Angabe 
doch dabei. . Dta iMfflndkliLiSa^s m%- «p«#(Mi< 4)bergehen wir >iet£4 und 

VU'j^^ Gr««se9 iMü A.4iHtaiii««r-tei 'Ml «im Norden ^niidü * 
«fk^llraiMK'ibis an die Pyrenäen im Süden und bis an das bisk^jiscbe Meet 
erstreelrt. Dies genügt so ziemlich, wenn auch dieOstgrenze wieder nicht 
vimig« angegeboP. ist. Nun folg^ auch hier wieder ein Sftt£ mit 8p&;tatUi 
Wia::9r bei a|]«B 8 beigamgt iak. « . vJ 

1 .Betrachten wir diese ;^ Satze selbst nun einzeln; Von Gallien 
keMpt ee; pprgH ad aeptenürionts, es liegt gegen Norden, also. wQbl wjMi 
dfefrBtMscbea 'Pvovinz aiww)' Dies mag [ angehen^ wiew(diLi ClM8aff\:die# 
nnch hätte genauer bcsUiimfliikönnMH^iMD»« eragvhii^ ^riKtOEO^egfinitMo 
und l^W. Die Belgier ipectatU in semptemtrioned tt orientewi solem^ 
Mfl^i^lMd und Utteo, aber von weichem iiand aus. denn ? Hii^r iat 
4Ö|(bMaitf<*ta0iMli^di'aU die Köm. Brov. als Stand|mnkt der geo^.' Bad 
Stimmung :4lt^B0lnM|ft, >4[Ekija..Bel|^ oehisehA MlieAMYOtt 

der Provinz getrennl ist und von einer östlichen Läg& Belgiens von- der 
Vs9f4imiM «nd. nimmermebr die üede aein. kaon,(i«eU :Baigie|i eieh 
bM. 2&Vir'fifa4'tt«tt. Länge erstfeekt.«nd\ die War. sieh niadeilltas «liaaA 
gft, weit, ja sogar über den 26.HGrad ausdebnt.s kt nun vielleicht. dad< 
celtische Gallien als Stim(l|)iinkt dafür angekommen V AllerdlAgs liegt 
Bldfiap^ nÄrdiicb'ifDn! (icaiU keinetwega^ aucb nur ibi gecingsten 

mm^'^Wm^lm aüi alMk gann iaM, «awi.MaBif&ifM 'aiHMM/Ndaa) 
w»e beideb BeatimaiaDgen unser deUftsdiaailioid>^t ausdrücken, wa» 
dMiMfe 4Uleii£iUa ffibbtig^ ai«abenitftrde^ iHewolili ieh hiiUü glaube, idnir 

& aili luti buu iät ß'xl'jgjji ^i\Y\y\ ihn udJtüii/ uJdio oil» i{>iluji»a «t-'Ü 
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dMi> lRn«cbri4^ w«iter nnten.) «Ilbeniio' kdsM' ei m. 

keis8en< soll, Wil«lg!l)%W<8M)eW Weste« d h im I^finl^st«^ 

von der Röm Provinz. Dies ist aber cranz gewiss ebenfalls falscW, ödör 
««, mü8ste>AqttiUaieB Anders b«^pen;{t gewesen sein atf dwrch di^'-ti^monne, 

mm ^eekr aRifiilrateldlclff't«tigfi& mW d«tl>' hhigw^'Whm: '^ i9<illby^«» 

Dies sind meine Bedenken gt^^ett dleSetr geb|?raj)^i»Cheti Ab^sehnltt 
ttbiobtlicli (^s Inhalts, der nicht naP'XJAgetutues und Mant^^lhaft^, son- 
«Mmi tö^sri FklMiliMr--:VOflnringt iHkd'l*Mir'i«i«t lUMOliträglich , nach^^id 
Caesar die 3 Thetle Qlkifiens Mlho^ hMreicherid betteimittt''A(^ 
Oder schein* fir einen HiBtoriker, der kein Greographiscbeä Esrpbsö"gBfci^il 
will, die klare Begreuang Galliens durch die üaronne gegen A^uttffnieltf 
MiiiirMf dii >Sfme>atfA^]tl!*¥^ fit^geh' Belgien >«itekl MiiMMteifl''getihif 
zu sein, um nach einfcm ahsiöhälch g(«mafhten üebiergang auf^die^HelM 
vetwr ran eorumi ttHa j>ats wieder so weit zurilckspringen ' zu müssen, 
das» die Krklärer sidi genöthigt sehen anzumerken, dass dies nieht »iii 
di»Helt«tie^, fodb d«»«B'MAetit gesptoeberii irarde,"§ei«geto Werden leiten 
sondern auf den frflberen ttaupthegriff dies «raten ffetzes GalHa ÜinfttB 
pder omneg GalH? Doch darüber später; ich >iU nwr noch fra^#i! 
warum soilte Caesar «n einem ongeeigneien Flutae ict anten) seine allere 
däll^^iMti epMlhllürdM AngtbMM ftlMV^ dÜ»* lü^ CtaltieiM 4f«feblli'a^i^ 
ergänzen wollen durch einen Abschnitt, der cbensOfrenig Anspruch Stif 
fltnaiiigkeit u^d Vollständigkeit machen kann, abgesehen -dftvdh, da» 
iutth leÄehbar Kateches angegeben ist? ' •• • - »u^io^ 5rl. 

«'i fick giMbe »ncta hienit faidlängii«li' diirgethw'iit' ' hcb^n ^ 'IImb MIMp 

C graphische Exkurs sich In materieller Beziehung keineswegs durch 
smianische Bestimmtheit und Gnnanicrkeit, nöch weniger durch Kürze 
■nd Prttffieion aiisgeeeichnet, ja -dass er sogar oäenbar Falsches enthält,' 
«Mvflitost'iiB ganzen Caesär nicht der Fall ist. ^ ' 
Ausserdem aber g!aiib€ ich, daes auch iii formeller Beziehung 
^die Sprache dieses Abschnittes ein solches Gepräge hat. dass n^n 
' tMbltj es lei nicht recht Caesarianisch. 8cbon das erste WOM^ dM^M gibt 
Anslbss, «nd^iesiwird ton iiidlegi mt^m (nartiumll' ^ittf^^i&äUiäe) 
Wartet oder geradein- G^aJJme gesetzt. Will man ferner auch an dem hiebst 
^Mötihigen ttelativsala ^iMim Gallo* obtinere dictum est, welcher nur aaf^ei*' 
nige Zeile vorher zurückweist, nichts mückeln , sa fftUt d^^ jede^A 
das* »l«i£»liflii<>eiif»s|r »^SAiDdoiiD taf^-alB ob man ron einem Landel 'fcgen 
könnte j dass es da oder dort seinen Anfang nehme; ich glaifbe jede' 
6x8uze ist der Anfong eines Lidides. Deneelben< aehiden (jredankei^ 
eittliil|9der> AMbdvael» mimitwr, Itatt iet «iifMhcn MiidkMf f 

wir wollen mit der Gronzbeetimmnng des Landes da odifir dbrt be^i^nisttP 
Eine; solche Schiefheit und Unbestimmtheit des Gedankens findet 'sich 
beii Caee«! sonst niroends meiir. <• Baea der '^Is - attmmt eHwn «b 
jr ef ii n > }»e» aamh flmthtg^kmm dbeMli .ifaWHiniMMttMiMi» 
ein Schwanken verrftth; fkHiti tean gewiss beiin erfMB lw^«ay ääff 

oft den dchtigsten Eindruck auf uns mdidit; «an aber kann mäA Httcb* 
feagea . W«runi «ibt Caesar jßtzt nur' hktf «am «alleia die* Länd^ an^ 
M'aldnVMk «ei fidncdv-tttaTshltei beHUiin^ i'Mfozfl <ndM 
Äff. el jadr., Wenn es auch richtig ist? ^ • .II . | li - lbt 

UM Nun noch ein Hamptptinkt! Es fol^n nimüth nach allen" 3 g«ofeff*' 
toenzbcatuamupaab idie Angaben, der iLage - «e<h> ddv HiunnuAsgegend,' 
iWgen ^WMt«*«iitasi%iid»b?«Mdb,'MraMl il9i«talt|(Miwitf>4fbbtf)#ii> 
ariidn Mben, ttlsch.w&rlsht/' fig iib'iikeB')d^|te4Btdün8iMblc'ibii :)|rt^Ml> 
DftM a&mlidi dia «nte Angabe mit vwgU gegeben iit and rar die 8 
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aii4iffi»)iall|iir i«tfc ;f|M«^ AfynmltelraÜ^ das AMdnMkg .gwi 

•ll8iMliea{'>i04er e».wiri doch Jceinem H^nacben einf^^lw* ii»,%»pet$ßthl 

aU interessante rhetorische Anaphora in diesem dUr£t,igen geographisches 
|iap«ts^ erklureu zu wollea V . Ware Bt^t d^s.^irstQP ver^ aucU 
•iMpetM-tfi gesetzt, 90 wiro:4ift^be gewinn cvh M^fflUig gjfwA8eih .iin4>mii 
Mite geändert; diege kleine Alnriech^liLng mit vergit aber liess die Fehler^ 
hafti^rkeit Qberseheo gewiss sum (fich«40ni des. jch&pen. Anfangs,; 4iiMai 
ß*pit«k iUQ(ii.Ue&t ,g«Me« Wm^,- ' > ( 

t.nf WtiiiriWffi4a<TlWtEH»,#|MP<W}ielM f«^€«rlfft, so ist f«r kein. Zw^flB^ 

dSwa i88 gebraucht werdf^n kann zur Anpabe von Bestimmungen einer 
Lage. Dajtiei kaim man ausgehen von ^tellßn wie die bei Caes. h. Göll. 
¥yMl3| MO. fs T^m britaonischea I^reiec^. h^ißst,: ejus angul%M l^«ris 
tHaÜW: #<K lgnmmfa wi ; gpwtvi. r Bler> iirt> Jibes dffs Wort< «|>«ctaf « iumAi 
kl seiner eigentlichsten Bedeutung gebraucht und ,kann bei dieser geQr 
metvisdien B^stimniun^ als wirklichcdr ieninnus technicus angesehen werden 
«tti der Lage eiqeSi iWinkefä im Dreieck; die 3cite liegt gegentlberi¥on 
P t Htot Mand. .DiräilMr eigentliche Bed fewUa g ffindet' dann auch bei Stelle» 
statt wie VIT, 09' wo es bei Alesia heisst: pafaxollijB ad ortentem solem 
spectatj d. h^ eäne^ite des Ilügels ficlilMtigeiBa4e Meft<0»ten, hat. also 
teUkhe Lage» bat die HftrgensiMuie.. ;. • - v • - -■" - ' ' 

p . • YoBfiiiestc Veisemlmg* ilfls Wodes aus mag es .ftUmiiap iMnoh noch 
in weiterem Sinne angewendet worden sein mit den Präpos. in, wie H. 
bei Liv. 28^,^ 17, we es vaa den Masäsilern heisßt, idi^ss sie in regionem 
MiepßniaiB tptißta>U, alsp .noeb m gan« eigsAtlidter Bedeutung „Ubers 
Ifasir hinübemchMien*S.. Sbeose Jb^sat csrM Liv. Y, 5 vjon den. V^mh 
tisefaen YerscbMnzungen, dass sie nicht nur gegen dieStadt, sondern aiioh 
m J^AmrMMTti .»fie^M^ l>ieielb^^^ «nd Yerwendnng des Wavftff 

ftidiS')irir:Wi;FAMV rtle re mid.it^.iTM'ViW'^A ve« besten >^(Gl(cr .belM^ 
teft^^ eO^merHumdin. codi i m r i m .w^ i ttti i, ißmt-. wie ot>eii.iA> WifXwtS 
fctfc-dier Sonnenseite, die Mittagssonne. u\ 
t^ubSeoüt beatimiufc t^eaW^. die Lage eioeiiiJSeite.'irgeodjein^: Gegeiir 
■üiilMifiidefftiLafciei-.iwi' ^imm -^märnn /.oitr rrH «kur wiiielsse^iiA 
abdr die ^^ogntphische Beetimniuiig' eioee gannSüiLasde» wird durcb diese» 
Angabe unklar. Man kann also wohl sagen: Belgae ad Oceanum^ ad 

waäit4oemmtä»,Mf&rt&i «4 ^IfftOsitoiapeiitaii« mw^iMK eepteiUfiftmtK 

parte ad Belg(t6 ipectanty aber in der Ang&be JBelgue ad septentriones 
€t ^Hentern solem specfatk ist das Wort ipfctart missbrancbit ,uad »Bfi 
■ielffti die Verdachtagründ« gegen die AechthieU^ diesefc Stellend :i li i - - 
•Yr»f Millninfttinrten. iWischBet ude» ; •tptottlr'e • «bHi «iMer' t aeoamm 1 Wilüh -0$ 
Wflfi miriii Uli Ii, mini wohl ebenfalls iNifimand als geistreicha Variation er- 
klären, ubä 80 laehr^ da man. keine weitere Parallelstelle aufzuweisen, bat, 
und es dürfte aiKh diesi alle anidern Yerdachtsgründe der Unächtbeit 
ihsiia > Stel W \a6eh i ntitersttttzen > ihelfepi Auch der M«taphi»el) OfttiBfuA 
scheint^ id dieser Stelle sich nitht einfach geirrt zu haben in seiner* Üeber- 
t^K^gDwpo^^ 4k iif,MKr€^p üqktoju t€ Tcffi^ ajf(croXoSy.^ sondern ioh 
glaube, dass er dem unklaren Ausdrucke zu Hülfe . komnen wollte , ohne 
ptilifth)d4H' Klstfbek ^esrG^eflienkensi selbst /A^^ i- i 

il »;t Aladiiöicikt blosf^ der ma terieJ le luhnlt, sondern auch die sprach- 
kidkAf^Ojiitri dimsa Absobni^teaiiierrath die .ünaciutheit i didseiü »Steile 
abgesehen von der rhetorischen und logischen Seite, die jwlfftf 

• Veiinujtofir?:i^*?M"^ 'Qv^W. • 

Yon dem rhetorischen Werthe des Abschnittes nun will ich kein 
Wort Terlieren: eine geographische Angabe will und braucht nicht rhe» 
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UttiMch m s^itl] ^ atief' logischen GedttnkMlSaikg dtttf ütien i 
«ttftt störetil Hini'aber s«hen w\t, dalte''A{^e^''Sftb«chnit«(^ic3i:'>AlPD4i* 
Btör^'Tid eindrangt tind don absichtlich Torbomteteü Übergairg> «irf die 
HelTetier uaterbriclii and in g^^waltsumer, bei Caesar gana <• ttneriidrtti 
Wr^isii mit}' Bmm im» j»Ar» ^ wieder «tiiNicksfiHngt aäf den* Anfkng 
Capftefs Ö^i^ ttmms ; ^ dm dMm -ali«l^Mftil S-r'^OHritel sücfr u^icht M 
fech an dag Vorhfer^phende anschtie'?s(fn ikliltn,' sondern ebenfalls tttkr ded 
ffaiuen geographischen Abschnitt hinüber^tringe* nufls/ Uui-'mitAW'^uä 
da)> Mi^lMttpfen,^#aS^Giiyai*><k^ Mf^i|rm'B<«pi<d<^itf 'V(«IIMl8r hat 

StreicMen urftr aUd diese*» f anz«n Ahsehtitti ir^ kim «rttHrün yur'idb 
r«tei"polat4on, ?o sc^hreitft der ^edtnikeafgaftg -di*» faiweri CB|)itfel8 
loghch snd €aesara würdig fort, bänalich: j^ilfldii kivt'S Theil», Beli^ 
gien; A^\b1tftiiieii'^ilÜA dM (teffaelmi Qttlfeii. > lHft'giMiWli«gr^dM»»»giiili 
ilBp|;eirr«ti*eid'«il s^h ' dUr^l^ S^nielie ^ F)?mibhUing«n unld^eti«. ^Dü 
gtii*e gfo^phijjche Laer^ des ^Mcti Hauwiilheils aber, 64i cettischen 
Gallien, isi du^eh die Garonne gegeh AaimaiAien und dureh^dio SeiDt 
^ mifik gegeii m^t^'^i hmmM '^M^ofyi^'n ^di^HÜfaenh^glrtial 
sinä' dl« Belgier am tapferst^tf iddreli die briegeriscU^ Nachbarschaft 
der (rerHiänefn. Das^lbe fi ödet auch boi den Helvetiern statt, die 
sowohl defensiv als offensiv gegen die Crermanen auftreten mäAMn;' ! Oftdl 
Ifoi '4fkmä ««t^NiCiyt^ fet^O¥g«Vöri«•di/r^attM^llaw 
O^scfaiefate der hel'T'etische Kfrieig ((e1l»£> heginfit^ 
5 Ueber die logieißhe* Richtiffkeit diese? Gedan^enprangfes lässt sich'nbd 
ff«r nichts einwendet! ebenso wenig l^sst aicti leugnen, dass die g^d§^ 
itelte^lMtS'tijibtliwendigeb M^ttilktt lrime« bietet;' daa« «tfr itaisU ob«dA 
ÄOWenijP'AMIlirucI^ aof Vbltettndigkelt machen fcantt ala^ Öle ohipe ääit« 
|et)^phf^fclW Angabe C^eettfs ^ind dnss sie abgesehen io» allem b alscheo 
den BtetigieD^ 'legi8ck«n 6iedaiikeuzüs<immenhang unter6Hch<t:: d csshalb 
M4*>4«tot4kP'#M^8lMte pnrg hiS'^ Aqi^ spaotM 

int er occasum solis et 5epfßfnfrtonc*''JrO Streichen. ' 'Ich wenier^trns kanü 
nicht glauben, dass sie Seht tind ton Ca<(ear sei, sondern yennuthe, dass 
#ie irgend einlual an den Kand. pfesobrielieit' worden sei von einem Afta 
t^UMm^it di»i gitfth f ftJuiftv geognA»hiiibtfnMii0flMttt^^ivennjtBt0^> ohda 
^^h selb*?t solch 0 zu rjehon Die Stelle i?t also eine spätepei_at)©r doch 
«bbon ziemlich {va],o Interpolation, die dann in die Ootitres ftbwgiagi 
Aotorität der Handschriften äess yieHeicht hier jrerader taoah 'ieilw« 
l¥ W t fti <tflft'^AeBlilhek aufkoAm»*; ateAlgatens ist mhr dardftbr mrgaBdi 
eine And eätung «n Gesiebt gekotamen ; aher das Gefühl einer obwaltea?» 
den Störung deä Zusammenhangs zeigt sich a«f interessante Weiaa. ia 
dem seltsamen Unternehmen, die kerngesunde' dt^lei tan den^^^iMtiaim 
fdt «nflcht^rkläMD ad woHeny die nach dem 6fmi Gesagten grtB)^^ 
Plaiz ist, wenn man in obiger Weise das Folgende bescitij^en kana: ^ U 
'•^ 'ißin Glück ist es bei diesem Zasatz, dass er an unrechter Stelle daa 
€l^i«el erst nachgesetzt wurde und nicht aehon t>ei ' MM '4i^dMii 
eingeschoben wurde, wo er dod aai^Plkta; d«an aiidbri «|Hi6t]üg»{«ida{ 
Vier aber an dieser Stelle wmtkgt «riftoli WMa*yAW»%ly* W a wc ig MwA a 
tiiag''einee Absobreibere/^ < " ^ ••' .; -"/ jj.,;^!!.» fuab •.• ""n.» ,'uIüi''4 

Da spätere,' dln»^ »Kta wfeie tr ng e M Waf» dteite <tift lii/l^ia->Qi|lfim 
eKeofiiUs nvr als eiarg^bebeben betrachtieci «Med können, aa filU4'audl 
noch die-ialsteia mmü, die aiettliber'iioai' iiä ftwai> FlUiii'liiniidiWi 

.Ansbach. *• ''Y'' " ■ '"'""••^ Tb. E. BboTier. ''^ 
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■"'»^i?"Hiiet Ä¥t^<ö1irtft für fläar-Ojrm'naliUlirei-en: 

. . Aprilheft. r . 

vJ..,AVli.^iid Inn gen: Uelu r dea Uuterschicd des Klassischen und. 

diMlB* vi® so olt «ii4exw&rtoy a^su willkarticli 4er Yenncli kundgibtr 

mit dem Massstub einer einzelnen, engen, abgezogenen Formel d*»' 
giinze, ^eite und lebensvolle Bereich in be>timm4en ^eitstut'cn der 
menscitbeitUcben Bildung aus/umessen, ein Yeriahxßu.i einseitig, 
n^« 68^ isU' W 'SferfiDlcEt.er4 kein Tolles klam hkitt ttber die Diag^i 
2tt verbreiten vermag. Verf. sucht zuerst die Worte „klassisch 

i^nd, rom^ntiscb^' nach iKrein sprachli<;hen Ursprünge zu deuten, und 
bestimmt sodann das ßomantische als d,as üefubi (Vj der KntJteruuog. 
aus den .gewokaUA Ereilen, als das Gefühl dej Tr«nscepdeate», dail 
Klassische dagegen als klare Ohjectivirung des Ideellen, als Harmonie 
dps« I»b^l|# und d^r ^ojcpi.. Die Hichtigkeit dieser Begriffsbestimmung 
bemüht et sich darca ejineii, Blick aut die kanstlensck«n und schriiV 
■tellerischen Erzeugnisse der G'^^chen und ftöuiei^ einerseits und de^ 
christlichen Mittelalters andererseits darzuthun, wobei er aber sicher- 
liich l^terem nicht die gebührende Uerechtigk^it .widßrfahren l&sst» 
Itoch äaeh ^ Kifiasicität j^t^.^ad^ ihm ihre Ko)|rieite, nämlich di«/ 
pautheistische W|Blt«]|Mliaai|m. i,Erst seit de» Wicdftrauflelieu der-f 
klassischen Studien und vor allem seit der Reformation zeigt sieb mehr 
und n^hf: , das.. Surfen, ,d&s Klassische und ft<Hn%nfcische, Iqiniuueii^ 
w^.moii^nd'enf, s« Terrnfthkn. Per Verf. dchliei^t 9i% den Wonaa\.> 
Die lebendige Einheit des tieCsten, aus der Urquelle des göttliche)»« 
Geistes und Wortes geschöpften Inhalts, der klarsten, durchsichtigsten 
and aaach^uMpbsten Form au fördern und durch all« $ph4reft des 
Iie)>«ns [durchsurabreB, möckte- di« Aulgabe. aeiOi di« die Zeit, la lOeett. 
hat. — Ii Literarische Berichte: l). Homers Odyssee von H«. 
Düntzer. Nach dem Recens. hat der Heransgeber sich die Aufgabe, 
gestellt, in der ganz auf die Zwecke des ^^U^ers berechneten Erklar- 
aB9:,eiPr€>>fNMu»r«S|-yaratMudpiw de^ Di^lprt naob Forai!i»BdlDkÄ)t su 
fordern und dabei nie neuesten Ergebni&ae der wissenschaftlichen Forsck*-: 
ungen dem Kreise der Schule zuzuführen. - 2) Piatons Gorgias von 
H..,Kfata.. Empfohlen. — 3) Poetische Personitication in griechischen 
Bifktawo etc. von Hense, — 4) WdrteHiuek aa des Oedieklen..d«i Hot; 
ratius von Koch. Wird vornehiulich dem Privatstudium empfohlen, 
w^iV der Verf. die B«e^ultate der neuen Forschungen vollständig und 
kurz zusammengestellt hat — öj ^o«»^» opera von F. Ritter. MögiiohsjL 
genaue Herstellung des Textet wom Recens. hervorgehoben ia siera* 
lieh ausführlicher Beurth eilung. — (J) Mittelhochdeutsches Lesebuch 
von^. Jvnglmann. Der Ree. beantwortet die Fragen: ist die Einfuhr-' 
ilBg.4os Upterricbts im „Altdeutschen" in unseren Gelehrtenschulcn über« 
kanpt tOföglick? Wenn die Möglichkeit vorhanden ist, wird das t^Altr* 
deutsche" auch den eingeräumten Platz verdienen? Kndlich in welcher 
Weise und in. weichen Klassen ist dasselbe zu behandeln ? In Beznfr 
auf: 4enJet](tea:]P9Dkt ^ii|t 4^ £U«« irrthttmlich, das „Altdeutsche" werdf(, 
an.,)uy)BrÄ$cheu {^jmnaaifsq in den mittleren Klassen betrieben. Per,,- 
Rec. verlangt systematischen Unterricht in den 2 obersten Klassen, 
nif^t. l^lpsse Lectüxe ,n^i( bßUauhgen .Bemai^kungen. Ueber ^as Engl- 
B§g§tG))«x)^4<rk s.eUM|t beU«l|t «alhm^«» ttcklige« Stralil JUuge »ü^ 

•• ■ 1 .t' i .• t .Ii 'Ii),. /» 
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schütten. — 7) Deutsche Klksiilwr- dcs Mittelalter« (Walther v. d. Vogelw. 
von Pfeuffer;.^ Auch ^s^e^ ^u^h fi nde^ k^i^^ ij^4g ^ewK^c^^il^aum.' 

Haiheft., 

I. Ahhandla^iffei^: Paul Schede, TOn Hoepfi^er. Erquicklich 
fhf Solche, die an-toeulateihisch^eh Poömen 'früherer ürttf' jefjn^r-^eit 
besonderes Behagen finden. — II. Literarische Beri^hie: i) Sih: 
MM» Sl$mi, itoi VfoWi' %on «fcfa ganz aii »««MrftMM'W 
MAIIbV «aackliÄrtÄtf, der Röc hat nber in einer weitlSdfigen Berii«' 
the^luftg vieil zu bea*n9tanddn. — 2) QuaestioHes Sophodefie^yonStueren^- 
hiiig.^^) Demosthenes der ötaatsmann, von ü«mperi. ..Pomil&rer Vori ' 

(Ishedem Grusios)'. /»Die neue 

ftüheren Bearbeitanjren.'< — 5) Dillmann, dife Volksbildung naiih «Hi' ^ 
Foi^rangen des Realismus. 2iunächst bezüglich auf die Stelianir det^ 
R«itl8ci«1* III > WQrtUtt1ier|^.'"<6)' ^chithiS tteif ^«M^MA^^ '^ittlliiftM 

litef a*ur für Schulen , von ßti9hnelr. ' »jEntsiyf icht in BÖitier *Metlitwrf' 
Sicht dem Z>iv(cke, dem h dienen soll, in seine^ih Inhalte nicht 'der' 
Witsenschat^, aus der es stummt" Nach* dier Aulfas^ung ^sKec. kann ' 
dei* U«t(!rffiihl<M'dei» I^. ^.<aifrf htfiilMr^ir BmdtffMI^!«^ Mt^^ 
d^reb «eiHi als citiö anf Grund der L. G: 2Weckljhä9sig geleitete Lesei' 
stunde. — 7) Huhn's mittelhochdeutsche Ortimniiitik, neu aitggparbejte«' 
von i< r. I'i'eiH'eri Der Ree. findet manches ausznsetzeii. —'S) Dieasii^tist^eii' 
I^ldzOg« ÄlMl^ikU mm'Bemhfkgi ^. Tkl.' ,;Tr«la« F\>r8clluyi|^, r^l^in 
dlge liaretellung, anschauliche ^elfildernng, doch allzti nachsi'chttgirtl'^ 
Verhalten gegenüber den SchaiteiiSeiten im Charakter Alexanders " 
9) Ge8thiGhtstak»«llea von Piers</u. ' Ungünstigf beurtheili ^ 10) Samin- ' 
l«ar«HjpM0tt«tri8l:jh6r A^rga;beB>;>von'Wi^^ ^EiUftMiftii. V\)SökiH' 
Itias, von DoedeTleiti. „Ange^hende Philologen und solche glttcKTfche' 
Stndirende' aller Fakultäten,- die den Homer nicht als ein blosses Schöl*'' 
buch, .sondern als ein Lieblingsboch anzusehen gelernt "haben, die" w4n' 
da^ Buch DoedfeirleiM f 6rdei-n." ^ 12) 'ilöräHC optt^ rtci Keller 
B^idkrJ Textr<?ti^ion nach den Handscl^rifWn. ^ (Dr. KarlühSUbi'.)"^ 
■ ■Corresiiondonz-Blatt Nr, 7.- Jnli • 
f Zur doppelten Negation der Negaition und zur Rhetorischen If6iflfe" 
antar Zi*grundölogtrag deri8^ell«>€te.- Gäi 4, 'S, 5: -i- Oboitte^riseliiß" ' 
Aufgabe, gestellt von G. Benz. — Geometrische Miscellen, vdn 'Reuschle ; 
(Die Gesichtspunkte des Dreiecks. Inkreis, Mittenkreis Und Umkreis.^! 
Rückblick auf die 'Nagel'sche^n I*nnkte). liitefarische Berichte, da*-** 
rilfit«r'>Uber „Hebräisches Ueban^8buch' 'fflff Anfiinger von K. L. 'Fl*^ 
Mezg(Jr*S welchem Werk an Gründlichkeit und'^ira^tt&ssi^^itlk dfef j 
2;^AIl8gabe noch bedeutend gewonnen habe. ' ' ' ' v. p »* 
-<•' ^ CorresponäötiÄbnit^. Nr. Ö; August ' 1866. ^'i' • l 
•l luv doppelton !Cegatiön d«r Negation tirtf zor AeWMitoWfrdni*^;'' 
Von Prof. Birkler Fortsetz. — Geometri!äch6 iliscellea. Tdti R^uschle',"^ 
Schluss. (Das Dreieck, in welcheim eine Seite 'da8''arrt)/ifietis^ Mhtel 
d<r^ beiden anderen ist ) Geoine*t^sfclie8,yon Prof.'Kötoiper|en ^ICUyi:****'' 
Beweise für die Sülze; Der Kreis, weither durch die dr« 'Milleii rfÄ 
Seiten eines Dreiecks gebt, 1) geht auch durch'' dfc' J'tisSpuW^e der 
drei Höhen und durch die Mitte derjenigen HöhenabschMtU. il^ldi!^''' 
an den Kcken liegen; 2) t)^l|lM sbWohl Itn '^mtM'mii^^ ^ 
benen Kreis als auch die 3 ihiA ätilifeBefifi Ebenen K rdffe.y.>— ^IniTlAfeBS.'' 
Berichte, darunter Bemerkunpfeh liber' die Schulatlasse von Stieler dnd'" 
Yon Malt^ Und eine Anzeige der „BammliUig arithm. Bei^icfle und 
Aufgaben. Von Th. Kram^<. 



I 
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Es istiiMBt^r lUks wohl allgemein anerkannt, dass theils von den 
niyliin4ettfeB''Hterarlschen Hülfsmitteln des Unterrichtes nicht wenige' 
fiil dienen od'eV Jenen Grandel^ Bittsprechen, theils auch manches 
sehe IVüB^cheuswerthe überLaupt noch gar nicht geschrieben ist. Bei- 
spielsweise möge hier einiges, was wir ia dieser Hintiicht braiiehteoff 
ptiuuint werden, es wäre etwa: L Die Herausgabe einer Reihe von 
8chnlattt(ai>ei| y^t amwck^ssigen Cpmineuturen, z. ü. Ausgaben des Cae- 
sar, Livius, Virgilius (Aeneide), einer Anthologie ans Ovidius, libullus, 
Caüillus, Propertius, Lucretius, Yifgilius < Kclogae, Georgica), ferner des 
DttDOStlte^es , U^sias, Sojthokjes, Euripides, einer ^nt&ologte s«u den 
^|^fi*>W^il'«i^Aniiliitias^oniien Abschnitted aui'Arilfoidianc8?j.ii. 
griechisches historisches Lesebuch, der Art eingerichtet, dass es zur 
statarischen Leetüre in den zwei unteren, zur cursorischen und contro- 
lirten f J^E^(\4eiare in den zwei obei;!»^ Gjquiäsis^ldasMl Terfendet 
werden kon Ute. IIL Eine französische Grammatik, wissenschaftlich ge- 
halten und im Anschlüsse an die den Schillern bekannte Knglraann'sche 
Grammatik, natürlich auch dazu passende, der Bildungsstufe von Gym- 
nasialschQlern entsprechende Uelyarsftzqngji^ nad ^esebOeher. IV. Ein 
den Bedürfnissen der Cyinna-Icn ang'emessenes' katholisches Religions- 
Lehrbuch. V. Kine deutsche tJrammütik fflr Lateinschulen. VI. Ein 
für ü^mnasiatcluss^n «»ich eigneiideä deotsches Lcaebach, in welchem 
n^ehr als diess gewöhnlich geschieht, die Literatur nach Goethe und 
SÖmltfer" Ven^ ^Ure. Vll Eine (leutsch-Iateinische Synonymik. VIIL, 
Ära hömeriSches Lexicon. IX. Kurze Compendien einzelner in das, Ge- 
biet de« Gypn^&ialunterrichtes einschlägigen Disciplineu wie ^twa:, der 
Poetik , Im^^toVrlr, Mythologie , griechischen und römisehcfn Liter&tnr* 
gcschichte, der öifentliihen und Privatalterthüraer, der antiken Kunst- 
gf^Q^chie. X ;^i,n literai^isc^ir ipl^ndw eiser für dieScI^lci^ ^pi* ihnen, 
nach. V:^i^^ gesondert, qnt^. Beifügung ganz JkMJr^er BemerkangeDi 
eine Anzahl u^sender Bleicher für ihre Privatlectüre namhaft machen 
und zur Ei5fMtjp^n|p ihrer liitOTätarkunde beitr;ifren wjirde. XI. Auch 
für die Bedürfnisse der Lehrer selbst wäre noch ein und das andere 
Baeh an schreiben wie s. B.'nadK €%tf Ergebnissen derSpraehTergleicli- 
nng praktisch xosammMl^^Sle^to Fornie»lei|bfton, d«i Lateinischen, Griech- 
ischen, Deutschen, oder eine Saqimlu'ng von J^grapliien Terdirater 
bayerischer Schulmüuuer n. A. • • • = 

Steht' aba^ luir ^inmaf i'lnt'« dass' im Yevms^egangeneii bei aller 
Mangelhaftigkeit lies Verzeichnisses auf ein ^^irkliches Bedürfniss hin- 
gewiesen worden, so ergibt sich von selbst, dass wir darauf bedacht 
sein müssen, dem gefühlten Bedürfnisse nach Kräften abzuhelfen. Hie- 
Btt toa'-emen/ Idijpiitls zu geben, dass der Eine tind''Ahder#' tiirteroii»* 
mit sich zu Rathe f^elit, v^as er dazu beitragen könne, das ist der Zweck- 
dieser Zeilen. Der Ver.-Ausschnss, in welchem die Sache zur Sprache kam, 
hat nicht geglaubt , eine ofiicielle Initiative hiezu geben zu düi*fen, uni 
ih keinefrrWMse den Verein zu engiigtren. Daher hat di«te AHip ^ün g' 
einen stren)? privaten Charakter, was nicht ausschliesst, dass der Unter- 
zeichnete sich bereit erklärt, auf die Angelegenheit bezüg:liche Anträge, 
Rathschläge ift. ». w. entgegenzunehmen, um bei der nächsten General- 
versammlung dartlber Mittheilnng lEü naehen und eine irgendwie ge-' 
siHete If^eitei« Biftk^biÜig >dep 8achb s^ veraalasseil. 

Manchen. ^ ^ f. La Boeho. 
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«•Ol 9^ Methode Borkhard. "Wl 

er. Tlür. l.|5 8|ir. iForaieiilelire 30 Kr, oder 10 Sor. Dm Schliuse] Muh aQtfla. dfm 
Zu beziehen ihi „'anzen deutschen BUchha»dUb|i»: »m dt" V— ligfclCiHldaH» tfj itMMl 

.1» • . . . ; . . ii abeiAe i » ' 

u r : mit Fei^ilclpöibWigung, . : , 

i >i< der aUgemeinen und der KalturgescMekte . 

-iM M ./ •!••. - .. von . . i' • ! 'iJ 

' » ' • 'V ■ = ' Ctristian HntÄelmann , ' ' " ' •'■ • •* 

,.i ) ! ' Lehrer an der k. Gewerbschule iu Fürth. . ..1. .;iu-,.l 

ii. •■ ' 5 Bogen ^t. 8. Preis 10 ngr. oder 80 Irr. ' 'ü '^ 

?^ic 3bce mm Mt eiiijig iii i^rcr 2lrt uub bürfte buvcfi fpfiicllc ?8e.-' 
lti™tiÄüilg »A9«irt^^ @c[<^t{W* öernftl nift bei; aaacmeinen uiib beutfc6ca 

• 3n b« ®. %. ©intcrT<i)m ÖPtrtJcjfl^artbrung in Sfi^^ig nnb .?«etb*e!»i 

(5rftei- ^öanb: 1784-1S30. = - I 

I ■■• .-.1 IWt btm ^ortroit ^■^■riebricl^ li^ieTid/ö in 6ta^ffiij^. ! • .'" 

. . ißtif btij:^ ,£^ie V fd) . aU einer, bcv gro^teii j^ciiner unb. Siuflej^er. 
bei. rlfiffif^cn, .Srftcft^uin« IfbMtil Kttt lfb«rf IHner <^isf|^utia W >b|it<®«K 

Irfirteit. (Sciii (E-trcbfii war nic^t dou beit (sd^ranfeii ber ©tuöir|iube dn%p 
f(^(of)eii, fonbcrn qrc^en praftifitcn imb üolf^-tfjüin'idKn ^\(\f\\ gcwibtiui. 
<$ejn .^cbeii .loar ciji uiiaueflcie^tcv ita^ipf m\i^^ iöuoiJ,uä,. uab f?ifti 
Opfer 4i»«r i^op -jH |r»g füT ibeaU SwecPf. @tiip< Qffn«^ i|t ^^rM 9n|: 
fiouöon jur ber ^rci^eitsfriege , feine poctifcfcca i2d)ifbciun0en 3^**. 
licn, bie ^FJiitbcilunj^en üfcer bcii baycrifc^eii ^pof unter 2Jiar 
£^bu;ii) 1.,. eiu\Ud^ ^ie eiiigeic^alteteii $3Tieie doii ^Ujäiiiiern U)tc 
€lraf $^ft4i^nr-$t.»<Tf»ai§ |»...-ft-.ju?er^n jcbcii ©ebilbct^n ,ii\t«>/(fiÄ«,.TTT.$)fi^ 
(^rfc^cinen bee jmeiten iB^»)^ (^i« ^ »^^-A^sn-m^ WWfinfc)'..* 
nüc^lte^ 3^l)r ju erwarten. 



Ornek tob 1. Oott«iwiat«r * XScal !■ MiMkM. 
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^ üebcr NotenftjiteMie. 

Die Notenfrage ist eine fOr Schale und Lebrör ziemlieh 
unerhebliche, da sie iudess schOD verschiedener Rescripte ge- 
würdigt wurde, und ihr an mand^en Anstaltea eine unverdiente 
Wichtigkeit beigemessen wird, so mögen in diesen Blättern 
vorliegender nuyarum nieditatio einige Zeilen um so mehr ein- 
geräumt weiden, als- sich im Wesentlichen die Sache für Jeden, 
der ihr einiges Nachdenken widmen wili,^in für alle Mal 
abmachen zu lassen scheint. 

Früher geschah die Qualiücation der Schülerleistungen in 
den einzelnen Fächern und im Aiigemeinen nach Plätzen „im 
Zahlensystem*'. Vor vier Jahren wurde ein Notensystem da- 
für eingeführt, welches aber durch Schwerfälligkeit und Un- 
vepitäiäichkeit nicht geeignet sein konnte der Nenerong bei 
Lehrern und beim Publicam Freunde, zu verschaften. Die 
Schüler hatten sich am schnellsten hineingefunden. Ein ein- 
faches, wie man solche zur Qualification von Naturbeobacht- 
ungen hat, würde die Nachtheile der Locationen aufgedeckt 
und dieselben um den Credit gebracht haben. Bei grösseren 
Cursen konnte man im Allgemeinen die Schüler nach den 
Platzen einigermassen bcurtlieiien, nicht aber bei kleinerer 

10 
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Schüierzalü und gerade ein scljwacli besuchtes Gymnasium 
gibt noch Plätze an. Es dbt Ja Cutse, in denen so zu sagen 
die erste Hälfte fehlt mul, leider seltner, solche olme letzte 
Hälfte. Bezüglich des Vonückens lassen die Locationen Lehrer 
und Schüler bis zum Jalu esschlusse sehr im Ungewissen. Der 
Lehrer nius^ das Urthßil darüber fast direct abgeben, während 
4ielA»tmi^a]iicitltcBL Mefttr ieiie btssere Nonn .gnitftt^, cte 
Bchem "der Willkür und Parteilichkeit Termindert, ufed eln^ 
entscheidendes Urthefl mit besserer Ueberzengong abzugeben 
möglicli uiaclit, da es ältere Wabrnebmungen besser vergegen- 
wSrtigt. Da jeder Scbäler nur für sich aus seinen Leistungen 
beurtheilt wird, so kann er seine Qualification jederzeit er- 
fahren, z. B. beim Austritt, und wenigstens nach den schrift- 
liclien Arbeiten selbst berechnen. Locationen können der 
Kotcngebung nicht entbehren, wohl aber macht ein einfaches 
zweckentsprechendes ■ Notensystem die Platznummern über- 
flüssig und gewälirt ausser den angedeuteten Vorth eilen noch 
viele fast selbstverständliche, besonders auch grössere Be- 
quemlichkeit. Es wird eine zu lehrreicheh Ycrgleichungen 
veranlassende Statistik der Sckiilciicistungen erst möglich, 
wofttr die bisherigen Ziffernangaben in den Katalogen nicht 
gelten können. . . 

Der frflher yorgeschriebene Kotenmassstabt enthielt 30 
No^engrade (31' Zeichen oder Punkte) und soltte als vier- 
tlicilig anfgefasst werden, dadurch entstand ein flagranter 
Widerspruch zwischen Bezeiclnrong und angesonnener Bedeut- 
ung. 1, 7 z. B. sollte den zweiten Grad der zweiten Haupt- 
note bezeichnen, während es offenbar nur den 7. Decimal- 
grad einer ersten Note liodcntcn kann. Die von I bis IV 
gehende Bezifferung war eben nur für eine dreitheilige Noten- 
scala mit decinialer Graduirung eingerichtet; IV war nur der 
letzte Grad der dritten Note. Man wollte ein viertheiliges 
' System und wählte eine incongruente Bezeichnung. Aehnlich 
wird der zur Qualification der Ernteergebnisse angewendete 
■Notenmassstab, welcher in der Bezifferung von 1,00 bis V 
•offenbar "tHer eenteobnal graduirte Theile aufweist, als fQnf** 
^tiieili^ ausgegeben. Der fär die Emiteergebnisse der Schale 
vörgesehriebene Massstab w in ungleiche Theile getheiU, 
indem der etsteu' und Tieit^ Kote nur je der ganzen 
Scala cingettmft war, so dass die letate Kote besonders bei 
i£inrechnung der mündlichen Leistungen zu seilen Rechnungs- 
ergebniss sein konnte. Eine zur Verbesserung gemachte Pro- 
iposition hätte die Beeeiichnang noch «ngeeigneter gemacht» 
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-Airf dem jetzt geltenden Noteama^^atiii) et^treckt sich dar 
gegen die erste Note auf 3 bis SV« Zehntel der gaiizcü Scal^^ 
nimmt also das doppelte frühere ßpatium ein, es müsste sicti 
also eigenäieb- die Zfthl der ecBten AbS4^1ut(»n^oteu yer- 
doppeto.. : • 

Objectiv muftste, I, 6 deQ9elbeQ W^rtli haben, ob vnm W 
aur ersten .oder zweiten Note gerechnet wissen wollte. 

Die römische Ziffer erfüUte ihren Zwecl^ aur Hervor- 
hebung der Hauptnote nur halb (noch seltener gab die ara- 
bische den Grad an) konnte also nur IiTungen und absicht- 
liche Täuscbungen veranlassen. Damit war auch der Zweck, 
4eü das Komma allein l^ahen konnt(;: die decimalc Gradunung 
der Hauptuote -anzudeuteu, vereitelt und dasseibe um so uu- 
nöthigrer. 11,8 war iür die Rechnung 28 oder besser 18. 
ünbe(iucui war nämlich auch die Bezifferung der Notenscala 
von iU bis 40 statt von ü bis 30 (^ahnlich der noch bei der 
jFahrenheit'schen Xhermom^t^c^la. fibUch^n). Bei aller Ver- 
einfacbiing der. Beaeicbpong wäre aber die Ana^tbl der TbeÜe 
des Kotenmassstabes auch für Dürchschnittsiioten ^u. grosa 
gevrewii. .Von :der. Bichtigkoit der ersten Decimale ipnnte 
man in keinem Falle überzeugt sein 'und doch wurde ange- 

^ fragt; was mit der «welte^.JOeißimale 211 ge^c^etten hab^. Die 
Genauigkeit statistischer Angaben ist abhängig von dem wahr- 
scheinlichen Betrage der ßeobachtungsfehler. Die Leistungen 
eines Schülers genauer als nofh Zelmteln sfhätzen zu wollen 
ist bis zur Erfindung ciues Censurmikroiiieters ülusioa und 
Luxus. Bei jeder Notengebung soll so viel als möglich der 
Notenmassstab in seiner ganzen Ausdehnung und mit Con- 
sequenz und \'crmeidung aller Künsteleien augewendet werden, 
dann genügt aber der ^clmthcilige, um die . graduellen Ver- 
adbiedenbeiten noch befriedigend aqszwfrftcken. Bedenkticl^ 
ist, wenn man nur die allerletzten Grade einer Notensctda in 
Ki^og^n angewendet sieht« und nodt verdächtiger, wei^nur 
die allerersten gebraucht sind. — Der zehntheilige Massatab 
ist auch recht lürauchbar für directe Notengebung, fürCensur- 
oder ,Primitivnoten , da seine Theile noch hinreichend unter- 
schieden werden können und er die "Wahl leichter macht als z. B. 
der viertheilige, wclcliem auch die oft wüuschenswerthe Mittel- 
notf^ fehlt. Derselbe wird bei Naturbeobachtungen, zur Ver- 
gleichung der Beachtungsdata und Erzielung von Mitteiwerthen 
angewendet. Man beurtheilt z. B. die Härte der Körper nach 
einer zehntheiligen Härtescala mit zu hu Pradicatcn. Alan 
bciUiumt .^en Ozougehalt der Luft nach einer zehuÜieiUgej| 
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l'ÄTbenscala. Man notirt die Stärke iiiedritrer Winde mit 1 
bis 10, man schützt den Grad der Bewölkung' des Himmels 
nach Zehnteln ; theilweise noch nach Viertelsnoten : 1 ) heiter, 
2j mehr heiter als trüb, 3i mehr trüb als heiter; 4) trüb. 
Aehnlich Hesse sich auch die Beschaffenheit des geibtigen 
"Horizonts durch Fähigkeitsprädikate angeben. i. ^ 

y«o AW decimale Theiluiig der Notenscala nicM reicht, 
ist ties<^nder6 fftr Darchsciliiittsnoteii die centesimale zu wählen. 
Diese wäre- z: B. zur Qnalification der Ernteergebnisse mehr 
bIs genügend, fttr Schulen ist die Anzahl der Theile und die 
ÜmständUchkeit ausser, Verhältnisß zur Wichtigkeit und Sicher« 
heit. An Gewerbschulen hat man eine' solche aber in vei^ 
kehrter Zahlung von 100 abwärts, wobei die Leistungen wie 
der Alkoholgehalt von Spirituosen qualificirt w( rden. Neben 
dieser Zählung geht noch eine Fünfzählung und an poly- 
tecliTiischen Schulen eine auch zur hunderttheili^foii Scala nicht 
' passende Viertlieilung mit obligatem ganz zwecklosem Komma, 
so dass die erste, zweite, dritte Note bis 0,75 — 0,50 — 
0,25 gerechnet wird. 

* Die Viertheiiung passt nur zur 40- oder 400 gradigen 
Sdfdä. ' 

' ' Schon zwei nebeneiaanderlanÜBnde Zählungen sind ter^« 
verfließ:, besdndera aber wie hier gegen einander laufende. 
8b hatt« das Gadettencorps eine 50theilige Scala, wobei die 
ewte Note mit 5 nnd die füinfte mit 1 anfing. Dieser Fehler 
hat sich in die neueste dort geltende fortgeerbt, indem die 
erste Note mit 15 beginnt und die letzte mit 0 endigt. Die 
gtixit unberechtigte Basis 15 ist dabei gar in 6 ungleiche 
Theile abgetheilt. Sollen nun solche Systeme auch schon 
zur ditecten Notengebung bei der Censur von« Aufgaben ge- 
braucht werden, so ist die Confusioa und der Zahle uhumbug 

' autorisirt. • • 
' ■ Unser neues Notensystem hat noch viele Mängel, etwas 
abgeschwächt, von dem vorigen geerbt, diese werden jcdocl\ 
aufgewi^gen dui'ch eine gute Eigenschaft, die Vielen entgangen 
zu sein scheint: es gibt lUlmlich 10 Noten, vier Hanjit* 
noten nnd drei Zwischennotenpaare I, I'/ai IVs^ ^ ^ 

' 2Swischennoten haben anch eine andere no<{h schwerfälligere 
Bezeichnung, z. B. P/, oder II-I, d. h. zweite Note mit An* 
näherung an die erste — soll hinterher aber doch zur 
ersten Note gerechnet werden. Ebenso wenig ist IIl*/s eine 
gute Bezeichnung für eine vierte Note. Bringt man alle 
Koten, die ganzzahligen und die in gemischten Brüchen am* 
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gedtfiekttfi, «nf Reiche Benauiuigi Uta» jedfln&DB /zttBärech- 
Hungen bequemer wäre, sö sieht maa^ daaa die Naiteniealii 
von ^/a bis S^ht. Wirft man die muidthigen Nenmsr weg* 
um sich nicht mit BiHchen , die aus dem iÜuteii^vBaea. ganz^ 

zu verbannen sind, befassen zu müssen, so sieht man, dass 
besser und bequemer bei ß< rc Inningen die Noten von 3 bis 
12 crezählt und zwar die Hauptnoten mit 3, 6, 9, 12 be- 
zeichnet würden. Auch wer nicht bemerkt hätte, däss die 
Zahl derl^üten 10 ist, braucht nicht über die lästigen Drittel 
zu klapjen. Solche Khigen und ein Blick in die Kataloge der 
letzten Jahre zeigen, dass diese gute Eigeuschaft der neuen 
Notenbezeichnung nicht gewürdigt wird. 

Ohne dm nene Vererdnuugen a()thig werden, indem ^un- 
einigemal von dem yeroidnungsmft^sig gestatteten Spielnum. 
Oebraneh gemacht wird, lassen sich die M&ngeL des Noten*' 
- ajstems beseitigen. 

Zunächst sei iut mir, auaaer wenn man Uebersichtlichkeitr 
: Termeiden und Vergleichungea ab^cbtlich hindern viU, kein 
vernünftiger Grund vorhanden zu sein , wanim nicht in den 
Katalogen di^^ Noten aus den einzelnen Failicrn mit den ein- 
fachen Nummern 1 bis I0 bezeichnet werden sollen. In 
einer fast überflüssigen Aumerkung kann dann die jetzt gel- 
tende oftkielle Relation der zehutheiligen Notenscala zur 
viertheiligen ausdrücklich bemerkt werden am kürzesten und 
übersichtlichsten durcii lolgendes Schema: ' ■ 5 . , . T 

I II . m ' IV <• - 

1, 2, 3 , 4, 5, 6, 7, 8jJJ[0:; , . 

Daäorch würde der Intenti^n^ dasa 8 anr ensten »Kote 

gerechnet werden soll, besser entsprochen als mit.^der Be- 
zeichnung II-I. Wer so obstiuaty ist, trotzdem 3 zur zweiten 
Note zu rechnen, hat zwar von Einmaleinswegen Recht; aher! 
der dem 3 beizumessende Werth ist genau derselbe, ob man 
es den schlechtesten I oder den besten II heisst. Der Schüler 
hat eben seinen Platz gewissermassen in der dritten von zehn 
Bänken. Nicht über 3 Zehntel (BO^/fJ seiner LeistuDgen 
wajren fehlerhaft und 7 Zehntel fehlerfrei, 3 ist die Fehler- 
note und 7 wäre die complementäre, den Betrag der ver- : 
miedenen Fehler angebende, Trctieraote. Die dem Zeichen • 
zu gebende Bedeutung, welche doch wichtiger ist als 'jitoe^> 
wird hieM eine mehäehe, was die Notengebung'und Wtjti-' 
digang edaichtert Die Scsja wird dadurch gewiss Terstfiad- • 
üdiercala dojroli 4ie ViertallBdcitbeL • < ly-^ 
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Zum Veratända^s «in^ 'K<i|tton g^öfcm audk FrS^ 

dicate für einzelne NuHifflern (haben ja auch Thermo- und 
Barometerscalen solche). Durch Präflicate wiir] oin Xoten- 
systcm nrst bequem anwendbar zur Censur und durch diese 
Auweudung ( rst nützlich, wenn es die pin'o Fehleraählunf^ so 
viel als möglich verdrangt. Prädicate werden durch passende 
Ordnungsnummem vor einer zu subjectivcn Auflassung ge- 
sichert und die numerisch ausgedrückten Einzelurtheile geben 
schnell und sicher ein mittleres Bcsultat. Prädikate und 
Nninmem sollen sich gegenseitig unterstttzen , jene werden 
fltor gewdhnlidi ttodü 'äiger miMbraifdit dls diese. ''Der ge-^ 
wöhnlicbste Fehler ist/ ibnsV tiefereit Niünmem sä boJie iPlft«. 
dioaite gegeben' tperdehy« 8o ' war'ie.' B. ^,ToQkamnieli gat^^ be- 
kanntlich einst die dritte Betragenskote. Das Mögliche hieti»> 
lei^t em .durch östen^ichische& Stktthaltereierlass oktroirtes 
Notensystem: erst die fünfte von zehn Noten heisst gut U]i4 
die letzten fUnf Noten sind gcWldet durch Zusammensetzung 
mit jrenügend und zwar so, dass. man '/weiiiiar die tiefere 
Note lur besser halten möchte. Daflnrch werden die Noten- 
öysteme zu förmlichen Lügcnsyfcitemcu oder es werden der 
scheinbaren Intention zuwider zu tiefe Nummern angesetzt 
wie sich bei Qualiiication der Ernteergebnisse zeigt, in dem 
das letzte Vierte] der hiezu an jre wendeten vierhunderttheiligen 
Scala mit mittelmii&.->ig begmut und mii schlecht endigt. Solche 
Prfidicatsfehler haben lauch diä . erwähnten SjBt^e ühit iler 
Basis 15 und 100. Inteie^santer ist.tbri^ens, dass mit die* 
sen ein sim^reicbe» Mittel pfänden scheint, die , Mittelmas- 
sigkeit aus der Schule zu verbannen, indem dieselben fOr 
das Vonrft^en aus fast allen Flohern Koten Ober niittilil&ssig 
verlangiän. ' Als ob die Nötensysteme Moral, Ernten 
Leistungen yerbesserii kö^sten! Mittelmässig ist häufig, z/Bi:^ 
in badischen Schulzeugnisseil das Prädicat für die dritte von' 
vier Noten oder, was noch schlechter ist, für die vierte von 
fünf, wie in den für die technischen Schulen vorgeschriebenen 
neueston Notenschemen; Dieses Prädicat soll gar nicht ge- 
braucht werden oder zur Bezeichnung der mittleren Grade ■ 
einer Werthscala und für solche Leistungen, welche man we(ter 
loben noch tadeln will und von denen die Beurtheilung an- 
derer aaszugehen hat. Wählt man noch je zwei Prädicate. f ür 
Bcfawiiclieres und stärkeres Lob, scbfwächef te'-uftil iMirkexes : 
Tadel; so hat man Ifltff Prädioate^ veiehe ToHstähdig- anyy 
reiehen; jnehr «oB ]t«in^;Notei9cala. 8afweiseil »Anide» dondil 
die Schulordnung vorgeschrieliBileil lSftaisclieteeic>Btil>akendBliii 
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miäslich der Mattgel des schwächer tadelnden Prädicates für 
BOsglceiteii, Fiäaa und Fartgang, den Belrageiiänotea i fehlt 
te stitriDBr tadebide. 

Mrch. die Afinainne yoii fUnlPridieBteii wäie anek deolL 
tlclftush gefählten Bedürfniss einer lillttcliiote abgeholfen. ^ 
Wer bei der Censur vier Prfldieate anwendm «iU, hfttte sie 
den Niimmeni 1, 4, 7, 10 anzupassen und wenn durch dies» 
sich eine Leistung nicht genau würdigen lässt, die dem pas- 
senderen Prarlirnt iiRherp Zwischennummor anzusetzen. Aber 
die Wahl crci ii^neter l'rädicati^ ist schwieriger und die Ent- 
scheidung weuiger sicher als wenn man sich fünf Prädicate 
bildet, welche am besten den ungeraden Nummern angepasst 
sind. Folgende dürften in den meisten Fällen zweckent- 
sprechend befunden werden: 1 bedeute vorzüglich'', 3 ,.o^t'', 
5 „mittdmässig'* (genügend, hinlänglich) in dem oben ange- 
dent^en Süme, 7 „(noth-j dürftig'' nnd 9 ,^chlecht^'. 

Die geraden Zwischennommem erleiehtem die Wahl 'und 
werden angeeelst, venn eilies der mit entschiedetter Betonnn^ 
zu nehmenden Prftdicate nicht ganz passend befunden Wirdi* 
Zudschenprädicate sind mindestens unnütz. Man könnte sie 
durch die Appositionen „fast" und „sehr" bilden. Die zwei- 
felnden „zieinlich" oder „kaum" sind ganz verwerflich und 
erinnern an die Concursnote „bedingt befahiirt'' oder die Ab- 
Sölntorialnote „hinlänglich, annähernd, nothdürftii:'". — Bei 
Qualification der Ernteergebnisse werden Qualitäts- und Quan- 
titätsuüten unterschieden. Erstere werden nur nach der Ab- 
weichung von dem für verschiedene Fruchtsorten angenom- 
menen mittleren Gewicht eines iScliäöels ertheilt ; letztere 
werden nach dem Vielfachen des Samenertrags bestimmt, wo- 
bei -der mittlere Kotengrnd 111,00 als Basis derBenrtheilung 
filr' iden als mittleren ai^^ommenen 7fa«heii Sunenertrag^ 
gelten soD^ Die Verhflltnisszalilen wSren aber verständlicher 
und fär die Yergleichnng werthvoller als Noten. — IHent 
eine Note hei der Cettsur schriftlicher Arbeiten znm Abwägen 
(oder Abzählen) des Feiderquantums, so ist sie eine Quanti-' 
tätsnote und dann sehr geeignet z. B. für mathematische. 
1 bedeute hiebei frei von Fehlein (wenigstens groben),' 3 
und 5 bedeuten, dass noch nicht ein Drittel beziehungsweise 
die Hälfte verfehlt ist, 7 gibt an, dass noch ein Drittel fehler- 
frei ist (bei schwächeren Leistungen nämlich lässt sich leichter 
der Betrag des fehlerfreien Quantums- abschätzen); 8 und 9 
sind zu setzen, wenn etwas mehr oder weniger als das Fünftel 
fehlerfrei ist. . - ••/f 
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fftr eine Arbeit mehrere Kotea ansetit, eatweder nach ter* 
schiedenen GesAelitspaiikten z.B. bei deatsohenArbelMn: nadi 
Form, Gedankeninlialt und logischer Dnrcfaftbrung , oder in- 
dem man abtheilt, am Besten in gleidiweithige Theile: Will 
man einer Kote nur die halbe Qie^ung geben, so kann man ^ 
wie hei Schätzung der Grösse von Sonnenflecken sich mit 
den Nummern 1 bis 5 hp?nügen. Ebenso wenn die zu cen- 
sirende Aufgabe in kleinere Theih* zerfällt. Ich setze ge- 
wöhnlich drei Noten an und nebTne darauf schon bei der 
Wahl des Pensums einige Ilücksicht. Die sich ergebende 
Notensumme z. B. 13 kann dann als Fehlerzahl gelten, wobei 
das ganze Pensum zu 30 Fehlern gerechnet ist. To konnte 
unter der Herrschaft des Zahlensystems auch als Platznununer 
gelten, wenn man eine normale Zahl von 30 Schülern /Yor- 
anssetete. Mit der 'Bezeichnung II, 3 war auch dem Komma 
der schuldige Bespect erzeig^. Die Jahresnote zo yier 'schriftr 
lichen Arbdten kann jetzt^urdi Division mit 12 selmdeft' 
werden, oft gibt aber der Divisor 11 dieselbe richtiger. Diese 
Beispiele zeigen, dass sich' der zehntheüige Maßstab mit 
allen Notenvorschriftai vertragen kann und sollen Jenen zur 
Exemplification dienen, 'wdcho fiidi noch nicht feste Censur- 
normen gebilflot hnbrn. 

Die Fehler einer Arbeit sind zu bezeichnen, aber nicht 
deren Anzabl, noch nnnötiiiger ist eine Platzmimmer. ' 
■ Wenn die Notensummen der verscliiedenen Pensa nicht 

^ zu sehr diöeriren, so braucht man für jedes einzelne keine 
Durchschnittsnote zu notiren, sondern verwendet besser zur 
Berechnung der Fachnote die Notensummen. • ' 

Will die Kotenscala zur Fehlerzählong gebmooht we^ddu^ 
was wmigstens in hdheren Olassen möglichst zu vermeidflli 
ist, 80 hat man sieh an zwei Begein zu halten.' Die gleilihe 
t'ehlerzanahme soll auch dieselbe Briidhung des Notengrades 
geben; nur bei den äussersten Noten ist eine/^ Ausnahme zu- 
lässig und oft nothwendig. Auch sollen, so^weit ^8 derWahr«- 
heit nicht zuwiderläuft, alle Notengrade angewendet werden. 
Ganz dasselbe gilt von der Berechnung^ der DurchSchnittSinOtd 
aus Notensummen. 

Für Freunde minuti(>snr Genanicrkeit sei noch bemerkt, 
dass, wenn man bei Umsetzung von Fehler- oder Notensummen 
in Noten, bei Vergleichung verschiedener Notenmassstäbe, bei 
Keduction von dem einen auf den anderen (was bei durch 

- Noten ausgedrückten Naturbeobachtungen vorkommt) mit maüie- 
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matischer Consequeiiz veifaliren will, der Notenmassstab wie. 
eine Linie in gleirlip (z, B. lO) Theile gotheilt und beziffert 
zu denken ist. Das Notenspalium, für welches sich die Schätz- 
ung entscheidet, ist mit der Ziffer des Endpunktes zu be-. 
zeichnen. 80 inu.ss z. B. der 5."). (irad der centesimalen Scala 
mit Note G der decimalen vertauscht werden. Alan köaate, 
sogar yom Piincap des Nonius Gebufmcb . machmi. >li^ttrde 
z. fi. eiiie IieiBtojig «MeiEweite Vierteteoote oder diis 
Ffinltelsiiate vardiwii^ao wäre sie.^ei^Misr geweittbet diuN^ 
Note 5 der 3ehalMtigtn Sc«la. 

Das Prikiikat ,,atis|;eseichu( entsprechend dem Nulh 
eder Anfangspunkt der Notenscahi. ist nur aiMfVtAunftsmittel^ 
für eklatante Fälle zulässig, soll fast so selten in Katalogen 
und 7e!iirnissen sein als die Epakte Null im Kalciidor und 
kann dann wie fliege durch * bezeichnet werden, en gebührt 
Eur einem Sirius unter den Sternen erster Grösse — auch 
die Sterne werden nach ihrer Heile loört.uud niit l^Qt&ß 
versehen. ■ » 

Dass durch die einfache Numcrirung der Noten die Jie- 
rechming der Durchschnittsnoten vereinfacht w.ird , soll m. 
der Berecbnaskg der allgemeinen FortgiiAg8fiQi|e.>]]& dei^ 
Minen F^bn^t^n: gezeigt werden:, Die\.einse]Men Mfiteft sinq 
mit den bekannten Feehwerttodilen 4, 3, zu muttipS^ 
pHoiren und' die erhaltenen Noten w e rth e zu. addiren. AflH'" 
Gymnasium mnss für jeden Schüler die Summe der Notenr 
werthe zwischen 16 und 160 sein. Nach den Vorschriften 
soll dann für den Fortgang zuerst die Zehntelsnote und zwar, 
durch Division jeder Summe mit 16 ermittelt werden, wobei 
der Quotient um 1 zu erhöhen ist, wenn ein liest tri-össer als 
8 — ein Bruch grösser als ^/^ — zum Voischem kommt. Für / 
div unteren zwei Klassen der Lateinschule ist dei Divisor 10, 
für die oberen 15. Diese Berechnungsart der Zehntels iu)ten 
ist die einfachste und natürlichste, gibt aber die letzten Noten? 
etwas au gut» ' : • 

Im£atalog sollen fttr den allgemeinen Fortgang nur vier 
Hai^tttetett dagegelien werden. .Die erateNote achlieaat. verr 
ordnungsgettiäss fftr Gymnaalalklaseen, wenn die Sunune dev > 
Notenwerthe für die einzelnen Fächer 56 ist. Die zweite 
Kote tehliesst mit der Summe 88 und «die dritte ^it 120.: 
Die erste Fortgangsnote könnte also neben Zweiern und 
einigen sclilcchten sogenannten Einsern zu stehen kommen, 
und e# wäre gewiss oft Veranlassung, die erste Note zu ver- 
wjeigern. «Dieses Becht vom Zahlenresuit^t . abawt^ücli^ wliriifk 
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tfüt ^Mü MAONiei^ hl 'AlAljMmoli zo ^«btt«» Bei»; imi lüv 

Bacli dem PHnzip. dass jede WertiecAla in gleiclie TheHe git 
theilen i9l, die I, II, III Fortgangsnote traf der zehntbeitigc»- 
8cala mit 2^1^, 5 und 7^^ endigen lassen und also fürs Gyin^ 
nasitmi rnit den Summen 40, &0, 120 abMhlidSSen nolUe^ 
(Die Division ist nnnöthiir.) 

Die untere ün iize der Notenwerthsumnic für das Vor- 
itfclten ißt in beiden Fällen 12U; w( iter darf nur unter 
protokollarischer Motiviriuig das Vorrücken gestattet werden 
und dann nur bis zu einer zweiten Gränze. nämlich bis zu 
Iir/3, d. h. 8, welches mit der Notenwerthsumme 12S scliliesot. 
OonsequeäUir i^t flbrigens die Auslegung, welche, indem sie 
8^lt Äoeb ZU' a rechnet, die GTft&ze bis z» laS liinMnlscMeliL 
miser irfifde mda alz Begel anseliea, inb den fUr die vier 
SflttptfttrtgangsttotiKK AttgegiebeMn Giflnzen 40» 8(H 190 hOch« 
ifbM um 5 EinkelMn auf- od^r abwärts abzuweic^aii; Noch 
Vttifier wird milii auf jede Abweichung vom Ziffemergebniss 
ganz verzichten und alle etwaigen Härten durch gewissenhafter 
Modificatidnen einzelner Fachnoten zu mildern suchen. Da- 
durch wird man wuhl überall der Zifferntyraunei und der 
pro tokoUari seilen Motivirung zu entkommen wissen. An der 
Lateinschule müsste consequent die I, II, IH Fortgangsnote 
mit dem 2*/2, 5y T'/jfachen Betrage des Divisors 10 oder 15 
ö^liessen. Die Gränze für das Vorrücken blieb© aueb Mec 
nngeändert; die Noten würden aber richtiger. • • >• ' 
' FOr den allgemeinen Fortgang müssen zuerst zehn Notes 
iMiMhiH^ Mm M)«r nar vi^HaaptnoteiiaAgegeliei'irMeiir 
itflArctad Uefor seluiKctea ndcli wOnscbeiisimtlier lä&reii dt 
Übt die diieeiliiea fftdittr/ Die Zehntelsnotfc, deren Mstiott 
zur Viertelsnote ausdrfilclifieb beigedmckt wird, sflIilieiBt sei- 
Uge ja ein. Die Schüler würden d«bei richtiger gewüidigt 
lilMl besser unterschieden. Wenn, wie so häufij;, fast ganze 
Klassen dieselbe Viertelsnote (II) im Fortgang haben, so 
verliert diese allen Werth. Wird die Zchntelsnote im KatÄ- 
log als Rechnungsergebniss angegeben, so ist der Entscheid- 
ung über das Vorrücken nicht vorfrogrüfcn. Auch wären dann 
Yergleichungen (und welchen anderen Zweck haben Zahlen- 
angaben überhaupt/ j mit den einzelnen Fachnoten, welche 
über den Einfluss der üinzelnen Fächer auf die Gesa mm t- 
qualification belehrend sind, erst möglich. Die Angabe von 
zebn Fortgangsnoten würde aber auch jene von Fortgangs« 
pttteeitt^ gapzl tVirflflssig niadieft« Die Oidnung, in iNilofisir 
ÜeStfilikt inrSitBlog aufgefokl mrden, toll sicfevoiedutitff» 



üigiiized by Google 



gwilua nach der Saum fliretNotönirerthe nclylen, wer dttttf ' 
äat Platznumer, die* oft etwas rein Zufälliges ist, einen 
Werth beilegt, kann dieselbe durch Abzahlung finden. Die* 
Weglassung der Platznummer in den Zeugnissen ist zur Zeit 
nicht Terordrtniig!?gcmäss, miiss aber, wenn einmal nnch Noten 
qualiücirt werden soll, nh rf^iisequent nnd als wünsch enswerth 
schon desslialb bezeichnet werden, weil die Platznummern 
nur zur Abschwächiing guter und behlechter Noten und zur 
Täuschung ftihren. Die Noten werden ei*st anerkannt werden, 
wenn die Locationcn ganz aufhören. Höchst überflüssig sind 
die Plaiznummem auf den einzelnen schriftlioben Arbeiten,-^« 
MAb. Neaerungem siid nioM von ne«en yeroiitaiiifi^n, ftcHN< 
dem mr vm einer nkht za toghm^em AateMogv Vier lv»ii 
Btebemden abhängig, sie nind^nidit Bo kttbn, i^dib gSniUtfb» 
WeghttiiRig der Fachnoten, welehe in <len letzten Jahren ein; 
Gymnasium IHr 'gat land, was gewiss nur die Scheu den^ 
Notenzeichen Teranlasste. Meine Ansicht ist entschieden gegen' 
WeglassnniT der Fachnoten, mit welcher auch dem Publikum 
kein Dienst erwiesen i^^t und ebensowenig den tleissi^:^on Srliülcni. 
Ob z. B. die Mathematik sechs oder Nullmal gerechnet wird, 
ist, mir "wenigstens, gleichgilt ig; aber die Note gehört in 
Kataloge und Zeugnisse, dann kann sie jeder taxiren wie er 
will. Die Uucksieht auf andere Anstalten erfördert eine freu 
wisse Gleichförmigkeit der Verotfeatlichungen. Das Alter 
z. (B. eollte nach Jahren und Monaten angegehen werdenj 
Jatot ist ja aaehGtelegeibeilt geboten, ANUTderungsirOTSChli^ 
zfif! Ihscmaion l^sa bringen. Stf liest afidh^ die^. ITrage auf" 
wedeü, ob nnd. unter weleher Mdd&ätät von det W^rtlm^ 
der- Fhcdinepten; wonaeh diese l^/ 2^ oder 4fhch gerechnet 
w^en, wie .ail anderen Sehnier ab^ehen irerden' hOluyteL 
Diese Werthung ist eine ganz willkürliche: so ist z. B. dcH 
Locationswerth der Mathematik seit der Erhöhung des Deutschen^ 
und Kinrechming des Französijclicn auf l l'Vo gesunken, wäh-i 
rend die Stuiidenzahl ir>*/.,^/o beträgt. An der Lateinschule hat 
^ie dagegen einen höheren Werth als der Stundenzahl ent- 
spricht. Die Schwerfälligkeit der Berechnung steht in auf- 
laiieud geringem Veihältniss zu den durcii diese iiiiiistelei 
auf »die Fortgangsnote bewirkten Einflnss. Um dem Latein«*'* 
isdien4'«ad Otieohiachen, wdches ttbrigenS' in Slaaiekatfalog 
nidit «ar so kMfa gewerthet Ist, die Hegemonte» m wabrin^v 
kMteh'in jedem dieser IMier iwd Noten,' eine aua ^denk' 
SchrifUiiäen, die andere aus der Leetüre (ih den aatarlia: 
mkB^ anb dkm Mftndlteben>N?iclleicht mit» J^inMcMiiittg tüm 
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YersloB6n;<.oier! je zwei Semestralnoten angesetzt uad-dMiii; 
die Fortgangsnof« ab das arithmetiaehe . Mitt«! aller Note«: 
berechnet werden. 

Di*e Werthnnc^ der mündlichen Leistungen bleibt am BesteBi' 
den einzelnen Lehrern überlassen, und geschieht am einfache, 
sten durch die (restattete Aenderung der Fachnoten . um hödlt:) 
aleöfl zwei Drittelsuoten (zwei DecimalG^raat'i. 

Schliesslich sei noch Einiges bemerki bezüglich der Ab- 
solutorialnoten. soweit dieselben rechnerisch ermittelt werden' 
sollen, i ür die Kauptnote sind vier Nummern und 1' radikate 
(4as -derM2Weikin ist isu ^gemein) üblich, und es könnten 
nm-BtMBv'^ diMr Beapreohmag fe^rne liegen, YerxnlaKs^' 
dttflbii aliaij^eheAL: .'Deaaizneeachiet kaii&.det Oeiner die einA 
zelnea Thefle eiaer: sebrifOiGiiiBaAtbfiit mi füof* oderd^^ppeK- 
flnftheiligem Massstabe BleaaeAv'weim er desseoi Aswendnag' 
iiefiaekt und die Notensumme dann leicht auf ^efaie Viertels^ -, 
note reduciren Für die Fachnoten der einzelnen schriftlichen 
und mündlichen Leistungen könnte zwar durch üebereinkunffc 
der Censoren unbeschadet der Ilauptnote ein anderer Mass- 
stab gewählt werden, einstweilen sind jedoch die Viertclsnaten 
beizubehalten. Auch die schriftlichen Arbeiten der prenss- 
ischen Maturitätsprüfungen sind mit vorzüglich, gut, b( iiie- 
digend f?), nicht befriedigend zu bezeichnen. Die Summe 
aller mit den Fach werthzahlen multiciplirten Noten der schrift- 
lichen Arbeiten vaiiirt von 18 bis 72. Die Summe aller 
Notonwerfhe Iftn Httadliche variirt zvisehen 15 und 60. . Nun 
seilen «ver Noleiiufilrs Sctarifüicha midiliQ]idlifilie dosfih Bii- 
löriett nät 18 uad'i& etibiftelt welrden und das aritbrnetiadia' 
mM Mdar (wi% fieib^tung dorifeBaiienBilldie) aolli die 
Hauptnote geben .aimfidist in Brüchen, deren Nenner 180 iat' 
Für die erste und zweite Note sind dabei noch Brüche zu- 
lässig, deren Zähler nicht über 120 undi SO^gelift. lU^nuil 
Bruch wird zur vierten Note gerechnet. ' , 

Viel einfacher Wiäre es, alle Notenwerthe zu addiren, 
wedurch eine Hauptsumme zwischen 33 und 4 . 33 == 132 sich 
ergäbe, und dann die Hauplnote durch Division mit 33 zu 
ermitteln. Nur in seltenen Fällen wäre die Abweichung von 
dem auf vorgeschriebenem Wege erzielten Kesultat ein kleinerj; 
Theil des zulässigen Spielraums. Wegen des zu grossen der " 
ersten Note eingeräumten Spatiums ist indessen oft Veran- 
lamng gegeben, rem Ziffetnergebnisa alxtaweiclLen ' und das* 
seilte m diatreditiren. Zdr VenneiduBg tokheil Abweidiungen . 
vice es :ilNBmc,:die:l}drni'enaii]uilt«l&, difes^ Ii Ul^ 
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Note mit der Hauptsumme 50 , 75, 100 endigt Canstatt 55^ 
77, 90). Die Noteiisuiiinie 110 entspräche der Note illVa, 
bis zu welcher noch ohne iirotokollarische Motivirung Note III 
ertheilt werden kann. Alle etwaigen Härten lassen sich je-» 
doch auch hier vermeiden durch, von der Commission zu 
billigende, etwa auch im Protokoll bemerkte, Modification 
einzelner Noten mit Beachtung älterer Wahrnehmungea. Einet 
Bestinunung der AbsolotorialYorsdiriilen wmag ieh mr lol* 
geade laterpretatioii za gob«ii: < ymau der Werth Ittnf 
Noten aus dem Latetnisc&en, Crriechischen; und DentociMWi 
Bil7=:51 übersteigt (wozu eine vi^eNote mit vier^farilikea 
liinreicht) so kann ohne Hücksicht auf die übrigen Fächer 
■das Absolatorium verweigert werden. Geben diese fünf Noten 
eine Durchschnittsnote über S'/.n ist die Noten werthsumm« 
56 (zweimal IV and dreimal III) so darf das Ab^olutoriMI 
nur unter protokolkui^clier Motivirung ertheilt werden. 

Vielleicht geben diese Zeilen zu einigen Meinungsäusser- 
ungen bei der Beratbung über das £xamlnatiouswesen Ver- 
anlassung. 

Freising. Siegler. 



Ble AbMlQtorlalprftftang. « 

I. ■ • • - * 

Anf die Tac^osordnung für die jüngste Generalversamm- 
lung des bayerischen Gymnasiaileiirervereines war auch eine 
Discussion über das Examinationswesen an den einheimischen 
Gelehrtenschulen gesetzt gewesen. Es stellte sich aber in 
der Versammlung selbst sofort heraus, dass bei dieser allgor 
meinen Fassung des Themas und bei dem Nichtvorhaadenseln 
von Vorarbeiten und Vorlagen ein näheres Eingehen auf den 
Gegenstand für dieses Mal untunlich sei. , Daher beschloss 
man, dass, wer imnier' etwas darauf Öezü^iches vorzubringen 
habe, seine Meinungsäusserungen oder Anträge den Collegen 
in A^isbach als der Commission ad hoc zugehen lasse, damit 
dort aus dem zusammenkommenden ^Materiale Propositionen 
oder wie man das nennen wolle, als Grundlage für die Dis- 
cussion einer künftigen .Generalversammlung ausgearbeitet 
werden könnten. 

Wenn nun ungeachtet dieses Beschlusses vorliegender 
Aufsatz, statt nach Ansbach geschickt worden zu sein, hier 
in der Zeitschrift erscheint, so ist das zwar formal nicht 
porrect, sachlich aber vielleicht zweckmässiger und dadur<||i 



Digitized by Google 



ttt 



cntschttldbar. Denn dtirch das Bekanntwerden des Wer zur 
Sprache Gebracjhten in dem weiteren Kreise der Amtsgenossen 
^ird nun schneller wnd bei Mehreren Widerspruch oder wohl 
auch Zustimmung hervorgerufen, und dadurch hoffentlich eine 
Reihe von Einsendungen an das G^>Hiit6 veranlasst, so dass 
auf diese Weise dessen MHppe einen quantitativ wie quali- 
tativ geuügeiuien i^istitz Idr die eine iUi' vorenthaltenti bm- 
laufsmunmer erhalten dftcfte. . . . : \ \ 

:i: IMiiiiiff .6tiia^mii8fi'NtMtekht in Anspruch genoMieii 
misABii.«« Wer.mSidtbhy.ilif . das tkier nümt AMcht ist, dunoli 
ioitteit AAfstitB ^iil^ Dahatte aalMäiii«! viU, der kann iroU 
niitht umhin^ iikit geiilar eigeki«n. Ansicht e(birAS entschicidenfit 
iiBd- sdMbefer heworzutretfln, als es üun*. tonst das Bfivusflir 
sein seiner verhältaissmässig noch gerin^^: Erfahrung und 
die Wichtigkeit sowie Ycrzwcigtheit der zu behandelnden 
Frage räthlich erscheinen lassen könnte. Und so möp^e es 
uns denn auch zu Gute gehalten werden, wenn wir, die Be- 
richtigung des hier Vorzutra^H Fiden gerne Einsichtigern über- 
lassend, die Aufhebung der Absolutorialpiüfung als eines für 
alle Abiturienten obligatorischen Examens nachdrückliclist 
befürworten. Der Gründe, die für unseren Antrag sprechen^ 
scheine^ uns wenigisl^ns so viele 2U sein, dass uns nicht ihre 
«Auffindmig schwierig TorkGnmil) sondm eher die unter ihnen 
zu treffende Answahl und die jsweckmissige YorfOhmng der- 
selh^B. * ' 

' Gehen wir da im Anfange von etwas rein Aeusserlichem 
aus, nämlich von der Yergleichnng des Gymnasialabsolntoriums 
mit den PrOfimgen, die bis zu diesem der junge Mensch zft 
Tjestehen hatte, und wir werden zwischen ersterem und jenen 
allen einen wohl zu beachtenden Unterschied finden. Wenn 
nämlich der Knabe um Aufnahme in die lateinische Schule 
"nachsucht, hat er sich nicht einer EntlassungsprUfung vor 
einer Commission von Lehrern seiner Elementarschule, son- 
dern einer Aufnahmspnifung vor einer Lehrercommission der 
Anstalt za unterziehen, der er künftig anzugehören wtinscht. 
DeiSglcicheu wird jeder Schüler der IV. Classe der lateinischen 
Schule, welcher in die I. Gymnasialklasse vorzurücken be- 
gehrt, nicht TÖn ^em Collegium der Studienlehrer, sondern 
Ton dem der Gymnasialprofessoren bezflglich der Befähigung 
bieza- geprüft.' Auch liier also wieder eine Aufnahmsprüfiing 
abgehalten von deü kflnftigen, und nicht eine Entlassongs^ 
prOfuti^, abgehalten von den bisherigen Lehrern. Und nun 
iiÜt einem Male, wenn der junge Mensch Tom Oymnasinm 
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Mi di€ Universität überketea will, sind es die Lehrer des 
Gymnasiums uiiti nicht die der Universität, welche ihm die 
44rJM>9i08 luezu eitiicilen oder verweigern. Dass iudeasan 
HIT GjWB^iaUekr«r hierin imr die Anfbürdung einer Last 
W ^uenOichkeil; Anderer und uiciit etwa einen hv^^■m 
betoftdoren \eitraMBft erblicken, dAftr ist schon hiniäuglich 
jMorgt. Denn diese BliUniitattteiigmsae dürfen wir nicht 
ausschhessbck auf Grund unseres atts nidmihMem Bnib- 
achtuDgen geschöpften ürtheilee Ober die QoidiSl^ dsr 
feinen Abiturienten ausstellen, Sflndem wir inftemdftfM 
noch, gleich als sähen wir und unsere AMtonenten WOM jelit 
zum ersten Male, wohl zur Gewinnung einer noch gar nicht 
vorliaü.ienen sicheren Basis, eine besondere s-chriftikhe wie 
mündliche Prüfung mit ihnen anstellen. In dieser Anord- 
nung hegt denn doch füi- Jeden, dem die Gewohnheit, das 
Hergebrachte u. s. w. noch nicht die höchsten Autoritäten 
gew^<ai smd, die hinreichen, ihn alles weiteren Nach- 
I J^*^*^***?"' Auffälliges, durch seine Sin- 

gularität Befremdaodea. . Denp das sogenannte theui ctische 
Abgan^examen tod der Uiuverntftt, du» vielleicht aberüäehr 
lic^ Betrachtung als ein Analogen AbscMoilalnnifunc 
erscheinen könnte, sprüht nicht nur nicht m Qwten der 
letzteren, sondern lässt sogar das von uns daian<FerMe nar 
noch schäifer hervortreten. Penn bei jeaett theore^hcn 
Examen handelt es sich einmal schon daram, an ennitteiB« 
ob der Examinand ein bestimmtes Fachwissen sich aage!^ 
eipnet una uuiit, ob er einen gewissen Grad allgemeiaar 
Bildung erreicht hat. Jene Frage kann mir eine zweckmässig 
angeordnete, eingehende Pruiung zwar nicht am Rirbtio^ten 
-«ler dach immer noch befriedigend beantworten, übei" den 
Grad Mlgenunner Bildung aber, welchen die Abitsricnten er- 
veieht haben, oder praktisch ausgedrückt, über ihre iiefahi«^- 

hi»hÄigen Studien gar nicht mehr 
stotnich Zusammenhäagendem» zum Studium bestimiter Wissen- 
schaften überzugehen, darttbor kann überhaupt kein Examen 
weniger Tage Aufschluss geben, am allerweni^iten aber eines 
das nn besten Falle constatirt, der Abiturient könne ein Uid- 
heiles ( n Latem schreiben, mache im Griechischen nicht gar aa 
viele nml zu ar«;e Schnitzer, habe seine Pensa in EeUgiftI 
undGe^chit litc gm memorirt u. s. w. Und ein zweiter, weU 
zu beachtend 1) i'uukt: die Professoren der Univc'rsitut haben 
nicht wie wir in einem steten, uisciplinär gere^eltcii katechet- 
jschen Verkehr mit ihren Zuhörern, in Schui^gÄhen uwl au 
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Vielem Anderen eine Menge Yo» Controlmitteln und Gelegen- 
heiten in den Hunden, sich über deren Fleiss, Fortsdiritte 
ninl i;eiahiguiig ein sicliere? Urtheil zu bildcD. So sind lir sie 
BülGhe Selilussexamina allerdings eine Nothwendigkeit aber äncQ 
in gewissem Sinne ^ wenn man den Aosdraclk nicht imsstW- 
steheu will, ein Notlibehelf. Denn hätten sie all dft8 mis m 
dieser Hinsicht zn Öebote Stehende, oder^ hesser gesagt, 
Mnnten $ie «8 haben^ so würden fiäe wohl gar bald iHte 
fi0hlH8Wi»mian al»; etwas üeberflüssiges fallen laesen, und 
mit Reeht tBrlangen, dass ilnera Zeugniese, der und jen«r 
nacte ihrer mehijiüirigen Beobachtung und Erfahrung be- 
mhkt zum Uebertritt in den Staatsdienst, auch ohne die 
ttt^miiUtftt einer beionderen Prüfung Glauben beigemessen 
'Werde» 

Wenn also wir r\m Gymnasium, die wir in unseren ge- 
sammten Schuloiiiiu litungen die eigentUclien Mittel, die Spe- 
ciÄca für die liildun^^ eines richtigen Uitheiles über unsere 
Abiturienten besitzen, dieselben gleichwohl nicht aosaehlwss- 
lieh und uneingeschränkt hiezu aniwenden dOrfen, .«ondim 
angewiesen sind, uns zu diesem Zwecke in- erster Linie des 
Surrogates für dieselben, nllmlich der mamentanen Prttfnng 
zu bedienen, «md w«ntt wir dann in dieser Prafiihg, natür- 
IM'lm veiiflngt^n -MasBstabe und auch nnter mancherlei die 
iöewlttn«ng ' s*«**Jfer Eesnltnte eher störenden Umständen, 
nüt meren Aldtnrienten es genän wieder so machen m dem 
räaelnen Palte, wie wir es mit ihnen, als sie noch unsere 
8ckltter waten, Ha hunderten von Fällen alle die Jahre über 
femacht'h^en: so fühlt man sich doch sicher veranlasst zu 
<idgeri,' warum denn das Alles so ist oder sein muss. ' 

Wo nun aber Einrichtungen, wie die der Absolntoiial- 
prüfung, dem Naheliegenden , Einfachen und ^atiillichen 
gleichsam absichtlich den Rücken kehren, da ist das W- 
nnnftiger Weise nur zu erklären aus dem ZusammeiMnrKen 
von zwei Momenten. Einmal wird die betreftende iänrioit- 
ung eine Vergangeuiieit, eine Geschichte, ineUeicht darin eine 
neuere besonders scharf ausgeprögte Entwicklungsphase ge- 
habt und dadurch schön itf dem Bewusstsein der einschlägigen 
Kreise solAe Wuraeln getasst und Blndmcke hinteriassen 
äaben,' dass man sidi dieselbe kaum mehr aas der Welt 
tenensswienken-irermag, wezu noch kommen" kann, dass sie 
ttÜ Anderweitigem aisammenhängt, was man gleichfalls nicht 
'missen kann- oder will. Zweitens aber werden ausser diesen 
'MoiHen >Voa mehr allgemeüier und äasserlicher Natur auch 
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gewi<Ho rein technische Erwäiruii^^öu an massgebender Stelle 
dagegen sich geUen<l mnchfii , die vorhandene Einrichtung, 
statt sie etwa in dem ein^Mi oder anderen Punkte zu ver- 

' bessern, gleich ^ranz lallen zu lassen und zu dem scheinbar 
oder wirklich Einfachen zu greifen. 

. Daffs nun diese vm aufgestellten allgemeinen Sätae 
ab«t die BeibeÜaltvng soldier Einrichtungen auf unseren con- 
ereten iFiairihre volle Anwendung linden, das Tverden, lioffea 
wir, die nacfastelieDden Erörterungen klar erkennen lassen, wo* 
bei wir demObengesngten entsprechend, mit einer ßctrachtnng 
der letzten Tha^cn in der fintwicklongsgeschichte der Abso* 
Iniorialprüfung beginnen. 

Die ,,rcvidirte ' Schulorfhiun? von 1854 hat unter dem 
vielleicht unbewi]«:«;tcn :iher j('tlen:all> unvorkennbaren Ein- 
flüsse der damals im ött'entliehen Leben heri'selienden hjtröm- 
nivz (las Prineij) des straffen Retiiments, der bureauk ratisch 
ci^ntralisirenden P>e;.uf^i(Jüi. mm in Bezug auf die Eitheil- 
ung des GymTia^^ialab.s dutonuinö schnif und consequent zur 
Oeltung gebracht. Die einzelnen Leiirereollegien hatten 
Tfm ^ie 'ptimftre Gensur tler betreffenden Prüfungi arbeiten;» 
fir weklie die Aufgaben vom Ministerium gleichheitlkfa M 
air« Ba^erisehen Gymnasien gestellt wurden, aber eine foH 
Webster Stelle niedergesetzte Superreviaion als wenn «uch 
nicht inialhble, so doch inappellable Instanz regulirte, recti-» 
ficirte u. s. w. diese Censuren, uml ;ie mündliche Prüfung 
sowie die endgiltiprc Feststelhinpf (iei Gesammtnotc leitete 
und überwachte ein auch sciion formeU mit «j^iossen Befug- 
nissen' ausLiestatteter Ministeririlcommissär. Miui mag viel- 
leicht da und dort nicht ohne Lächeln die Athscln zucken 
ftber das Aufbieten eines so culüssalen Apparates bei eiuem 
im Grunde .su ii.iiialijöcu Anlasse wie es die Ertheilung von 
öjhnnaiBialabsolatorien ist. Innuerhin aber erfordert es die 
^iüglDOt, dick auf den Standpunkt zu stellen, der damals 
als tler- richtige in den entBcheidenden Kreisen galt, und man 
wird dann anerkennen mflssen, dass<man von diesem aus gat 
keine anderen als die eben erwähnten Verfügungen ergehen 
lassen konnte. Die Absoiutorialprüfung, durch deren Bestehen 
die Schüler der Oberklasse von 28 Gymnasien sich die Er*- 
laubniss erwarben, an die drei Landesuniversitcäten, die Vur- 
bereitimifssciiulen für den Staat^^dionst . über/n' i f^ten , war- 
sHion unter diesem Titel eine Staatsaction von nicht geringer 
Wichtig'keit. ^ Aber diese Priifung war als Kraft auch noch 

. in -anderei' Weise, in dem grossen . administrativen Räderwerke 

Ii 
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zu benützen, und wenn es schon gut ist, das utile mit dem 
diilce zu verbinden, so ist augenscheinlich die Vereinigung 
des tdüe mit dem läile noch um Vieles besser. Man konnte 
ja nach den EigebtusBen derselben nun auch die Gymnanen 
selbst dassificiren, sogar locirea, und war so, da ja ZaMea 
sprechen, in erfreulichster Weise im Stande , na«h einem 
knnen Blicke in die Tabellen haarscharf in einer FortgangS- 
nummer ansgedräckt den Stand und die Leistungen jedes 
beliebigen Gymnasiums, sein Fortschreiten oder Zurückgehen 
anzugeben. Natürlich wuchs aber mit der Wichtigkeit, die 
man der Prüfung beilegte, auch die Besorgniss, es möchten 
die in so vielen Hczichiin^jen höchst kostliaren Resultate der- 
selben durch irgemlweiehe Unterschieile gefälscht werden, 
und so griff man denn zu allen den Controlmassregeln, von 
denen wir oben gesprochen haben. Es war also System, 
Cousequenz in dem Verfahren imd als mun daher später 
seine guten Gründe hatte, zu emer milderen Praxis überzu- 
gehen, da hatte daB Straffe, Sichere, Fo^eriditige des bicK 
kerigen Systems so mächtige Eindmeke hinterlassen und au-* v 
^eich war man so entschieden und so weit dadurch in einer 
bestimmten Richtung vorgedrängt worden, dass schon darum 
der Gedanke gar nicht aufkommen konnte, an die Stelle der 
auf die Spitze getriebenen Bevormundung der Gymnasien nun 
deren vollste l^mncifkation in diesem Punkte treten zu lassen. 
Der Spriinjx wäre ein zu ungeheurer, ja ihn zu mfichen da- 
mals nicht bloss oinc psychologische, sondern auch eine ad- 
ministrative Uniiiör;lif)ikeit gewesen. Denn es waren in dem . 
seitherigen Systeme doch gar manche Drähte und Fäden, 
welche auch eine liberalere Richtung nicht kurzweg durch- 
schneiden zu müssen glaubte, war es denn nicht schon alles 
Mögliche, wenn man sie nicht straff bis zum Erwiii'gen oder 
Zerreissen anzog? So konnte man sich also damals zaniokts 
wmter herbeilassen, als die bessernde Hand an: die . mm dixA 
einmal nicht zu läugnenden Mxsstände zu legen, allzugrosse 
Härte und Schroffheit zu mildem. 

Man hat dabei vielleicht nicht verkannt, dass dieses . 
Transigiren und Concessionenmachen sein Missliohes habe« 
wml es kein Princip rein und consequent zur Anwendung 
bringe. Aber einerseits hatte man eine Unzahl von Klagen 
• aller Kategorien der hiebei Betheiligten anhören müssen, so 
dass ein staiTes Beharren auf dem Bisherigen denn doch 
nickt mehr gut anging, und andererseits erschien es, auch 
wenn man über die oben angedeuteten Bedenken nu^ adf 
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ü^nistan^tiTer Natur immerhin noch UnauEgekommea wäre, a«^ 
reia sichlicheii GiOnden imthttiilidi, Aber die noUiweiu)[k i^r^ 
y^iwfli^iii^;rt^ der AbsoltttorialprOfung hinaus enteälos- 
Kin Dia |Eii)n AD8chaffen dieser selbst vorzugehen, ünd damit 
kommen wtf aiif das zweite der beiden yon uns oben bezeichneten 
Momente zusprechen, unserer Ansicht uach das wichtigere und 
^tscheidendere, ^eil es in technischen Erwägungen beruht, 
denen gegenüber am Ende alle anderen, mögen sie geartet seiii 
ifie sie wollen, nur sehr untergeordneten Wcrtli haben, so dass 
sie zwar einer aus sachlichen Gründen guten Einrichtung noch 
ein ge\vi.sses Rolicf zu geben, nicht aber eine objectiv unzweck- 
mässige auf die Liinge zu stützen vermögen. Wenn wir da- 
her diese pädagogischen Motive, wtdelie für die lieibelialtung 
der Absülut(>rial|)riifuiig zu sprechen scheinen , zu ermitteln 
und dann nachzuweisen suchen, dass dieselben niclit nur 
nicht für, sondern gerade unigeicehrt gegen die fragliche 
^fung in die Wagschale fallen, so i^eschieht di^ss iu^ der 
tfeberzeuguug, dass, das Gelingen unseres Kachweiäea y^r-^ 
ausgesetzt, daun^ dip Sache theoretisch entschieden wäre, und 
die praktische ,^rwirKuciinng des von uns Empfohlenen woid 
fOch durch Aeuaserpchkeiten mehr oder weniger lemf^fserk 
f erden aber doch am Ende nicht ausbleiben könnte. . , ^ 

Wfk^ pädagogischen Yortheile sind es also, die nadi 
einmu Yorhimdenen Anschauungen das Absolutorialexamen 
and nur dieses in dem Masse bietet, dass ein Abschaffen 
desselben, weil es zugleich den Verlust oder doch die Ver- 
kümmerung jener herbeiführen würde, unthunlich scheint? 
Die Antwort darauf wird um so weniger lange auf sich warten 
lassen, als da wohl keine erst zu treffende Auswahl zwischen 
mehreren eine Verzögerung herbeiführen kann, und sie wird 
lauten: „Den Sciiülern der Oberklaasen, welche, die Morgen- 
luft akademischer Freiheit witternd, bereits etwas widerspenstig 
zu -werden beginnen, wird durch ein solches Examen ein 
fieilsamer Zügel angelegt und dieselben dadurcfa., ^nm Flei^se, 
nm Bepetiren u. s/w. genöthigt**. 

IfnAvHeBse sich gar Manches darflber sagen, dass ein 
eigentUdi gar i^cht dazu da ist, um als Popanz und 
IQipderschredc die Lente zur Aneignung von Kenntnissen zu 
zwingen, sondern dazu, zu ermitteln, ob und welche sie sich 

f' mi^nct l;A)i>en, mit anderen Worten, dass ein Examen 
i^r Art pädagogisches Mittel, sondern nur eine amt- 
e Massregel sein kann, bestimmt, den Uebertritt Unreifer 
an eine hüiiere Büdungsanstalt in ihrem und dem öffent- 

11* 
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liehen Interess^^'aß^f "Üidit zur"&« '^tmii^'M 
limderu. \yir könnten sogar geltend machen, dass die Ma- 
turität eines Abiturienten, da dieselbe nur sehr mittelbar in 
Aneignung eines obendrein schwer zu bestimmenden Quantums 
Von Kenntnissen, wohl aber in der Erreichung eines gewissen 
Grades von allgemeiner Bildung und geistiger Entwickclung 
besteht, überhaupt durch kein Examen, am wenigsten aber 
durch eines von der Einrichtung unserer Absolutorialprttfung 
mit der Sicherheit ermittelt werden kann, daäs' die Prüfung eiil 
Recht hätte oder im Stande wäre die Leute so zu erschrecken.'* 
Auch darauf könnten wir endlich hinweisen, welches Arrauths- 
zeugniss es für die Gymnasiallehrer wäre, wenn entweder diö 
vorgesetzten Behörden von ihnen , oder , was kaum denkbai^ 
ist, sie selbst von sich erklären würden, es sei ihnen beim* 
Einsetzen ihrer ganzen sittlichen und geistigen Kraft und bei 
Anwendung aller ihnen zu Gebote stehenden disciplinärenf 
Mittel nicht mehr möglich, die Schüler ihrer Oberklassen zu^ 
Pflichterfüllung anzuhalten, es seien zwar noch dieselben' 
Schüler, die in der I. II. III. Gymnasialklasse unschwer ohne 
aüssergewöhnliche Massregeln auf dem rechten Wege hätten' 
ei-Iialten werden können, aber seit sie" in ' dfer Oberklass€( 
sässen, seien sie wie ausgewechselt, und um die drge Rotte^ 
zu meistern, gäbe es nur noch ein drastisches Mittel: das 
Gorgonenbaupt der Absolutorialprufung. 
^[/ .^ Diese und ähnliche Argumente könnten wir dem ent- 
gegenhalten, was von den Vertheidigern der Absolutorial- 
prüfung bezüglich des Nutzens derselben geltend gemacht 
• wird, und vielleicht würden schon diese, gehörig entwickelt, 
indem sie so manche schwache Seite der Institution ent- 
hüllten, bei Vielen hihreiclien, dieselbe zu discreditiien. Aber 
wir sind hier in der günstigen Lage, nicht etwä die Gründd 
der 'Gegenpartei durch andere von uns zu stellende aufwicgeri 
tti müssen, sondern eben jene selbst als beste Waffe unS 
aneignen und gegen das von uns zu Bekämpfende kehren zü 
können. f *' 

, ' , Wir behaupten nämlich und werden die Nachweise hie- 
lüi^ einem zweiten Artikel liefern: Ij Die Absolutorial- 
prüfung kann "die vermeintlichen guten Wirkungen auf den 
Ötudicnfleiss und die Förderung der^Geistesbildung der Schüler 
iiicht habfen; 2) wohl aber übt die Existenz dieser Prüfung 
in vieicir JJitisicht auf das Gymnasialleben nachtheilige Ein- 
flüsse aus jj Sj alle etwaigen Voi'thcile, die man sich vön dieser 
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Prüfunf? verspricht^ lasaen sich eben ^.,,gut,auch auf dem 
gewöhnlichen Wege, ja nach Wegnahrae jener vielfach hem- 
menden F^selnoch besser und in vollerem Masse erreichen. 

'. ' , : ' ' 

• ■ • • i 

I i : t!' r- - l • •• _ I V. • ' : w ? 

BciVittr'pl)t(C|iiHih«ii (Gesandten in der YolkSTersanuillvliff 8« Afhui 

' ' im J. 349 T. Chr. 

Bearbeitung nach Demoathemes. 

Eingang: Anlnss der Oesandtschaft ist die Bedrohung üiynths 

'^^ durch Philipp vr>n Macedonien. ' • 

•Thema: Aufforderung zur Verbindung der Athener mit den 

Olynthiern. t 
Begründung: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, alle drei 
' ■ bieten Momente genug dar, um die Athenet zum Ab- 
' > ^fhluss lelnes '8oiMLett!Batadni686ä aaisnä^^ 

I. Die Vergangenheit, i . . ,t / / » ^ '^^^ 

1. Denket daran/ wie wir schon einmal yof neun Jahren 
^ vergebens eine Aiisadhniing..mit euch gesucht, haben. 
, . I^i)ipP Jl^ät euch'/ (lamäls getäuscht durdi' das Yer- 
' ' ' spreimetiWon'Amtlifpölls, wie er,,uns getäuscht hat 
durch die Abtretung von Potidäa. Ol. II, 6. 
V *iV ?• Eiinn(urt\'euch, wie Philipp seitdem gewialchsen ist: 
er hat eur9 festen Plätze nach einander weggenom- 
^. men. OL II 24. III, 16. Phil. I, 4. 50. , 
. '3. Ihr selbst habt ihn wachsen Lisseu. Ol. T, 0. II, 4. 

Iii , 28. Phil. I, 11. Durrli enre nn/.iiläuglichen 
'* Massregeln habt ihr die günstigste Zeit versäumt. 

Ol. III, 4. Phil. I, 24. 45. • ^ " • '^'^ 

4. Denket da.L^cguu au eure lulimreiche Vergangcnheiti 

• ' a, wie ihr in don geiährlichsten Zeiten die Uechtc der 
Griechen vertheidigt (pl.II, 24. Phil.I, H) und Griechen- 
land langp mit dessen Einwilligung crcleitet habt (Ol. III, 24), 
b. wie euch einst auch Mf/^4onien gehorcht Ol. Uli 

.IL. Die Gegenwart. ' 

1. Philipp ist allerdings durch seine rastlose Thätig- 
keit ein gefährlicher Feind. Ol. II, 23. Phü. I, 6. 
31. 42. 

2. In der That aber stejit es nicht so schlimm, denn 



.»I 
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er, hat seine Grenze erreicbt.., 01.^.11. 5. ^ 

"' '^ "&^}j<r' W4, 8ich nic^ .ai]jf die Erl^te seines eigenen L'andel 
T^rlAS^enV 
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«. Mac^doni^n ist erschöpft. Ol. It, 15. 

p. Die tOchtigsten Männer sind durch seinen Hockmutlt 

Sder seine Eifereocht weggetrieben. OL H, 1$. 
dne ÜBterOuHien tind «unifrieden Ober die ÜMCfc- 

■wälirf iulen Opfer. Ol. ET, 16. 
Seine Macht über seine Nachbarn ist unhaltbar, ireil sie 
auf Lug und Irug segrandet ist Ol. n, 10. Die Thea- 
Mler liiid anf dem Punkt, mit ihm ra Imeheii. Ol. n, 11. 

T, 22. Die Päoner nnd Tllyrier sind schwierig. Ol. I. 
C. Ueberhanpt hasst ihn so mancher und halt sich narjutll 

scheu isurück, weil ihr saumselig seid. Phil. I, 8. 

3. Von unserer Seite geben euch unsere Befürchtungen 
die beste Bürgschaft für eine treue Bandesgenossen- 
schaft. Ol. 1, 5. 7. II, 1. Der Krieg, in den ihr 
wkB gern yerwickeH gesehen hättet, ist jetct da. 
Ol. I, 7. III, 7. 
. 4. a. Ihr habt die gröaite Macht h Ihr habl jetrt 
die adidnste Gelegenheit^ das Principat über Griechen- 
Umd wieder nt erlaagen. Ol. HI» 27. PhiL I, da 
in Die Zukunft 

1 Für uBs handelt es sich mn Ternichtong nnseres 
Vaterlandes. Ol. T, 5. 

2. Ist aber OljTith gefallen, so hindert den Philipp 
nichts, gegen Athen zu ziehen. Gl. 1, 12. 25. XU, ö. 
Phil T, 9. 43. 

3. Wollt ihr dagegen jetzt den Krieg unternehmen, so 
wird der Krieg seibbl die faulen Stellen seiner Macht 
blosslegen. Ol. II, 21. Phil. I, 44. 

Die letzte Unterabtheilung kann anch als Schkisstheil 
benfltet werden, in Verbindung mit Phil, l^li xeA %d vftHt^* 

m^vw %infa^ata&9. Ansserdem kann folgende Aroroljo 
gewihlt werden: 

Wir hitt^ wenn ihr anf mm Yorttelliiflg ciagehtf da» 

euere tfülfe 
1. eine rasche sei (Ol. I, 2), 
& eine starka (OL III, ^ Fhfl. I, 16), 

3. oaSB sie nicht blots ans Soldtruppen, sondern ans 
Athenischen Bargem bestehe (OL 1, 6b II, 87. 21.^ 
34. Phü. I, 21. 23. 47), 

4. dair dureh eine iweite StreitmiMdit Philip nclcich in 
seinem eigenen LWide angegiiifen werde. Ol. I, 17. 
PhiL I, 19. 

VL 

Wakhe Sedanken Aber die Liebe snm Yaterlnnde entnehmtn wir am 

der llede des LytntgTis g-e^n Leolrates! 

L Welches sind die Quellen der Vaterlandsliebe? 
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1. Die angeborene Anhänglichkeit an das Geburtsland, 
f. 48. Veigleicfa mit de« Yd^^, die ilbr ihr Nest 
sidi dem Tode aussetzenf §. 132. 

2. Das Bewosstsein der schuldigen Dankbarkeit: djoh 



IL Wodurch wird die Vaterlandsliebe weiter genährt? 

1. Ehrfurcht gegen die Götter, fromme Liebe gegen die 
A eitern und treue Hingebung fttr das Vaterland stehen 
in enger Verbindung: 



unter die Bürger geschieht anter Ablegnng eines feierlichen 
• Eides, 80 dass die Verletzung der bürgerlichen Trene zu- 

gleich eine Vorcfindigung an der Gottheit ist, §. 76. Der 
Verriither am Vaterlande beraubt die Götter der von den 
Yfttem ttberkommenen Verehrung (§. 129; vgl. S 26 und 
§100, V. 49 ), wie er auch !: Ciräber und Denkmäler seiner 
Aeltern der Missliandlung preisgibt, § 1.^6 und 147. Darum 
bat den Lcokrates die güttliche Vorsehung selbst in die Hände 
der Biehter geliefert, § 91 und 94. 
% Der gute Bürger lässt sich sowohl durch das Be- 
'wusstsein seiner Verantwortlichkeit gegen seine Mit- 
bürger, als auch der Anerkennung von Seite seines 
Vaterlandes antreiben, miithig für dasselbe in der 
Gefahr einzustehen, §. 51. 130. 144. 
3. Die liochherzigen Thaten der Vorfahren fordern zur 
Nachfolge auf §. 83. 127. 
Iii. Worin bethätigt sich die Liebe zum Vateilande? 

In Gesinnung, Wort und That. ' . 

1. Die Gesinnung: Der Frevler am Vaterland gilt dett 
guten Bürger auch als persönlicher Feind, §. 6. 

2. Das Wort: Die Vertheidigung eines Verr&thers gilt 
als Mitschuld, §. 114. 

3. Die That: Der Bürger steht statt Mauer und Wall 
als Schutzwehr für sein Vaterland, und scheut au^ 
den Tod für dasselbe nicht, §. 47 f. 

Als ein schönes Beispiel für die Bethätigung solcher Liebe 
hat Lykurg §. [QO den Edelmuth der Praxithea nach einem 
Fragmente aus der Euripideischen Tragödie Erechtheus vorge- 
führt: die freiwillige Unterurdnuug des Einzelnen unter das 
allgemeine Beste, wie sie in jener Königin und ihrem Gatten 
erscheint, welche oline Weigern ihre Tochter in Folge eines 
Orakelspruches opfern, ist nach dem Urtheile des Redners ein 
Musterbild, dessen Betrachtung bei den Zuschauern die schönste 
'Wirkung haben muRs: awc&ä^tai^ ro mt)^« ^tiUÜK». 






t 



. ■ - : -'VII*':'/ -1'. • ' . .1 

. BiBposttfon «er Bai« Im Apvins Chsilii M LIyM VI, 40 f. 

Eingang: Ich bin darauf gefasst, dass ihr Qiiiriten mich mit 
einem Vorurtheil empfanget, weil ich ein Claudier hin. 
' . Ich bekenne, dass vir von jeher für die Hoheit 
der patrlcisclieii G^cUectttdr gdarbeitet HÜs^eiAl 
Aber ich leugne, di^ss vir jemals et^Vas dem 
* ' Pieblajerstaiide NachCheiliges gethan häben. 
Uebergang: Auch heute erfülle ich' nur meine Pflicht alsBfir- 
ger, inde^ ich gegen Vorschläge auftrete , velche das 
' allge^ieine Wohl bedrohen, 
yhema: Verwerfet die Rogationen des Licinius und Sextius! 
• L Es ist gegen eure Würde, die Anmassung der Tribunen 
[ zu dulden, die euch dominiren wie neue Tarquinier. 
II, Es ist gegoi) euern Vortheil, denn 

i.. sie hiudtni euch, den tveftiicliöteu Maua zu wahicu, wenn er 
- einPatricier ist, und selion ein patricisclier.GimBttl Torhanden 
ist; 

• 2. sie wollen rncli zwinfrcn, Miiniier wie sie auch .obno alles 
Verdienst zu. wählen, wahrend bisher die Patricicr durch 
Terdienrte es m erwerben sachten/ 
ilL £s ist gegen altes göttliches Recht, weil die Patrieier 
1 : allein die Auapicieh haben. ; / 

Anmerkung.' In der BöSprechtthg eines Aufsatzes von 

Heinrich Asmus (im 1. Jahrg. dieser Blätter, p. 162) habe 

ich die Deutung des Apfels in I. Mos. 3, 6 als eines Liebe^^ 

Boten mit l-nrocht für einen eigenen Gedanken deä Herrn 

Asmus gehalten. Denn auch dieser Gedanke geht auf einen 

Satz von Böttiger zurück, wie ich neuerdings gesehen habe. 

\Jn püradi^o quoque nawatioins Mosuicm haec habifat fahuia, 

in onmtaiiiim populorum imumbidis mature procreaki etc.^^ 

Böttiger de Medea Enrip. cum prisme artis opcribus comparata 

profus: IL, in Bött Optisc. cd. Siliig p, 391, • ' S. 

■ . ' - ' * t" 

«u l^eokrlt. ' ^ " ' /; 

, JjL der n. Idylle V. 60 haben alle bisherigen Erklärer die hand- 
schriftliche Leseart: — — r«V r^ro» «jrAifT^xatftiw^ipnpo»' beibehalten und 
die Stelle also inton retirt: „jetzt aber i liier wohl so vinl ivie „für jetzt, 
für heute aber") uuum du diesen Zaubersaft und beBtreichc damit den 
oberes Thefl seiner TfafaisohweUe". Hau aber ht in dem gaJizen G«) 
dichte nicht an Einer Stelle von dem Hause des geliebten Delphis, sn 
wiederholtenmakn hinpref^en von dem rirrenpn Hnnse drs Müdcheiis- flif? 
Bede. Denn abgesehen von dem zehnmal wiederlcehrenden Eo^rssuverse 
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(vy^, iXxs TV Trji'ot' ittni- Tiori (fvlfjc. roV ay&^tt Bind es naTnentlich V. 100 
fc^nei XU vif ioviu fiültii<i uot oi^ u(fi j(tt ytixfoy ; \. {Ölxeiit^ öii'2li/mi^0 
fV KuUtf^Xid vqxe^'f'o f^^tl^^,' V. 127 df' «AA^T M^fScf .fidl :«..-#o0|i 
ftjfeto fAo][Xio ; V. 132... w yvt'f.i iaxuXe'canu rfor Tiori roi~ro fihXa9^6tf 
«rrwc nyi<fX(xroy etc., woraus zur Genüge erliellt, dass Siniätha zunächst 
die Scliwelle ihres Iluuses im Auge hat; diese solle die Dienerin The- 
stylis bestreichen, damit der Treulose, wenn aach wider Willen, durdi 
die Kraft des Zauhcnuittell angtizogen, die^^be iwieder betrete. Der 
etwaige Kinwand, dass ja Öimätha die Dienerin fortgelien lieisse, wäre 
nicht stichhaltig, da aus diesem Befehle durcbuuÄ nicht fulut,, dass siß 
zum Hause des Delphis geben solle; ^ I>c4iffiufiifge' %flrae 'Ich un- 
bedenklich schrpih(>n: rr.c rtirtn tj-Xirg xas9v7i&QTfQ6y etc. und die ßtelle 
folgendcrmassen erklären: „Nimm diesen Zaubersaft und bestreiehe die 
Thfh^chwellen dort (d i. an dem unfern vom Schauplatz der Idylle gÄ^ 
legenen Wohnhauge). Das ortbemcbnendc Adverbiom 'f^viO begegMt atti. 
anob in Id. III, 10 und ill, 2r> in der Bedeutung i.<ttike vnd istie. ' ' " 
Id. IV. V. 11. TTSiacti X e M i kto y X r.i tw? Xrxo)^ rivrixn Xv<T<yr,Vf 

wie ihn die handschriftliche I>eseart bietet (denn die Abweichungen netaa/ 
th nstttti rot, micut tof, ntiaai rdt vom A^Wiilndw^trlger vonBelat^g) 
bat den Erklilrem biS' zur Stunde Viele Schwierigkeiten verursacht. Auch 
Fritsche hat in seiner neuesten An^ ?abe die Rettung des handschriftliche^ 
'festes fallen lassen und die alte Co^jectur des Auratus, Scaliger und 
Slebstädt'miV'' r«r AtTsrof nft^^tt Utfii>0it) 8nfgei](oMen^, nacb' meiifem 
"Dafürhalten, ohne dringende Xoth wendigkeit. Dcnil' eiherseits iSt dä 
Aenderunp: eine ziemlich {rewaUsaine, anderseits vertrslpt' sii-h die Auctö- 
ritüt der überlieferten Leseart recht wohl mit dem Siijne und Zusammen- 
Ijaiig.dcs Oansea, ' • ^ ' ' ' * • * " ' 

1^' l)er gutmütbige' weniger wliälkhäif^e^oifjdo^ sagt: „Ja, und er ist 
fort von hier mit einem Karst und /wanzif^ Schafen'' (mit 
jLetzteren als Reiseproviantj , worauf Battos einen boshaften Ausfall auf 
Konrdon macht:'„Dann dOrfie Milon auch den wlilfen Üen'Ratlj 
ertneU^n, sie sollten sofort (unter der so gut wie verlassenen^ 
d. i. von dem äti Uvcrtretcn4ei^^ I^^^ scf^l^ch^ ji^f^üftte^^^ 
wüth en beKinncu." > » "'. ' V 

•ftia Vollends richtig aber würde sich d^e, Qedaaic^fojge .ergeben« weoA ^ 
•ioa .teicbte V«rs#i«ig Y. ia.ii]id..1äi.8iiMiniMQgi»toUt d^»Kifi 
WfioT^ :uiifL 13 de«! Birtftip img«tb«jU .vttfdfi, 0 m 1/ . u n ü T <w 

*' r . » ' . . I • • •ji«-' :> ;>Jii ;.|(..< •V<' 

V \ ' ■'• • Korydon. ; •, • . , ♦ \ 

Vnd 80 ist er denn fartgezogen mit dem Spaten T<oii lifef>nn4 

mit zwanzig Schafen; ' *• AI 

Dve FArOn abAr biier brftUeil tbnr mit Sehnsucht »achv ' 

•5 . •! • ' I.' *' BtttOB. *' »' • .' .j.i I i-.ifi 

Knn da dfirfte Milon aucb' den Wölfen den (guten) JCktÜ geb^M 

sofort einzufallen; • «»n 

j^won) 4i6Sje ;wenigstens (das Jüng\-ieh) sind (zur Zeit) ielcnd 
, , ' daranj was für einen schlechten . Hüter 

' , ' • ' liaben sie (an dem da) gefundfent *] \ 

Hiemiitf . fäbi^ der gute Korydon, oboe gereist i9i.|eHi,.-foB|: iwfreit- 
s|]i4.»te 9l«ji^ dii»raB».iiad.»ie^ W4|llfa.<aiac.b) iii'«)ittf9i«l|^ 

fVI|l4#JI»ff A' I I ■ '««Iii. »Y i«. "\ ;s ., .[ 
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Bdtt ato ittwdrt Condnnitftt in diesem Gedichte nicht sorglich ^^ 
^K^vtjB^ lieht man anf den ersten Blick: desshalb dQrfte auch der atff 
Mb twti v«nf«ii^« feigende eins eine Vers keinen besonderen Anatosi 

* • . » 

Die Hauptdata der griechischen Tenpvi- und Modusfebr« 
hittörisch und vergleichend. Für Schiüen ton Ad. Fr. Aken. 
Berl. 1865. kl. 8. XXI. 116. . " 

Vorliegende Schrift, welche nach der Angabe ihres Verfasser« iresent- 
Ikh ein Augaug seiner dem Kef. bisher leider unbekannt gebliebenna 
, ^iGrandaflge derTeinp«- mtä Hodaslehre im CkrieddsdieB Bmloek IMI* 

ist, gesteht Ref. mit grossem Interesse geUm m haben und erklftit tUk 
mit den meisten der darin aafgestellten neuen Gesichtspunkte einver* 
standen. Perselbe unterzieht sieb. daher gerne der Aufgabe, die wesent- 
tfchen Ergebnisse dieser mit grosser Xlmsiebt auf dein Oebtete der 

griechißchen Syntax geführten Forschungen in KOrse darzulegen. 

Iq der Tempuslehre geht der Verf. von drei verschiedenen Tempus- 
Stämmen aus, die ursprünglich dem Griechiüchen vorschwebten, nämlich 
L Verb. Imperf. Stamm ITJrr {rvnrm nebst Hodis, hmw) U, Verb. . 
Ferf. Stamm TETYB. {xixvna nebst Modis, hexvnHv)^ III. Verb. Aor. 
Stamm TYU. (rvnta fehlt; aber dessen Modi sind da, hvrtoy). [Zu dieser 
Vnprönglichen Tempnstabelle gehören also nicht 1} die durch Ililfs- 
7«rbft blldbtran Formen, 2) die iempom i>f»ma, die als ff^bwaebe 
(Konjugation auf Ansetzung eines "Pempuscharakters beruhen und erst 
sp&terer Bildung angehören, 3) die Futura, die im Ganzen nichts als 
i ndicativi sehe Bückhildungen aus dem Conjunctiv seien. Dieser 
Abstammung gemäss spreehe das Futurum niebt so sehr Zukunft, di^ 
vielmehr durch usXXio umschrieben werde, als eine Erwartung (eine 
Geneigtheit oder Befähigung zu einerThätigkeit) aus und dieses moda'le 
Element sei selbst in Prosa noch an dem häufigen Wechsel des Futurums ^ 
ildt dem Conjunctiv erkennbar. Der Teif. nimmt nun an, dass das Verb. 
. Imperf. die Handlung als dauernd, werdend, sich entwickelnd, 
das Verb. Perf. als in einem Zustand der Vollendung stehend aus- 
spricht, w&hrend sie von dem Verb. Aor. ohne jene Nebenbeziehungen 
als Punkt, Moment ausgesprochen wird. Eine Beziehung aaf loft 
Standpunkt des Sprechenden d. h. nach Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft wohne den drei Stämmen nicht inne, diese zeige sich erst in 
Aon IndicStiven. Die drei Augmenttempora zeigen zwar gemeinsam die 
Bedeutung der Vergangenheit, können sich aber auch nur unter- 
scheiden wie ihre Stämme, d. h. nach Dauer, Vollendung, Punkt. Für 
Vorvergangenheit fehle im Griechischen eine eigene Form, weshalb alle 
drei Pr&terita dafür verwendet werden. Dem Verb. Aor. aber fehle das 
Haupttempus (rv;iw), weil für seine Bedeutung der Begriff der Dmor 
tibthig ist und daher dafür das Verb. Imperf. näher lag. 

Auf diesen Grundlagen gibt der Verf. im 2. Kap. die speciellen 
Anwendungen der drei Tempusstämme und nachdem er im 3. Kapitel 
seine oben erwähnte Ansicht über das griodi. Futumm dsKgel^ und 
im 4. Kapitel die rhetorischen Verschiebungen der Tempora erwähnt hat, 
fügt er im 5. Kap. eine Vergleichung des Latein und des Deutschen an, 
in welcher nachweist, dass das grieob. Yerb. drei Tempusstämm^ 
jeden nit sml Tomporibai enthalte^ «inttn JPtamm mm MNNii ittf 
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ehiem Nebentempus , das Lateini«?che mir zwei Tempuss^ämme , aber 
jeden mit drei Temporibus, da hier das Futurum scho^ fest sei, das 
DMtliehe da^^egen nur ef neu TenpoMtenim mit zirtl Tenporibiifl zdge. 
Im deutschen stehen alle Formen, im Latein schon meistens iü temi 
poraler Beziehung zum Präsens, während im Griechischen die Formen 
der verschiedenen Stämme noch in gar keiner temporalen Beziehung 
Itt eilhAoder vteken. ~ Man mai? nu^ Aber dies System defnl^spHttog^ 
lidb;e& Terbalformen denken, wie man wolle, so viel muss zugegeben 
#<erden, ^as3 dasselbe alle sprachlichen Erscheinungen im Gebiete der 
Tempmlehre in entsprechender, einfacher und consequenter Weise er- 
WSn qnd von diesem Stndptinkte ans siel daher jedenfalls empfiehlt' 

Mit dem 6. Kap. geht der Vcrf auf die Grundbodoutungen der 
Modi über nnd behandelt in Kap. 7 — 13 die Modi im einfachen Satze, 
dann in Kap. 14—28 die Modi der subordinirten Satze, im 29. Kap. die 
dirMten, im lt(K die indirecten Fragefi, worauf er noch drei Kapitel 
hinzufügt: Zusammenfassungen über c^r und die Nn^ntionen, übrr lutaif- 
nng und Abundanz der Xegationen und über die Casus absolv>tt. 

Die Grundbedeutungen der vier Modi : Indicativ = Wirklichkeit, 
Conjnnctiv= Erwartung, Optativ = das rein Gedachte, die Tndicative 
Präteriti Nichtwirkliclikeit werden im Gricch noch vervielfacht durch, 
die Verwendung von ov und utj und das zur Modalpartikel gewordene «v, 
das sich der Verf. als altes Pronominaladverbs dann denkt und dessen 
Gebrauch die wesentliche Bestimmung zeige, diejenigen Modi, die ohne 
solches Merkmal auch als Begohrungssätze fassbar wären, alsUrtheils- 
sätze zu markiren. Darnach scheidet er die^ sel.bstü^iidigen Satze A. in 
ürtheilssätze (Aussagesätze). 1. Indicativ (ov); ^. Tütar. , alt Coi^. IB. 
Sy (ow). 3. Optativ c. €cy (oJ), 4. Praeter, c. «y {ov); B. in Begehmngs- 
sätze: 1. Imperativ (//»f), 2. Conj. ohne (,«»?), 3. Opt. ohne Sy {fcn)^ 
4* Praeter, ohne ay {jtti). Somit glaubt der Verf. in der modalen Ver« 
wendtang der Praeter, deren eigentliche , in der temporalen erst Ütn^ 
abgeleitete erkennen zn müssen. Nachdem er sodann im 11. Kap. einll 
Vergleichung des Latein und des Deutschon gegeben, bespricht er im 
12. Kap. die Verschiebung der Modalität bei den Hilfsverben „müsseni 
kAnnea. wolle»*' «nd im 13. K^>. die Teitchiebanff durch Eiottt^i 
einer Hegttiim nnd geht Ideranf su den Modis des Biibordioitt^;Bit^s 
ftber. 

Enthalten schon die bisherigen Abschnitte manche nene Anschau- 
fingsweise, M> sieht der Yerf. (Tonr. XI) seine Han^Afi^be in deit 

subordinirten Sätzen. Diese theilt er in Suhstantivsätze und in Adjectiv- 
und Adverbialsätze. Die Substantivsütze zerfallen, je nachdem der sub- 
stantivirte Satz ein Urtheils- oder Begehrungssatz gewesen war, in die 
iogen. eigentlichen oder in die finalen. Die Nichtsnbstantivs&ti^ 
können entweder in einer Moss änsserlichen oder in einer innern log- 
fcchcn Verbindung mit dem Hauptsatze stehen, welch letztere sich aJs 
Causalnexus fassen l&sst. Aus diesem ergeben sich 4 Fälle: 1. Effectus: 
Folge and Absicht, II. Caussa: Grund und Be^in^ng, von deiien Folge 
und Grund objectiv, Absicht und Bedingung subjectiv zu fassen Sind. 
Den T^ebens&tzen der Caussa schliessen sich als Unterarten noch an 4ie 
Coucessivsätze , da hei dieser ein an sich als bestehend zu nehmend^' 
ONÜssalnexus fortgeleugnet 'wird. Da aber das Griochisehc wesentKch 
dittl Ausdruck der logischen Verhältnisse durch die Modalformen selbe^ 
Veirirke, indem es für die beiden subjectiven Verhältnisse des Caussal- 
i^ios, das finale nnd eonditionide eigene „Hodnareihen^. «chof, so 
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gehörenden Gruppen: A. Modiisreihen des selbständipon Satees a"» des 
Ürtheilssatzes; b) des Begehruugssatzes ; B. Subjectivo Modusreihen, 
d. h, solche, die nur in untergeordneten Sätzen erscheinen a) tinale, 
b) conditionalc Reihe, c) für or. obl. Sonach behandelt er die Neben- 
Sätze (K. 10—28) in folgender Reihenfolge: der Optativ der oratio obl, 
Eigentliche Substantivsätze, unvollständige Formen der SubstantivsäUe, 
»(KvfmC(o ci, ovx Ott. etc., finale Substantivsätze (mit den Gesetzen der 
Finalsätze überhaupt, soweit sie durch Conjunctionen eingeleitet werden): 
Stnicturen der verh. timendi, Consecutivsätzc mit (oars, consecutive und 
finale Sätze ohne Conjunction, Bedingungssätze, die uligemein relativ- 
ischen Sätze (auch der unbestimmten Frequenz oder der Wiederholung 
genannte, Sätze des Grundes, Concessivsätzo , et «V und f* ov im Be- 
dingungsvordersatze (wenn für weil), Vermischungen des Wenn und Wejil 
hei andern Relativis, Adjectiv- und Adverbialsätze ohur-tJaussalnexus. i 
^ 'iL ^^'^ einzelneu Abschnitten begegnet man durchgehends einer auif 
selbständiger Forschun«; beruhenden, gediescenen K(mntniss der Sprach- 
gesetze, die bei mancher schwierigen Stelle das Richtige zu finden wusste. 
So ist S. 115 das i6g c. Opt, «*/ in Sätzen wie Dom. 6, .3 oig ue.v kv 
fitnoire d^xaiot«; koyovg xcti Xtyoyjut: aXXovg aweir^iB, ufifivov 'p'iXtnnov 
n«q£Cxtvna»E, oig da xcoXvacar^ uy ixsiyoy — uuyTfXtog afiytSc f'/«rf oder 
Dem. 6, 37 oJ? cf* äy iUrua&eüj fxuXiai t<xQL{iuig . ^i] ys'youo richtig ec- 
klärt als vorangestellter Consecutivsatz , der nachgestellt wäre c. Inf. 
ergeben würde. Dagegen hat der Verf. S. 93 wol Recht, wenn er in 
der Stelle Dem. 4, 31 4>i).iTjnog (pvXu^ug rovg errfoictg eTTij^stQci, rivix 
nt^q fii^ dvy(ctfi£»(t ixeiae afpixäaf^ai das (xr, erklärt, „weil eine er- 
strebte Beschaffenheit der Zeit angegeben werden soll"; ujfirichtig aber 
ist die in erster Linie angegebene Erklärung des ^j?', weil ein wieder- 
holtes, ständiges Verfahren bezeichnet werde". An eine Wiederholung 
ist hier so wenig zu denken, als z. B. Dem. 2, IG bei dem Relativsätze 
d fxtjffeie nunore äXXog Maxe&nyuiy ,i{(atXevs (sc <f<f n(>«f«roi) , wo mit 
un^ei'g auch nur das Streben des Philippos, alle früheren Könige an 
Thatenruhm zu übertreffen, bezeichnet ist. Nicht einverstanden ist Ref. 
ferner mit der Erklärung des ^i? c. Indio, nach den verb. tim. Der 
Verf. hält zwar mit Recht einen Satz mit c. Conj. nach vetb. tim, 
als Fragesatz zu fassen für unmöglich, weil der Conjunctiv Habei uner- 
klärlich bliebe, mit welchem immer ein „Sollen" in Frage gestellt sein 
muss und fasst daher das Fürchten griechisch (wie im Lateinischen) 
richtig als ein (abwehrendes) Wünschen, als ein negatives Be- 
gehren, also dtthixit u>) — „njein Gedanke (Wunsch) ist, sie 
sollen nicht kommen", aber wenn er den Indicativ nach den verb. tim. 
damit erklären will, dass er sagt: bei den finalen Modis wird ge- 
fürchtet, dass eine Handlung eintreten werde, bei den Modis des 
selbständigen Ürtheilssatzes, dass ein Satz sich bewahrheiten werde, 
indem in einem dedotxu ^ri eany oder ^y der Gedanke liege didouca 
fiii {(pnvsQoy yeytjTui, ort) Boriy oder ^r, so scheint die Erklärung des 
Indicativ durch eine solche Brachylogie, so ansprechend sie ist, doch 
etwas bedenklich. Mit der bisher üblichen Annahme einer indirccten 
Frage erklärt sich diese Erscheinung viel einfacher und ungezwungener, 
und dieser >\jinahme steht, wie der Verf. § 93 selbst zugibt, nichts ent- 
gegen, wenn 1) an sich die Frageform passend ist und 2) das ^j/ seine 
in der directen Frage ihm zukommende Bedeutung bewahrt. Freilich 
stellt der Verf. beides in Abrede; aber mit Unrecht; denn so gut ein 
Urtheilssatz mit ort sich an ein vtrb. tim. anschliessen kann, kann es 
auch eine indirecte Frage, z. B. mit £t, und findet sich auch wirklich 
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ßr nicht selten. Die Bedeutung aber, die i^if in der direc^en Frag^ 
Ir/ bemtHrt a gftns getan ' »vtth fn - InÄMÜen Frage 'nach 

&idoix<t, oott etc. In fler Satzfrage wird nfttnUch durch ^«if angedeutet, 
nicht sowol, dass man ein Xcin als Antw(rrt erwarte (dies wird ge- 
wöhnlich durch rt^fc ansgj'druckt), als vielmehr dass man ein Nein als 
Äntwoft Wünscht, ja uij erklätt sich in 9olch«n Fragen eben daraus, 
dass man «rer.ide eine solche irrige Vdraitssctzung annimmt, dieselbe 
aber zugleich abwehren oder KurUckweisen will, also Plat. Ap. 28 P 
fst! ottt UxtXkiktf^otn-Mm"^^9T=„6u hast döch nicht, wie ich be^ 
ftlirehten mass, diese irriiie Ansiebt?" Dirv,- i;. dcutunj von ,a»/ stimmt 
aber (jonau 7.n seinem (-''m "che fn indi!'''tt>: l'iaLrc luch (f^ö'oixn etc. 
Z. B. Horn. üd. ü, 3<X* yvy ütcl'oua, dij nuyru ^^ef'c rr^/iegria tiner 
minmte; «b'^ichi'dle^'eoftln a«efe die WaMeit gespro^en/'dl'IT; 
IflM'bOTl^clite^ef, moss es aber wol annehmen. Zu den Frageformen' 
ait^rten Fra?e sei nebenbei bemerkt dass orxo»)i' nicht die eigent- 
liche Form fiir nonne ist, dies ist «p' ov, sondern = «p ovy ov ohne 

XJ('hT\<j;rn'i rep^t der Yerf. selbst da, wo man ihm nicht beistimmen 
kann, durch seine Darstellung zu erneuter Prüfung an undRef bekennt 
um so liel>er „dass sein Streben, das Ziel, die manigfachen Besonder-' 
heilen 'det Griechischen als ifn Zusammenhange seiner Gesetze noth- 
wendig dar/nthnn. n Uu^r '/erflckt habe", als er selbst in einigen Thoilen 
der Ton ihm bearbeit( lea griech. Syqtax iUinlich zu verfahren suchte. / 

lB)ne an^«^* Frage, die'dc^'Yerf im ywwürfXH selbst atlfttdlt' 
ist dagegen, ob eine w eingehende Behandlung der Sprache fftr die 
Schiele möglich ist, wie es der Verf. nach dem Titel seines Buches be^ 
absiehtigt. iiier muss Ref. eut:>chiedeu erklären, dass er das Buch, 
▼enigstene in der yorliegenden Form,, für Schulen keineswegs geeignet 
hfllt. Ref. ist allerdings mit dem Verf. einverstanden, dass die Syntax 
nicht allein bei der Lektüre ahpethan werden kann, weil So ein Ver- 
ständnis derselben nicht wohl denkbar ist, über er verlangt, dass eine 
Anleitung für Scbnlen die Sprsebgesetze in bestimmter^ prfteiser Form 
enthalt, wobei tlom Lehrer voihehalteu bleibt, wie viel er zu deren 
Erklärung oder Erweiterung für nothwendig oder dem Schüler verstände 
lieh hült. Wenn also auch Ref. in dieser Sebrift kein Schulbneh m 
ehrJcenn^n r^nnag, so erblickt er in iki dooK eine durctaani» gediegen^ 
Arbeit, dieser biemit.aUen FachgeneaMB anr BeacbttuBg -«npfobkal 
b&ben will. ' • nr i t. !/(<?•• , - / .1. i ri ■ 'I ' >'■' * >»» .miö/^ 
imp München ' '»Ifni'of'ibjixüL — wih < ''Jüok. -'-^ 

#«.{'■ .•••/f*^i I/'/ 

? Auldtiing zum ktcliiischtu Vorbcrcitmigsuntenii ht. VonLoreui 
Jingliiunin. München, 18G(). J. Lindauer'si iic Buchhandlung. ' 

Vorscluik; für den liUciniscbeii Elementarunterricht. Von 
J. Lattmanu, Dr. pU. 2. revid. Auflage. Güttingqn, IBG^)^ 
Wundenhocck uud Buprecht'e Verlag. .. / 

1 ' Das ecstere -Schriftcheii von L. En gl mann bebandelt auf 32 Seitei 
die 5 Declinationen der lat. Sprache mit den hauptsärhliclisten Genus- 
regeln uad Ausnalimen. Ausser den Substantiven huden au^ die Ad^ 
jectiva in ihrer Declination und regeltn&ssigen Comparation B«11ckti<M 
igangi Eine Uebersicht der Grundziihlen < von 1 — 1000 und die Con* 
ja^tion doslndicativ und Imperativ von suvi schliesst die kleine SchrifÜ 
:Soidankbar man nun dem Veifasser für die Zusamineastellung des 
Mffasbsain -kiMit aot ungern «Mi >'4iflia Ckaieg«<idte->« tt i l > 
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tuässige Conjugation vermiasea, die wenigstens in gedrängtester Kürze und 
grösster Beschränkung nötbig ist, um die einzelnen Casus in einem voll- 
ständigen Satze einüben und zur Anschauung bringen zu können, so 
dass schon die ersten Paradigmata mema und scriba in kleinen Satzes^ 
mit Verbalformen von portare und donare u. s. w. erscheinen. 

Der Verfasser befindet sich übrigens mit dem, was er gibt, ganz 
auf dem Boden der revidirteu Schulordnung, die nur die Kenntniss der 
Declinationen obue Berücksichtigung des Verbunis verlangt. Englmann 
bietet also solchen Lehrern, die bei der Einübung der Declination das 
Verbum nusschliessen, ein ganz brauchbares Buch. 

Die zweite Schrift, Vorschule von Lattmann, behandelt in 
noch grösserer Kürze auf 23 Seiten die regelmässige Declination der 
Substantiva und Adjectiva mit Berücksichtigung der ersten Conjugation 
und einiger Formen aus andern Conjugationen. Hier kommt mit dem 
ersten Paradigma auch der Satz zur Auwendung, und der Schüler lernt 
die Verwendung der Casus an concreten Beispielen kennen. Die Wörter- 
sammlung beschränkt sich auf eine kleine Anzahl von Wörtern, die ein 
Knabe sich in kurzer Zeit zu eigen machen kann. Am Schlüsse werden 
^uch noch einige Präpostitionen ab-, ex, in und der Abi. auf die Frage 
womit? wodurch? berücksichtigt. Ein Anhang gibt noch 13 Fabeln zur 
Anleitung für das Uebersetzen aus dem Lateinischen ins Deutsche. 

Das Werkchen begnügt sich somit, dem kleinen Anfänger nur einige 
vorläufige Bekanntschaft mit dem Gegenstande zu bieten; den Wünschen 
einer grössem Ausführlichkeit und Vollständigkeit freilich genügt es 
keineswegs. Die Methode von Lattmann mit dem Stofi'e von Englmann 
vereinigt, würde so ziemlich die meisten Wünsche befriedigen. 

Th. B. 



Ansziigre aus Zeitschriften 

' Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 

.,, Juni 1865. 

L Abhandlungen: 1) Beiträge zur Streitfrage in Sachen ^«tntZt« 
Probi contra Cornelium Nepotem, von Winkler. — Lambin besorgte 1569 
von dem Werkchen de excellentibus imperatoHbus ^ das bis daliin für 
das Eigenthum des AemiUus Probus galt, eine Ausgabe mit der Doppel- 
firma Aemüii Probi neu Corttelii Nepotis. Savarone stellte des Nepos 
Namen dem des Probus voran. J..Voss proklamirte endlich den Nepos 
als den waliren Verfasser. Für die alttraditionello Autorschaft des 
Probus traten in neuerer Zeit Kinck, nach ihm Held, Ranke und selbst 
F. A. Wolf auf. Dagegen stritten mit schwachen Waffen Dähue und 
Lieberktthu- Pollmann, während Barth die vermittelnde Ansicht hatte, 
dass Cornel der ursprüngliche Verfasser, Probus der spätere Heraus- 
geber sei, dem die so oft gerügten Mängel zur Last fielen. An Barth 
schlössen sich an Dornheim und Freudenberg. Ganz ans der Schule 
wollen das Wcrkchen verwiesen sehen Hanow und AVeller. Roth end- 
lich restituirt es dem Probus. Selbst Nipperdey kann trotz seiner 
Texteskritik das Ansehen des Autors nicht heben. Dies der geschicht- 
liche Verlauf der Sache. Der Verf. der Abh. sucht nun durch Hinweis 
auf die Codices, wegen des Stillschweigens der alten Grammatiker über 
die Schreibweise des Nepos, und durch Vergleichong mit Plutarch und 
Diodor darzuthun, dass das Werk späteren Ursprungs ist, indem er be- 
sonders die Lebensbeschreibung des Eumenes seiner Beweisführung zu 
Grunde legt. — 2) Zur Methode des Elementarunterrichts in der lat 
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ll^MVHidthn, Toa HompMlMc. Eta voUceiiMiater dteh giu «rifMlIr 

gehaltenert nichts Erhebliches bietender Aufsatz. — IT. Lit erar ischt 
Berichte: 1) Programrae der Rheinprovinz 1864. Unter den Abhand- 
lungen darin verdient Erwähnung die von Schacht in Elberfeld Uber 
4i« hAulieheB Arbeiten der Sehfller. Die freie Zeit, bemerkt SdiMlIt 
unter anderem, soll durch Lecttire, die der Lehrer überwacht, ansgefi 
füllt werden. Uebert in Kempen de Tclcüo und zwar § 1 de fide TaciHf T. 
üt durchweg wahrheitsliebend; S ^ <^ o*^« T.<, er voUte ein Bild dar 
sich entwickelndAB Knechtschaft geben; % ^ de roHone dieendi — sein 
Stil ist erhaben, vermeidet niedrige Ausdrücke, liebt poetische Darstell- 
ongsweisef Figuren, Kürze, Parataxis; J 4 Vergleich mit Thuc. — 2) 
Kolbe, PngimiMn Uber to evaag. Beugioosniiteiirieht 3) Lavtrer- 
fchiebung und Lantverwechslung, von Büchner. 4) Hwyehii lescie&n 
rec. M. Schmidt. 5) Demosthenis orationes pro Megalopolitis et pro 
fthoddorum liberkUtt ed. Buediger, Empfohlen. — 6) Ausgew. Comödien 
des Plantiis, yon Bris. Gflnitig bemrtheilt. ~ 7) Aptdei apologiot ed* 
Krueger. 8) Lat. Synonymik von F. Schultz, 5. Auflage. Das Buch 
möge wie bisher segensreich wirkenl — 9) Gesch. der Komer von Welter. 
Wird vom Hec. übel mitgenommen. — Am ikhlusse des Heftes findet 
sich ein Bericht ans Bayern tob Dr. Schiller in Ansbach. Berührt visi 
darin unter anderem das Programm W. Bauer's „Zur Organisation der 
b. Gelehrtenschulen", sodann werden die Bemerkungen, die Thomas iv^ 
mehreren schriftlichen AnfUltsen sowie Lecchenfeld und y. Hofipftaani 
bei Laadti«nerhandlungen über den Zustand bayarisdlier djlMMitB T-Mh 
laiitea ll^psim, cor Sprache gebracht etc. . i / 

Juli — August. 

1. Abhandlungen: Parodos der Sieben gegen Theben, von 
¥ni den Bergh. Ein ausführlicher Aufsatz. — IL Literarische Be- 
richte: 1) Programme der Bheinpiorins (Schluss). 2) Programme ans 
Westphalen. Yon Bedeutung ist unter diesen das von Orth in Bur|[- 
Steinfurt „die Hauptsätze der inductiven Logik", das von Wendt in 
Hamm „Themata zu deutschen Privatarbeiten*^ 3) Vergleichende Gram- 
matik der grieeh. und lat. Sprache, von Leo Meyer, eingehoid ree. T<m 
Goebel. 4) Die Metra des Tragikers Seneca, von Iloche. „Nicht ylel 
erreicht." 5) Kleines lat.-dcutsches Handwörterbuch von Georges, Lat.« 
deutsches Schulwörterbuch von Heinichen, beide besprochen von Hart- 
mann. 7) Uebungsbuch zum Uebersetzen in das Griech. im Anschlus^ 
an Xenoj)hon, von Seyffert. Empfohlen. 8) Geschichte Roms, von 
Peter. „Ein Schulbuch im besten Sinne des Wortes." 9) Geschichte 
der Yölkerwanderung von Pallmann. „Weitschweifige Ausführlichkeit 
ohne positives Resultat.** 9) Leben des Wandsbecker Boten Glandm 
von Deinhardt. Sehr zu empfehlen. — 10) Kleinere Schriften von ji 
Grimm. Ii) Die deutschen Sprichwörter im Mittelalter, von Zinaerl^ 
iasfllhrlieh hesproehen von SandCras. - (Dr. lÜBisr.j 

Correspondenzblatt. Nr. 9. September 1S65. 

Zur doppelten Negation der Negation und zur rhetorischen Ironie. 
Yon Prof. Burkler. Behlnsa. (Die Sprache hedtit dreierlei Arten 

von doppelter Negation. Die erste Art belässt im Satz den Begriff, ^ 
um den es sich handelt, in seinem wört liehen Ausd ru ck und 
umspielt ihn blos in einem momentanen Auftreten phraseologisch, 
verschwindet dann und lässt alles wieder beim Alten. Die zweite 
geht in Fleisch und Bii^t d^s Saties wd tetit ihm logisch dal 
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conträre und (grammatisch) das coatradiktortsehe 6«^entlieil ziigleicli, 
während die Ausdrücke selbst äussertkti '^i^tfnitaatisch yerbleiben. 
Ihre Tflgurig beruht sofort auf einem cr-'nz andern (rosetz als bei 
ersterer Gattung. In der dritten Gattung endlich, in der rheto« 
fitehtin Ironie, wird von Anfang an der d^^ntliche Begriff, der 
dem !fniluC«n Inhalt bildet^ ddrdi seinen codtrli^' gegensätzlichen Aus- 
druck -verdrÄngt^ aber nur, damit letzterer sofort wieder durch ein 
weiter -uegirendeB eredo als Schein verschwinde.) — ^ Literarische Be- 
itehte. -^''EiÄ'iieies „NügelscfcöS'Pnnktpaar**. Ven Ren'schle. * • ••^»•* 

Zejtephrift fär die ystcrreichischeu Gymnasien. 9 Ileft.^ 

. 1 , rl. Abth. A-bhaAdlnngen. ' KritiBoh -«zsgetiMlie. BenerkungaA al 
A«schylus. Von Joh. OUerdfck. (tep^L t. 996 A) ^ Z« flttoa 

(Äep. 1, 340 C), von Benitz. 

II. Abth. Lite rar. Anzeigen. Soph. Jjüig. ed. M. iSeffffnif 

nicht ebeu günstig. recensirt von J. Kvicala. • ' f . '**|» 
•m.' Abtli. Zur Didaktik und PftHagoiik. Aqb der O^ldi 

nasialptaxis. Von J: Wplf iil'Eger. Im Allgem. richtige aber tanz ge* 

wöbnliche Bemerkungen' Ijbd!^^ Schuldisciplin in den untersten Klassen. 
-i^ £in Votum über Stenögritpbie an Mittj^lschulen. besonders an Gym- 
ffiMfeft.'' Yen liPfUSäBlbet:- IHe Stftno^itliie%fete in Besag aiif fonha^ 

BiMnn;^ keine Seiten, welche der Schule neue, von den anderen, aner- 
kannt nothwondigen ünterrichts/o<(onständon nicht zu vcnnittflnde Ele- 
mente zuführten; von Seite der formalen Bildung könne sie also keinen 
Anspruch erheben, als integrir^üd^-Bestandtheil in den Lehrplan der 
Mittelschulen aufgenomuieu zu werden. Noch \veni2;( r freilich vom Ge- 
aic]itspun|ct .4er realen Bildung aus, da sie weder eiue Wissenschaft sei, 
noch 'deii '2fuga"Äg zu einer Wissenschaft öiVue, welche auf «der B^ocl^- 
schnle ihre eigentliche Stätte finde. • Wie, die. Saferift überhaupt, 8e\ 
auch die steno;Ti;q»liische Schrift nur Mittel zum Zweck, und sie könnte 
als solches nur dann obligatorisch werden, aber dauu schon in dea Volks- 
Ajhnien/ wenn sie je 'Atissläht liatte, 'die Ciurentecbrift ni verdrängen, 
itorän nicht :(u denken sei. — Die Stenograpiiie Könne auch nicht ein- 
ifiiM die Schrift der Gebildeten — denen sie das mechanische Schreib^ 
geschäft abkürzt — in ihrem Verkehr unter einander sein. Vielhaber 
glanhtv dass äuä' ÜtalfittiUi&bksichten dal in Bayern befolgte System däa 
entsprechendste sei, wöi'nach an Gymaasten in fakultativer Weise, wo 
möglich von Lehrern der Anstalt, Unterricht* in der Stcnograidiie or- 
üidlt werden, soll. — I^er ganze Aufsatz ist mit grosser Sachkenutuiss 
ffi^Är'veHlünftig gesclirteben. " ' ' ^ ' / ' 

^***'1y: Ahth. Miscellen. Bericht (Iber die Verhandlungen der 24. 
^maidiblung deutscher Pll^9logen un^ ^^l^ulmänner zu, Ueidelber^^ 
Zff — Sept. 1865. ' • ^ ■ 

' y. Abth. V erördnungdB. Oiigj^&tu^bnsBta für das k. k- pöIy- 
teehdidette'lnstitat in Wien. . if. i^i 

' • Ml Utf" Methode Enrkhard. "^Hl 

Soeben en«liifln«nl 

' Siyatamatiacbls DAratcIlmig des Qdistes der rranKosischcii Spmrhe. ' ^ 

Eine fasnUche Aiiweisuafr die«« Spraieiie grÜDcilieli su erlernen. 2 Theilc. FL 1. 48 Kr. 
oder Tblr. 1. 5 Si^r. Formonlehro 3U Kr. oder 10 Sgr. Der Sclilüsscl auch uater dem 
»' • Titel : I^anzf'Bischcs Lesebuch fl. 1. 12 kr. od. 22«/, Sgr. 

- - IiLtoitoiMn im gaasea 4euu»heii BachlunMl«! oier Toa der VerUgwMidlaaf : i. JealMh 

f. .1« »l • . ' . •» Druckvon J. ÖoUeawtoWr St UöaülalÄVLAchcn' ' ' ' 
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Blätter 

V für das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigict Ton 
W. Bauer & Dr. G. Friedieiiu 



Ziireltar Brad. 1866. 

Alle 5 Wochen er«cheint eine Nuniraer. 10 Nummern a J Ho;;«« bilden einen Band. 
Preis i\*tH Bkiidt'H 8 fl. Uestellungen ju Ilhhii alle BuchliaDdiun>:en an. — Mittilieder dca 
Verein« vun Lebrern an bayer. SiudiL-nauäialtcu crliaituu, weuo sie bei der Visriagtbacli* 
kudluBg »bonnirea (Baehaer, Bamherg), den Band um den halben Preis durch ihr* ' 
Bmhhaadkiag— nfMMuUL — Sinrd«kuiifig«l>ttkr fttr 4i« gMpaU»a« 2ette 4 kr. 

teh»lt: Die Abatlulorlalprüfung (II), von La Roche. — Notiz über die Zahlaus- 
«Utteka bei PUnlui, but. nat. — 2ur lau Formenlehre , vun Dr. M a r k h a u • e r. — Za 
Xcaopll. Hall. TI, l , 13. — Zur Würdigang de« ArUto^anea, von Dr StABgar. — 
Anseigea nad Kecenaionen. — Autxüge au« Zeitachriften. 



a l»ie AUsoliloFlalprilftnf, 

; . "IL 
^ Al80> die droheaden Sclurecken einer Prfifang ndtbigea 
unsere Abitorienten rain Flösse l Das Idingt ganz plausibel; 
wer aber diesen- Dingen näher stellt oder auch nur schärfer 
mseben mag, der wird sich in dieser ^Hinsicht keine Blu- 
sionen machen, und vor allem in Bexag auf Epochen nnd 
Schülerkategorien zwei wohl von einander zu sondernde Gruppen 
linterscheiden. Dietger vorgeldiclie Schrecken nämlich niag 
gleich in den ersten J;ihicn nach 1854, wo eininul die Sache 
noch neu, die Bestiinmuugeu streu i^er waren, und auch Alles 
. naturgemäss schärfer genommen wurde, allerdings nicht un- 
erheblich gewesen sein. Seitdem aber hat die Zeit ihre 
mildernde Wirkung nicht bluss auf die beunruhip;teD beiiiüther, 
sie, hat sie auch, was noch nicln ist, auf die betreffenden be- 
unrubigenden Einriebtungen geübt, die in nicbt wenigen und 
nicbt UBtergeojrdneten Punkten in liberalerem Sinne tbeile 
attsdrficklkb tlieils süllsebweigend modificirt wurden. Aus 
dar . drakonis^ben ging man', natürlich vom Standpunkt der 
Examinanden aus betrachtet, in die solonische Aera mit ob-. 
llgHter Seisacbtbeia aber. Was Wender, dasB nun die 
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nächst Betheiligten, und das waren dio Bequemeren, Nach- 
lässigeren und Schwächeren, erleichteit aufathmeten , und 
unter ihnen sich allmälilig eine ruhigere und — richtigere 
Auffassuüg- der Verhältiiibse herausluldete. 

Gar Mancher von ihpen mag da, wie solche mnge Leute 
etai leiehtlertig und despeetlrlkli sioh Äussern, die ]|aiii«rk- 

' ung Bich nicht haben entgehen lassen, d&ss diese Voriänge 
das Gegenstück zu jener bekannten Fabd seien ; denn diess- 
mal habe Zeus die Wasserschlange zuerst in den Teich ge- 
schickt, und später dann erst, gerfihrt von dem zu ihm em- 

- pordringenden Angstgeschrei der Frösche, den guten, fried- 
fertigen Balken. Und in der That und ernsthaft gesprochen, 
was hat denn auch, einige wenige besonders kachektische In- 
dividuen abgerechnet, die grosse Mehrzahl gerade derjenigen, 
die sich fürchten und dessenthalben fleissig sein sollten, von 
diesem Examen zu besorgen? Die bisherige Erfahrung zeigt 
ihnen, dass nur ein ausserordentlich kleiner Bruchtheil der 
SchQler durch dasselbe durchilllt. Diess allein abeir fOrchten 
die, auf weldie es mit jenem Schreckenssystem zonibehst ab- 

" gesehen ist, da sie entweder niehts weiter als einen Drder 
ambitioniren und froh sind, wenn sie nur hinauskommen 
(Abitttrienten im vollsten Sinne des Wortes), oder die Nicbt- 
erlangung des gehofften Zweiers, falls nicht materielle Nach- 
theile für sie damit verknüpft sind, gar leicht verschmerzen. 
Femer ist jeder von diesen in den Stand gesetzt, zu seiner 
Beruhigung so ziemlich sicher vorauszuberechnen, dass er 
durch das Examen durchkommen werde. Er weiss ja, welche 
Noten er in den schriftlichen und mündlkheu Prüfungen 
Während des Jahres in den einzelnen Gegenständen erhalten 
hat, kdnnte also, da in den meisten Arbeiten (Religion, Bfathe- 
matik^ Geschichte, Französisch, einer der drei Ifbdgen Sprachen)* 
seine diessj&farigen Lehrer ihn censiren, mit einiger Wahr» 
scbeinlichkeit sogar die Dftmlichen Noten erwarten. Aber audK> 
im Falle einer Differenz zwischen Foitgangs- und Prüfungs-* 
noten sind die Chancen für ihn nur günstig. Ohnehin schon, 
wenn die betreffende Prüfungsnote besser ist, da man denn" 
doch Bedenken tragen wird, sie mit Kücl<sicht auf die des 
Jahresfortganges herabzwsetzeo, wenn dadurch die Gesammt- 
note des Schülers im Examen von III auf IV herunterginge, 
also prakti.^che Nachtheile (und alles andere kann ihn ja 
nicht kümmern) für ihn mit dieser Aenderung in pejus ven«* 
banden- wftren. Jndess aueh wenn die-Prflfuogsnote in einem* 
oier mehfi«en dnzelaen» Gegenstände» 8chlBolil«r auagefitlM' 
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als die ^ntsprepbeilde Im Jahresfortgange , wird das in den 
meisten ilUlen fflr einen Solchen praktisch ganz gleichgiltig 
sein, da die mittleren Noten, anf die allein er ja reffectirt, 
überhaupt nicht so leicht in das verhftngnissvolle IV über- 
gehen. Und hätte selbst diese Differenz wieder di6 nach- 
theiligen Folgen des Durchfalleus für den Seliüler, so wird 
das Collegiiim , Ausnahnistalle abgerechnet*), von dem ihm 
durch die Vorschrift zustehenden lleclite, mit der Ertheilung 
des Absolutoriuins bis zu Ill'/a herabzugehen, unbedenklich 
Gebrauch machen. Und geht endlich ein derartiger Abiturient 
in seinen Berechnungen und Speculatiunen noch etwas weiter 
nnd tiefer, so kömmt er auf das schon im ersten Thelle be- 
sprochene Ttf^nv fpsv6og, das der Absolutorialprüfuug zu • 
Grande liegt und das ihm die Furcht vor derselben benehmen ' « * 
muss. Wcts ist an einem Examen das Beunruhigendste? Doch 
wohl das allgemeine Gefühl der Ungewissheit über das Be- 
stehen oder nicht Bestehen desselben, das eine feste Zuver- 
sicht bei den Betheiligten nicht aufkommeu lässt. Und- wo- 
durch wird dieses Gefühl erzeugt? OtYenbar immer durch , 
die mehr oder minder vollständige Voraussetzungslosigkeit 
der' Prüfung, indem nämlich der Examinand durch keine die 
Examinatoren materiell oder moralisch bindenden Antecedentien 
selbst nur vor dem Aeussersten geschützt ist. Von dieser . 
für die Furchtbarkeit eines Examens geradezu nnorlftsslichen 
Vorbedingung findet bei unserer Absolutorialprüfuug direct das ' 
' Gegentheil statt: dieEiuuninatoren des Abiturienten sind seine 
bisherigen Lehrei', und er tritt vor sie mit den Antecedentien 
seiner diessjährigen und der Vorjährigen Jahresfortg&nge, die 
ihnen einmal schon wohlbekannt <ind , die sie aber zweitens 
auch nicht bis zum Dun lifallenlassen des Betreffenden ausser 
Acht setzen dürfen, da, abgesehen von der desfallsigen Vor- 
schrift, dieselben nieht bloss dem durch die Prüfung zu Er- 
mittelnden homogen, sondern sogar ihr eigenes Werk sind, 
so dass sie den in solchen Fällen unausbleiblichen Beda- 
mationen durch diesen Widerspruch mit sich selbst die beste 
' Handhabe bieten vürden und auch in den meisten F&llen mit 
Recht dann — Unrecht bekämen. 

So hat uns eine nähere Betrachtung gezeigt, dass die 
Absoltttofialprüfung durchaus nichts so Bedrohliches für die 
meht'erw&hnten Kategorien der Unfleissigen u. s. w. hat, denen 



*} Auch in diesen ist, woiar' es'Beisiüele gibt, noch nicht Alles 
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ja die Massregel gelten soll. Jene Abiturienten, welche in' ^ 
den Vorjahren ihres Gyrnnasialstudiuiiis die Fortgangsnote I 
oder II erhielten, könnten vielmehr, wenn sie wirklieh solchen , 
Han^ zur Faulheit hätten, dass man sie in der Oherklasse 
nur durch das Schreckmittel eines Examens vor Ausartung 
ztt bewahren vermöchte, diesem ihrem Hange in^ ausgiebiger . 
. Weise fröhnen, ohne da durch das Examen eingezügelt zu 
werden. Sie h&tten ja in einem solchen Falle auch nicht 
den Ehrgeiz, mit einer guten Note zu absoMren, sondern 
ihr Streben wäre dann nur, überhaupt durch das Examen und 
damit aus dem Gymnasium hinauszukommen. Und wenn sie 
nur die gewiss nicht mehr Fleiss zu nennende Vorsicht an- 
wenden würden, die laufenden Classpensa des Jahres in einer 
Weise noch zu erledigen, dass sie mit den Disciplinargesetzen 
nicht in schlimme Conflicte kommen, so würde selbst das, , 
was sie sich, von den für alle Schüler giltigen Gesetzen aber 
nicht vom Abiturieutenexamen gezwungen, so nothdürftig noch 
aneignen würden; verbunden mit ihren Ueminisceuzen und 
Antecedentien aus den Vorjahren sie ausreichend in den Stand 
setzen , die Prüfung und durchaus nicht immer nur mit, der . 
III.*Note VfL bestehen. Und- in anal ogi^r Weise könnte .auch 
ein grosser theit derer, welche in den ToranSgegangenen ^ ' 
Gymnasialklassen die III. Fortgangsnote erhalten haben, dem 
Examen, förmlich Trotz bieten, indem äie nicht nur auf das- 
selbe sich nicht^specieU vorbereiten, sondern auch das Jahr 
über nur knapp so viel thun, dass sie, was am Gymnasium 
so gar schwer nicht hält , die III. Fortgangsuote auch 
in- der Oberkksse erhalten. Dann können sie, selbst wenn 
der Gesammtstand ihrer Kenntnisse oder eine doch bei den 
"Wenigsten fehlende überwiegend bessere Leistung in irgend . 
einem einzelnen Fache sie nicht mehr ^über Wasser halten " 
sollte, selbst wenn endlich es gar nicht_ gelingen wollte, durch 
. irgend etwas von dem, was unter die Bübrik der „unerlaubten 
Hfllfsmittel** gehört, zur Aufbessemng der bedenklicjien Note 
etwas beizutragen, es*^ noch immer darauf ankommen lassen, 
ob dieMajorit&t des Gollegiuins sie auf Grund eines Prüfungs^' 
resultates, das die Note UI um ein selten erhebliches Bruch-, 
theil übersteigt, ungeachtet ihrer Fortgangsnote 2ttm B6pe- 
tiren der Oberklasse verurtheilt. 

So fällt also die Last, eitrens noch auf das Examen zu • 
Studiren, neben der Yerbindiiclikeit, den Anforderungen der 
Classe in vollkommen ptiiehtgemässer Weise nachzukommen, 
nicht etwa, den Faulen, Gleichgültigen und ernster Arbeit, 
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Abholden zu, wie sie sich erfahrungsgemäss auch unter deu 
im Fortgange hochstehenden Schtiiern befinden können , die 

• vermögen sich vielmehr, wie wir gesehen haben, beidem ganz 
gut zu entziehen und ziemlich beJiaglich ihrer Bequemlichkeit 
zu leben. Der Druck des Examens trifft vielmehr die, welche 

■ es am allerwenigsten veMienten, und auf die es auch gar 
nicht abgesehen ist, die Ehrgeizigen, Gewissenhaften, Aengst- 
Uchen. Denen nnter ihnen, welche die II. oder gar die L 
Fortgangsnote habei^ , ist es natürlich nicht gleichgiltig , mit 
welcher Note sie absolviren, es ist für sie eine Ehrensache, 
nicht hinter ihre Fortgangsnote zurfirkznkommen , eher ein 
besseres Prädicat im Absolutorium zu erhalten. Amh raanrher 
brave aber Schwachbegabte Schüler mit der TTI. Fortgangsnote - 
möchte entweder noch die II. Note im Abboiutorium erlangen, 
oder besorgt, das Examen nicht zu bestehen. Alle diese 
Leute nun smd, ihien leichtsinnigeren oder begabteren Com- " 
militonen gegenüber unbillig genug, gerade weil die Fleiss- 
igeren, Sorgsameren, anch zu^eich die Geplagteren, Geängst- 
igteren. Das mag im Leben dranssen bedauerlicher Weise 
bisweilen so sein, aber die Schule soll so. etwas nicht förm- 
lich als Norm statuiren, sie hat ja anch im Kleinsten das 
Seinsollende zu betonen und zu wachen^ dass das Gefühl <da- 

*für in den Herzen der Jucrend nicht verletzt werde. 

Und wenn dann also mit Ümkehruncr des richtigen Ver- 
hältnisses diese besseren und braveren Schüler aus so lobens- 
werthen Motiven der sxx ciellen Vorbereitung, auf die Prüfung • 
einen ziemlichen Theil ihrer Zeit und Arbeitskraft widmen 
müssen, so möchte man doch frageif, welcher Nutzen ihnen aus 
diesem Mehraufwand erwächst. Eine beteere Note? Aber die 
Erlangung dieses ihnen gerne zn gönnenden Vortheiles brandit 
man ja nicht von einer einzelnen Präfang abhängig zn machen, 
wo doch immer der Zufall sein Spiel treibt und wo ein Fehl- 
schlagen insbesondere hinsichtlich der ersten Note so leicht 
möglich ist. Man mache durch Entbindung von der Prüfung 
respeetive der Vorbereitung auf eine solche, die Kräfte dieser * 
Schüler ganz frei, damit sie dieselben zur Aufbessern ni,' ihrer 
Leistungen während des ganzen Jahres verwenden können. 
Oder ist der geistige Gewinn, der aus den express der Prüfung 
halber gemachten Studien resultirt, ein namhafter und ent- 
sprechender? Wir mochten auch das sehr stark bezweifeln. 
Und zwar desshalb, weil eine Vorbereitang auf eine Prfifung, 
in 4eir -es «aof Erreichung einer gewissen Gesammtnote an- 
kömmt, sich naturgemäss vorzugsweise auf solche Oogenstiiide 
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rarfen ijdrd, in denen soyrnU «jtwaige Yersftiuni^e nsß 
Bicbtesten nachzuholen si^d, als auch die Sicherheit eioes 
Erfolges eine grössere,, als auch endUch ein angestrengtere^ 
Arbeiten unmittelbai' vor dem Examen unerlässlich ist. Das 
werden also in unserem Falle entschieden nicht die Sprachen, 
sondern die Memorial gegenstände sein. Nun klingt es aller- 
dings sehr schön . wenn man sagt, am Gymnasium gebe es 
gar keine Memorialgegenstände , und es nuig dies für den 
Unterricht in den betreöeadeü Gegenständen unter gewisse^ 
hier nicht näher zu erörternden Beschränkungen auch voll- 
kommen richtig sein. Aber um eine für alle Gymnasien 
gleiche*) Prüfungsaufgabe aus der Religion, der Geschichte^ 
der Mathematik gut bearbeiten xu. können, wird sict der 
Schfiler, man mag sagen, was man will^ aofsMemoriren ver- 
legen fmflssen, und diess um so mechanischer und schul- . 
knabenmässiger betreiben, je ängstlicher oder schwächer er 
ist , je umfangreicher der zu bewältigende Stoff (man denke 
an das katholische Religionshandbuch! ) je knapper die ihm ^ 
zugemessene Zeit ist. Ob aber eine solche momentane (man 
gebe sich da keinen Täuschungen hin!) Ueberladung des 
Gedächtnisses, ein solches Nöthen zum geistlosen Einlernen 
und Einpauken als unmittelbare Vorschule zu der an der 
Universität bevorstehenden freien, wissenschaltlichen Geistes- ♦ 
arbeit etwas besonders Erspriessliches ist, geben wir getrost 
unbefangener Erwägung aoheim. Wie sollte eu^. ein Segen 
auf einem Thun .ronen, das den Zwecken des Gymnasiums so 
i^ntgegengesetst ist, wenigstens jenes Gymnasiums, in das 
wedcpr wohlmeinende Unkenntnlss noch höherer Schwindel 
ihre Reformen hineingeflickt haben.? Bisher war der Uuter^ 
rieht auf eine ruhige, gleichmässige, organische Geistesent- 
wickelung und Durchbildung bedacht gewesen, es hatte beim 
Lernen, Arbeiten, auch beim Kepetiren, gewissermassen der 
in der Jetztzeit nicht genug zu betonende umgekehrte Grund- 
satz gegolten: t;ion vitw dASoimus sed schoUte (schofa ^^Imßs^^ 



*) ^fan beachte diesen Punkt wohll hier kann von einem engei> 
Ansc!iln?;s der Fragestellung an rlon vorausgegangenen Unterricht natflur- 
iich kerne Eede sein, man ist da immer zum Festbalten am Lehrbndie, 
»B einem durchschoittliehen Nonnalniftsse , karz am Aensserlichen, 
mechnniscb Erlernbaren genöthigt, und gerade rlie Gleich för ml gk ei t der 
Aufgaben, so notbwendig sie ist, wenn man darauf aus ist, die Gymnusica 
zu classificiren u. s. w., bat doch aucb ibre erbebliclieu Scbatttiiiäeiteu 
and einen starken Beigescbrnsk voa jenem 
m AeBji die SiMBOQyel benrorg «f «^iffD üt 
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* Bilfiimg). Nun löit einem Male wird das, 'wenigstens für 
,<iBn besseren Theil dur Schüler also gerade den, welcher 
Wsher am getreuesten nach diesen Principien sich gerichtet 
hatte, völlig anders. Nun geht es an ein uuiuiiiges, hastiges 
Zusammenraffen, Hineinjagen, üinabschUngen, nun wird auf 
ein Examen losgelernt, nun wird Alles, was mtn «i arbeiten* 
iiat, erat darauf angeaelien, oh es snr Oewinnimg einer ^ten 
Note eiwaa beitragen, ob überhaupt darnach im Examen ^ 
fingt irerden könnte, und wenn das nicht der Fall ist, eo 
mag es sonst so gut und empfehlenswerth wie nur immer 
sein, man lässt es liegen, muss es liegen h?^sen. avct^x^lri 
yd^ sn^tyei. So ist es die Absolutorialprüfung, weiche den 
ersten und einen sehr fruchtbaren Keim zum wissenschaft- 
liciien Philisterthume legt, und von ihr ist es unter den ein- 
mal obwaltenden Umständen am allerwenigsten zu erwarten, 
dass sie, wie hie und da gesagt wird, einen heilsamen Zwang 
imn geistigen Bewütigen mefaferer Oegenstftnde xugleiich, 
tum Ueberbikrcken grdsBerer AbscAnllte ftbt. Man steht dit 
vor dem Dilemma, daaa entweder der Schfller hienn -Bdidn 
während seines ganzen Gymnasialatndiums angeleitet, ange*- 
halten und befähigt worden ist, und die Absolutorialprüfung . 
dann acta agit , oder dass jenes nicht der Fall gewesen ist, 
und ey dann ebensowohl zu spät wie nninöglich sein dürfte, 
durch die das Organische zerstörende biedhitze iXvr Exnnien- 
angst Keime hervorzulocken, die nur die gleichmässige Öon- 
nenwärme langjährigen Unterrichtes wecken und entwickeln 
kann. Man mache sich überhaupt von einer Vorbereitung 
mf ein Absohitorialexamen keine 2u ideale Vorstellung, als 
ob da eoneeitrirte QcMesarb^, Büstnng zum Angriffe nnd 
AehnUdiea itat^nde. So ein Examen, das acbo« «mtlidien 
Charakter hat und ina Leben hinansweist, ist selbst ein Stück 
Leben, ist etwas sehr nüchternes und prosaisdiea und wird 
als solches denn auch von den Betheiligten angeschaut. Da 
ist also sehr, sehr wenig geistiger Aufschwung!: und Idealin- 
mns 7.\\ verspüren, weit eher fasst den Beobachter bisweilen 
der Menschheit ganzer Jammer an, und ich glaube, gerade 

- je idealer mau die Aufgabe des Gymnasiums fasst, desto mehr 
wird mau die Beseitigung des wie ein Bleigewicht wirkenden 
Examens wünschen müssen. 

Und wenn man au Gnnsten der Absolutocialprfiiimg auf « ' 
dflO Kutten hinweist^ den die d^üthigung zum Bepetiren bringt, 
«id aen -attes 8ate eitirt: reptiiUM est nuOer stManun, so 
«rwidexB; wir wter Beangoahme auf das ebeaf Gmgte, dass 
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eine Wiederliolunc: allordincrs viel wertb ist, wenn sie ent- 
weder in einen früher behandelten Stoff tiefer und begrün- 
dender einführt, oder anleitet, ihn von einem höheren, allge- 
meinen Gesichtspunkte aus zu betrachten, dass aber beides 
bei der Vorbereitung für ein Examen, wo es auf ein rasches 
fiusseHiclies Etfasm und Festlialtsii des Stofflicheii Ar ^ 
kufze Zeit ankdmmt, luitflrHch der Fall niebt sein kann, so 
dass aus der ligMlj^ mehr oder weniger eise fumim^ 
Jiverden wird, mid da ^kdnnen wir dann. Sprüchwort gegen 
Sprücbwort anführen; <fl$ ^vavos, Uebrigens ist 

dieses Princip der Repetitionsanordnung in den gegenwärtig 
geltenden BestimmiiTip^cn über das Exameii nicht einmal scharf 
und Yollständig durchgeführt. Auch fh diesem Punkte war 
das System von 1854 conseqnenter. Damals wurde, von die- 
sem Standpunkte aus mit Recht, gefordert, der Abiturient 
solle in Religion, Geschichte, Mathematik den gesammten 
während der vier Jahre .bebandelten Lehrstoff inne haben. 
. Das liberalere oder besser das Scbanketeystem wdite die 
atterdings ' exorbitante Fordemog ermissigen, aber anderer^ 
ieits das so natsliclie Bepetireii nidit fallen lassea, der 
Schmer musste ja doch mit einem reichen Sehatse tob Kennt- 
nissen dasOjmnasium verlassen (quocumque modo rem, vkim 
post nummos auch auf diesem Gebiete!) und so nahm man 
die betreffenden Pensa dor III. und IV. Classe als Examina- " • 
tionsstoff. Das war aber rein willkürlich, denn inwiefern das 
Religionspensum der I. und II. Gymnasialclasse es weniger 
verdiente oder erheischte, noch einmal vorgenommen, dem 
Gedächtnisse eingeprägt äu werden und so weiter, oder wa- 
rum der geacMchtliche Lehrstoff dieser Olassen eher der 
Yergessenbeit anheamfaHen dflrfe, jds der der IIL nnd IV^ 
das« kann uns- wohl, Kiemand angeben. Die Anhinger' des 
Bepetitions- and was^im Grunde dasselbe ist, des Kenntnisse 
Systems mttssen darin eine ungerechtfertigte Concession an ^ 
die Bequemlichkeitsliebe, eine tadelnswerthe laxere Observanz 
erblicken , und von unserem Standpunkte aus erscheint "das 
Aufsacken auch nocii bloss der Pensa dei HI. Gynmasialclassa 
als überflüssig und durch nichts zu begründen. 

Schon die Besprechung der ersten der drei Thesen, die 
wir am Schlüsse des vorigen Artikels aufgestellt haben, hat 
es unvermeidlich gemacht, auf das Gebiet der zweiten ge- 
legentlich hinüberzugreifen, und auf die Nachtheile binzu- 
denten, die mit der AbsolutotialprafraigTerlmndeneind. lassen 
wir dieeelben nnn noeh etwas schärfer Ins Ange./ In eister* 
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Linie ist da zu nennen die Absorption von Zeit und Kräften, 
die sich zweckmässiger als zur Aneigung eines rasch sich 
wieder yerftäebtlgenden und doch das Ganze, jlenExtract der 
Gjrmnasiidbildung nicht enthaltenden Details verwenden Hessen, 
Wie vielfoeh und wie geeignet konnte hier an der Schwelle 
der Uniyerslt&t unter angemessener Berücksichtigung der In* 
dividualitäten zum Privatstudiam angeleitet, dasselbe geregelt 
werden, und wie Hesse sich beim ünterriclitp selbst das Eine 
UTuf Andere noch vertiefen nnd wpit erführen. Wie vieles 
Anregende und Bildende könnte man, oime über die natür- 
lichen Grenzen des Gyinnasialunterriclits hinauszugehen, in 
den einijelnen Zweigen desselben noch heranziehen und über- 
hanpt durch seine ungestörte Fortführung die harmonische 
Geisteshildang am besten fördern, auch die Schwftcheren noch 
am Nachhältigsten heben, die Trägen am firftftigsten an- 
spornen. Alle diese freieren Regangen, ja selbst das oTgan- 
ische Ausleben des Gymnasialunterrichtes hemmt und lähmt 
die Rücksidit auf die Prüfung. Auf sie redet sich der Faule 
aus, dem man eine grössere Thätigkeit in der Cla^^Re ansinnt, 
mit ihr begründet aber auch der Strebsame eine Ablehnung , 
dieser und jener Arbeit, die ihm seine Lehrer empfehlen und 
deren Nutzen er selbst einsieht, ja deren Annehmlichkeit ihn 
^anzieht. 

Es sind aber auch noch andere Unzukömmlichkeiten im 
Gefolge der Absohitorialprüfung'. Wir erinnem da Yor Allem 
an die Benacbtheiligung der Besseren und Fleissigtren,. die 
paedagogiseh nimmermäir gut wirken kann, da sich dieselben 

sagen müssen, die materielle Frucht, der äussere Lohn eine« 
vieijährigen, ja achtjährigen Wohlverhaltens in wissenschaft- 
licher und disTiplinärer Beziehung werde ihnen wo nicht ganz 
so doch 2:nissentlieils durch die Prüfung in Frage gestellt und 
ein ihnen nachtheiliges Ergebniss derselben im günstigsten 
Falle gewissermassen auf dem Gnadenweg redressirt, während 
ihre schwächeren odei nachlässigeren Mitschüler kein oder 
nnr ein geringes Risiko laufen, gar aber die mit der vierteh 
Jahreefortgangsnote bei dieser Frllfiing nur gewinnea und gar 
tttdrts Yerlieren können. Femer erwAge man , worauf -wir 
Mnfolla schon hingewiesen haben, welch widerlicher, nn«> 
wOrdiger Erftmer- und Schachergeist sich bei den unaus- > 
hieiblichen Voranschlägen der Prüfungsresultate entwickelt, 
welche die Schüler oft schon von langer Hand machen, und 
wie das auf den Betrieb der Studien zurückwirken muss. 
Welch reiche Quelle von Unannehmlichkeiten alier Art ent^ 
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^^rmgt ferner ans der bei Einzelnen eben docU giir nicht m 
vcrmeitodeii DifiSerenz zwisclien ihrer Fortgangs- und ihrer 
tkbselutomlBoie. Die. in I^teterer Bchleehter Weggekommeaea 
irer4c» ftber Üabilügkeit klagen, mit Beckt, nur atdgen alo 
sipli an die richtige Adresse und nicht an das Lehreroollegium 
•ananden, und bei denen, die eine bessere Kote im Absolute- 
rinm erkalten haben, werden es Andere sein, die wieder das 
nicht gerecht finden. Auch bleibt, ganz reservirt gesprochen, 
wenigstens die Möglichkeit nicht aus^reschlossen, dass anläss- 
lich dieser Prüfung und der Notengebung bei derselben es 
im Lehrercollegium selbst zu Misshellij^keitt ii und unange- 
nehmen Erörterungen wo nicht Zerwürfnissen kömmt, wubei 
der Umstand, dass der Ordinarius der betreffenden Schüler 
ia den meisten Fällen zugleich der Voi-stand der Anstalt und 
nach den neueren Bestimmungen der mit den Befugnissen 
des froheren Ministerialcommissftrs ausgestattete VoraiteeMdn 
der Frttfungsconunission ist, den Conflict dier lEsrsdi&rfen ab 
nüldera könnte. Und endlich wird durok die Abaolittarial- 
IvOinng alQfthrlidi eine nickt geringe Störung des Unter- 
richtes am Gymnasium veranlasst. Vom 16. Juli.aa, wo die 
Prüfung beginnt, ist der Unterricht in allen Glaasen- des Gym« 
nasiums wegen der Beschäftigung der Professoren mit Auf- 
sicht, Correctur, mündlicher Piiifung entweder ganz sistirt 
oder wird höchst iinregeiraässig , von den durch all die 
Plackereien abgespannten Lehrern auch nicht mehr mit der 
bisherigen Energie ertheilt. Dadurch geht aber nicht bloss 
ein halber Monat und das, wie hoffentlich aus dem Gesagten 
erhellt, nutzlos für den Unterricht in allen Classen verloren, 
sondern es lopkert sich auch in mehrfacher Weise die stramme 
2aekt und Ordnung. 

Und SP wären wir bei den dritten Punkte angekeame», 
wo wir ans, da ebenfolls schon vides kldiei. Gek5rige im 
Bisherigen nur Sprache hat kommen mOss^n, wiedenta kort 
fassen können. Wir verkennen durchaus nicht, dass auch 
in der Oberklasse die Zügel der Disciplin noch fest gehalten 
werden müssen, da gegen die im Vergleich zu den Vorjahren 
grössere geistige ReÖe, die sonst wohl manche Erleichterung 
gestatten würde, die Lockungen der bevorstehenden Ünge- 
bundenheit, eine gewisse Äusziehunrahe ins Gewicht falten* 
Aber gerade ausserordentliche Mnssregeln vermehren die fn 
Sülcben Fällen vorhandene natürliche Spannung, ganz abge- 
sehen daYon,^ dass sie in unserem FaUe, wie darznthun uns 
iMiekht lüdit ganz misslungen kt, ilum Zweek eigentlich 
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gar lücht recht erfüllen. Warum gollte der pflichttreue Emst 
und Eifer der Professoren, sowie ihre Lehrge&chickUchkeit, 
mit den gewöhnlichen Mitteln der Disciplin im Hintergnuide» 
sieht mehr anprelcben? Warum solli wo nieht das Pflicht- 
gefühl, 80 doch die .Klugheit den Schüler zur Thätigkeit 
anspornen, wenn er weiss, dass etwa die letzte Note in zwei 
oder drei Fächern seines Jahresfortganges oder eine rein III. 

eireichende Gesami»tiiote in demselben die Verweiger- 
ung des Absolutoriums liir den Betietfenden zur Folge iiat, 
und von diesem durcli den Lehrerrath auf Grund der Jahres- 
arbeiten des Schülers gefassten Beschlüsse es keine Appel- 
lation gibt? AVird andererseits es nicht auch möglich sein, 
den Fleissigeui Strebsamen und Begabten in Thätigkeit zu 
erhalten, an fördern und anzuspornen, indem man ihn au ge* 
eignetem Privatstudium anhält und dasselbe passend contro* 

* lirt, wobei es immerhin dem Lehrerrathe vorbehalten bleiben 
könnte. Solche, die sich durch Fleiss oder Fortschritte be- 
sonders herrorgethan haben, ein darauf bezügliches Prädici^t 
in ihrem Absolutorialzengnisse' zu ertheilen? Nur müsste das 
sparsam geschehen. i\nm\t es eine Auszeichnung wäre, und 
das Fehlen einer solchen nkht förmlich als eine Makel be- 
trachtet würde. 

Wenn endlich von Vertlieidigern der Absolutorialprüfung 
gesagt wild, dass die einzelnen Abschnitte des menschlichen 
Letoia, wie unstreitig die Zeit der Gymnasialstn^en ein 
aolcher ist, gewisse AbschkiSBpnnkte haben mflssen, so können 
wir «na damit ToUkommen eiuTerstanden erklären. Ob aber 
dieser Abschluss gerade immer in einer Prüfung besteben 
mflsse, sei dieselbe nun ein Bigorosum oder eine Formalit&t, 
das wäre doch ivwh zu fragen. Es lässt sich vielmehr ^i^ar 
kein Lebensabschnitt nennen, wo der allerdings bei jedem 
denkenden Menschen spontane Rückblick auf die eben zurück- 
gelegte Epoche seines Lebens sich zu einer ihm von Andertin 
aus rein erzieherischen Motiven aufoctroirten Schluss- 
prüiung umgeaUltüte, wie das bei unserer Absolutorialprüfung 
der Fidl sein aoH. Bas Verlassen der biaherigen Bildnnga* 
Stätte ist doch wohl-selbst schon ein hinlänglich scharf markirter 
Schlusspimkt und mahnt jeden nicht gana Stumpfsinnigen zur 

, Einkehr in sich selbst. Will man da dnrch eine etwas feier* 
U^^e £^atias8ung der Abiturienten vor dem gesammten Lehrer* 
collegium, unter ge'eigneter Ansprache von Beiten des Rectors, ' 
kurz durch einen Schul- Aktus dem Ganzen inehr Tovm und 
Wfirde verieiUen, so ist das nur. au laben, jedeufaUs einem 
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Vertheilen der Zeugnisse durch einen einzelnf ii Lehrer oder 
wohl gar den Aktuar weit vorzuziehen, aber cii^ Examen ist 
in emem solchen Falle doch gewiss nicht am i'iatze. Denn 
ein solches kann ^unter Umstanden eine zweckmässige äassere 
didaktiflcbe oder staatliche Massregel, es kann aiicli eine pe- 
danüsdiey natelose und antiquirte Foraalität sein, aber; was 
man hier Ton ihm will, eine erhebende Feierlichkeit, das kann 
es nimmermehr werden. Und warum sollen denn die letzten 
Eindrücke, die der Schüler am Gymnasium erhält, gerade die 
unerfreulichen von Prflfungsplakereien sein, die. er für 80 
nutzlos und uiuiötlüg hält, als sie wirklich sind? Warum 
soll er nicht ruhig, friedlich, wehmüthig-heiter wie aus dem 
Vaterhause hinausziehen dürfen in die Welt, sondern in den 
letzten Monaten seines Weilens am Gymnasium noch recht 
frohnden und dann sich im Schweisse seines Angesichts wie 
äns einem ergasMum hinausxwftngen ml&ssen? Und das Alles, 
nicht weil anf diese Weise und nur auf diese ihm ein reicher 
geistiger Gewinn erwächst, sondern weil man einen Schlns»» 
pmikt braucht nnd der einzig geeignete ein Examen ist? 

Nachdem wir so mit unserer Beweisführung zu £nde 
gekommen sind, wobei wir nur wünschen, dass sie in wesent- 
lichen Punkten einige Zustimniung bei Fachgenossen tinden 
möge, können wir schliesslich nicht umhin, uns die Fraise 
vorzulegen, ob, diesen günstigen Fall vorausf^e^elzt, unsere 
auf Abschaffung der Absolutorialprüfun^ gehendeuTorscbläge 
Aussicht auf Verwirklichung haben würden. Nun sind wir 
zwar in die Intentionen der entscheidenden Kreise nicht einr 
geweiht, wissen daher nicht, inwiefern etwaige unseren 
trigen anstimmende Meinungsäussmuigen einer Jüisahl von 
Sachverständigen gegen irgendwelche dort festgehaltene Grund» 
Ifttze oder Anschauungen ins 6tewicht fallen wflrden, aber 
zwei Gründe hätten wir, um, immer unter der obeh erwähnten 
Voraussetzung, uns in dieser Hinsicht einiger Ho&iing lun> 
zugeben. 

Fürs erste hatten wir schon einmal in Bayern eine Epoche 
in der Geschichte unseres Schulwesens (1808—1829), wo es 
mit dem Uebertritt vom Gymnasium an die Universität genau 
so gehalten wurde, wie wir es im Vorstehenden empfohlen 
haben. Ohne alle besondere Prüfung wurde zu jener Zeit vöm 
Lehrmaihe d. h. damab vom Bector und zwei, Rectorats- 
Assessoren genannten, Professoreh der Anstalt den Schfllern de» 
Oberclasse .auf Grund ihrer seitherigen Leistungen das Ah- 
sofaitorinm eitheilt oder na^sh B^lnnd verweigert. Man hat 
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"indess nicht yernommen, dass aus solchem patriarchalischem 
Verfahren, das vielleicht Manchem als gräuliche Formlosig- 
keit erscheint, entweder der Schule oder dem Leben tia Nach- 
theil erwachsen sei. *j Dass gleichwohl dieser Modus geäüderl 

- wurde, bat sicherlich seinen Grund nicht in sachlichen, sou- 
den in allgemein«ii adninMrttiTen Erwägungen, deren Be- ^ 

> lurtiieiliuig nicbt Tor unser Forum geliOrt, die aber auch min- 
desteüs nicht nothwendig zum NachtheUe ded abgeschafften 
oder xnni Voitheüe des adoptirten Systems gedeutet werden 
mttsseo. ; 

Es ist aber zweitens auch die Annahme' weder zu kühn 

'noch zu sanguinisch, dass mim nicht bloss durch den Präce- 
denzfall aus der VergaiigeiiliLir , sondern noch mehr durch 
eine unbelangene Betraciitung des gegenwärtigen Stadiuins, 
in welchem sich die Absolutorialprülung befindet, und die 
daraus sich ergebenden (Jonsequenzen zum Fallenlassen der 
fraglichen Massregel vennbcht werden darfte. Von dem, 
System des. Misstninens und der Ueberwachung gegen die 
Lehrer, der Ueberbürdung den Schalem gegenüber hat man. 
sehr merklich sich zurttckzuzieheu begonnen, mit ihm aber 
rund und entschieden zu brechen, dazu bat man sich bis- 
her noch nidtt entschliessen wollen. Wir haben kein Hehl 
daraus gemacht, dass wir darin eine Inconsequenz , ein 
Schwanken erblicken. Wir waren aber auch, da ja nicht 
zweckU)sc Tadelsucht uns die Feder führt, redlich bemüht, 
die Gründe zu cikenneu, welche die Inconsequenz und alles 
- damit Zusammenhängende als das uüudcic Uebel an be- 
treffender Stelle erscheinen Hessen. Wenn .€s uns nun ge- 
Inngen wäre nachzuweisen, dass diese GrOnde die yermeint« 

• liehe zwingende Kraft nicht haben, ja dass sogar das, was 
unser Aller gemeinsames Ziel ist, das Gedeihen der Schule 
durch das Fortbestehen der Prüfung eher mehrfach beeiu- , 
trächtigt, durch Aufheben derselben aber gefördert würde, so 
wäre ja das weggeräumt, was, wie wir gar nicht verkennen 
wollen, nicht bloss durch die Macht der Gewohnheit, sondern 
auch mit einem grossen Scheine innerer Berechtigung selbst 

*) Dass es auch auderwarts und an berühmten Sciiuiea so gewesen . 
ist, bevor eine dem innersten Wesen der Gelehrtenscbule fremde regu- 
lativtairende Ricbtimi/ in das Leben derselben hineingriff, Msehen wir 
aus „Thiersch's Lebeu" I. S. 7, wo dor treffliche Verfasser, von Schul« 
pforta sprechend, sagt: „Durch kein Drlüturitütsexameu wurde das Geistea- 
nben der besten Schuljahre erdrttckt, ud getrost koanle nuiB die so 
.MUferOsteften JQngUnge auf die TJniTenaUft enUMsak'*^ 
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W der Inconsequenz noch zu verharren bestimmte. 8ö 
werden wir also, wenn wir nicht Recht behalten , aehliesslicÜ 
keine Anderen als uns selbst anzuklagen haben, dafür dteiss 
Hit entweder m unstielifaaltige Argiuaente TorgebüMiht oder 
«n und für sich schlagende nicht in 'das rechte Licht zil 
setseft gewQsst haben. Glücklicheif -Weise ist es niis aber 
nicht dämm zu thun. Recht zu behalten , sondern der Sache 
2tt nützen, und das ist uns vielleicht doch fttr unseren Theil 
geglückt, ob mittelbar oder unmittelbar, kann und moSB uns 
gleichgültig sein. 

Hauchen. t, 1a Boske. 

4 



l^otiz Hber die Zahlausdrttcke l>ei Plinins, bist. nat. 

Auf Beiträge zum Verstilndniss alter Schriftsteller an Orten, WO 
man sie zunächst nicht sucht, ist es wohl der Mühe wurth, besouders 
hinzuweisen. Das Folgende soll daher angeben, was Uartin in dea 
AmmM äi nuamaüea pubhl da B. TorMmi T. V. Sorna 1863 S. 895 
bis 297 aber die ZahUusdraeke bei Plinitis mittheilt 

Alle mit Strichen oder Punkten versehenen ZaMeusdrttehe bei Pli- 
nins hat man' an sich für sweidentig gehalten und erst tos dem Za- 
Bammenhang bestimmbar. Martin zieht nun far alle die ZaUansdrückei 
irelche ans 3 oder mehreren Abtheilungen bestehen, und bei denen die 
Abtheilung zur Rechten ihrer einfachen Bedeutung nach zu nehmen 
ist, folgende alle Zweideutigkeit beseitigende Bereit Wenn dir AhtheH- 
ung zur Rechten Hunderter enthält, so ist die Alitlieilung zur Trinken 
tausendfach zu nehmen, wenn aber jene nur Zehner oder Kiner ent- 
hält, dann ist diese mir hundertfach zu nehmen. 

D emnach ist i'liu. JV, 2 {t. 1, p . 307 ed. SilUy, Lei^/zig 1861) 
gB ^.nV =:8425, V, 5 p. 348 XXX. XL = 3040, U, 108 p- t0 2 iliid^ 
209 mXV.LXVin H. pa««.=:8&68 Meilen, IIT,5 p. 895'SSx.LlX^ 
paumm=^Zm 8thritte, lY, 12 p. 307 rOfi.LX mtl. ^^flO MeüeiW 

V, 2 p. 340^ . XXXVmM = 1038Heflen, VI, 33 p. 4 74 mit .iL H. 
p,=^9440 Meilen. Damen 71, 17 p. 425 XXIX . OCCXC ss^flSSO^ 

VI, 20 p. 429 Xn.CLM. p.^l2i») Meilen. 

ra, 5 p. 237. XII M D pass— 12500 Schritte — i2V»Meileii; manches 
Mal is t das M durch den Strich über den Ziffern ersetot «..B, IV, 12 
p, 312 LXX.^vn D pass = 87500 Sehr. 87'/, M. 

Auch bei anderen Angaben als geogitiphischen und die Länge von 
Wegen bestimm enden bewährt sich dieselbe Regel z. B. XXXIII, 3 t. 5 
p. 84 auri pondo XVII . CCCCX = 17410 U Gold _oder argmti XXTl . LXX 
^ZZIO ß Silber. Vgl. Cic. ad AU. 1, 7 HS XX . CD u. 1, Ö HS CCIOQ 
CCIOO CCCC = 20400 Seäterzeu. 
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Bf'tspMe Ton 3 Abtheilungen sind: XXXill, 3, t. 5, p. 84 in nw 
merato LXI . XXXV . CCCC = 6135400 Tausend Sesteraen. auri Xvl . 
XX . D CCCXXXl = 1620831 W Gold. 

Weua aber keine Abtlieüuug rechts stellt, die in ihrer eiufach^O' 
Bedeutung zu nehmen ist, dann ist allerdings ZwaMeatigkeit fortenAW 
QUA dsef ZuMinmeiiliaog nittN entscheideii. 

Wie ImLampridiiUt vitaJUxemän Situri CXX cgnton » = 1200 00 
Btiter, S=iOOOO^ ao ist bä Plinn» XXZm, 10^ 1 5^ p. 114 VH .LXXXVlg 
jtoim itwn= 786000 Mann, XXXVI, 15, t 5, p. 342. LXXX homimm 
und XXXX = 80000 und 40000 Mann, II, 108 und 109 t 1. p. 206 und 
206 siadiomm XXYI = 26a)0 Stadien, CCLII sfadtomm = 252000 St., 
XiX111^2, t. 5, p. 75 p. IX=?HIOO Schritte, XXXIII, 3 p 79. 82. 83. 
84 CXX assium^ 12<WK>0 As, pondo XXIV = 24fKi> tt, D talent orum = 
50(HX)<) Talente, latennn aureorum XY, argentorum XXX et HS CCC = 
löOOC» üüneu Gulii, JUKX) Barren Silber, 300000 Tausend Sesterzen. 

Dagegen VI, U und 26 , t. 1 , p.44l u. 446 XU M. p. = 1200 Meilen, 
S7H jMMMiiMi=1500 M. XXTM.p,=S8001(.iiiKl ao w saUnkieii 
fallen ia'YI. Bach« wo der Slim die Zweideatigkeit beseitigt 

A. Fr, 

Zu IfttefiisekeB Fomoiliiii«. 

Mit allev VeiMmelc erklirt sieb r. Kigelsbaeh enf a im seiner 

Gymnasialpädapnr^ik geg:en die Viclschrciberei beim lat. Klementarunter- 
ricbt, namentlirli ^v'j.yTi ,,äas Declinationen- und Conjtigationenschmieren*'; 
ebea äü K. W. Kruger in seiner griech. Sprachlehre § 35, andere an- 
derswo. Was hier von den Lehrern ond Schflieni gesegt wird, sollte 
iKes in analoger Woise nicht anch von don Grainmntiken gelten? 

Alle mir bekannten lat. Schulgramniatiken bemühen sich, dem Schüler 
die stmnittiebeB Tief Cogjugationen in s&mmtlichen Temporibus un4 
Ifodis, die passiven Formen in Folge des Deponens sogar doppelt, mehr 
oder minder übersichtlich darzulegen. Ich halte das nur für einen vof* 
sehmeren, aber keinesw^ löbliol^ren Ausdtuek jener mit bestem Rechte 
bektmpften Methode. Der Sebfiler soll gefwiss seiiit mit jeder oettev 
Zeile seiner Grammatik Neues zu finden; werden ihm aber nicht etwa 
Zeilen, sondern rranze Seiten aberfiässiges Zeug vorgeiührt, se scbeiiil-, 
mir das em arger Misstand. ' 

Hr. Prof. Englmann geht in seiner lat. OremmAtik den himiehtlloh 
der Eintheilung allein richtigen Weg einer genauen Ali-onrlprun^ d?f* 
vom Praesens-, der vom Periect- und der vom Supinstamm abgeleiteten 
Formen. Hingegen halte ich es fttr eine mindestens irrelevante Sorg^lt^ 
wenn iin' imperat. fut. von dem des praes. getrennt bebandelt wird« 
Ungefähr nach dif<?P!n Principe sind auch die Kumern 65 — 88 des- 
U^onffsbuches eingerichtet, wobei ganz richtig zugleich die verba irreg. 
der Liänjugatioii ihre Erledigung tindeif. WeaM «srn def Schtter dww 
§il01 der Gr. befähigt ist, nicht allein amavi , sondern auch domtdy 
domnerim, domueram, doyrntiffpem, domnero und dcmuisst zu biMeni» 
rosp. zu conjugiren, wozu braucht ihm dann noch momOf te^ und audia^ 

im bMstiblklt' msSUckeA Foiiiift' YoreoiM«fM i»ii«Mit9* IIMl 
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v^iss und versiebt der Scbttler .eiiunal die Formen amatumf amaiUf 
omAtem irif amatus, amatwt ««tm, «tm, «ram, essem, ero, e««^ amaturut 

und aviaturn-s esse, und kann er nach Anlritnrig dos § 104 der Gr. die näm- 
lirlien formen von äovio rirl tij; bilrl n , v, o/u ilim da noch die ganz gleichen 
ionnen von tnoneOf tego, audio, und, diu paar Ausnahmen abgerechnet, 
aach noch von hortOTy tueor, fungor und largior gedruckt vordemon*. 
Etriren? Und das alles mit einer Wiclitigthuerei und einer Linien- 
zicherei, als gälte es dem Schüler weiss der Himmel was für neue und ^ 

'schwerbegreifliche Sprachgeheimnisse, wahre ahditn ftnm^ zugänglich 
JEU madienl So sind bei Englmann über 20 Seiten der Gr. mit einer 
Materie nngefüllt, deren Behandlung nach meiner Ansicht huchstens 
5r-6 erfordert Selbst anutt^i etc. ist aberäiissig. Kann der Junge 
nach dem Erfordeniisse des Uebungsbucbes bereits fui^ fuerim^ fueram, 
fuiasemf fuero und fmaae, so ist mit Zuhilfenahme des § 101 der Gr.' 
der '^nnzv Perfectstamm vollständig aRgethan; das Gleiche gilt vom 
Sui)instauiui, sobald der Schüler obige von anuUtm abgeleitete Formen 
kennt nnd mit dem § 104 der Gr. Tertraut gemacht ist^ und wird «nf 
hortanSj hortandus , das Geraodium, hortatum, hortatu, hortaturus und 
hartaturu^ esse aufmerksam «remncht, so ist mit der Bemerkung, dass 
bei diesen Yerbis durchweg die passive Torrn in activer Bedeutung steht, 
auch das Deponens erledigt Nicht in den wenigen, leichten Endnogen 
liegt für den Anfänger die Schwiei igkeit der lat. Conjugation, sondern 
in dem richtigen Yerstihidniss des deutschen Kedewortes. Ist hier tüchtig 
vorgearbeitet, so maciit allem der Präsensstamm und selbst dieser nur 
mAmge Mftbe, insbesondere wenn der Lehrer die Kreide nieht spart. 
"Wer hingegen mit den Jungen die lat. Conjugation beginnt, ohne sich 
mit ihnen vorher in den deutscheu Unterriclitsstunden über die deutsche 
starke und schwache Conjugation, über die Tempora, über die Modi, 
8» weit es eben hei dieser Alterstufe angebt, ttber die wenige selbst- 
Etändigeu und über die za,hlreichen zusammengesetzten Formen, über 
„ich werde begraben'% als fut. act. uml als proiea. pMS.^ über „ich bin 
gesund, bin gegangen, bin besiegt" und was dergleichen Dinge mehr 
sind, so weit eben tbnnlich, Terstindigt n bnben, der wird wm Yown» 
herein nur verworrene Köpfe bilden und nur ganz schwer oder gar 
vkht zu recht kommen. Wenn ich sage, es mussten hiefür die deuUchen 
Unterriebtsstnnden in Ansprucb genommen werden, so gilt dne nntarlicb 
nur so lange, bis das angeblicb im Anklang begriffene Gestirn der 
deutscheu Fachlehrer auch unsern Sextanern leuchten wird. Für diese 
glückliche Zeit allerdings ist bei den bekanntermassen nicht eb§n sel- 
tenen BACoIiegialsn Yerb&ltnissen und bei d«n fieberen Erfahriingiaatze, 
dass der Mensch, je einseitiger er ist, desto eigensinniger zu sein pflegt» 
mit Tk'stimmtheit vorauszusehen, dass, wenn der dann noch sogenannte 

. Ordinarius lat. declinirt und conjugirt, der deutsche Fachmann am deutschen 
SalKban bantifen wird und umgekehrt- 

Ich lasse mir nun die bereits erwähnten Numern 65—88 des TJeb- 
ungsbuches zur Einübung der 1. Conjugation und die paar folgenden für 
das Deponens derselben wol gefallen; dass aber auf sie weitere volle 63 
Humern folgen, um an ihnen die regelmässige, II., III. und lY. Gö^u-- 
gation mit den etlichen unregel massigen VerbiF der II. und lY. einzu-' 
üben — die mithehandelten Verba des § 115 der Grammatik forden ja 
für regelmässige ausgegeben — , das i^t ein Punkt, hinsichtlicii dessen 
iob mit dem Uebun^buche nicnt blos mit der Yoeabelnangabe, sondern 
auch bezüglich der Anordnung unzufrieden bin Mir scheinen 91 Numern 
V^bnngsaUloJce fiU diesen Zweck eine arg grosse Angiüü, und wer es.' . 



bigitized by Google 



dmdi ythlen boveisen. Ich nehme den gftnstigsten FaU ab. £i» M»cr 
alnoWift MSHahmslot Tag far Tag mit seiner Klasse eint Nimi«r, sei ti 

dass di6»e gchriftlick za Unnse be«vb«ilit mirde und in der Schale 

durchgegangen oder sie -ex tempore fibcrRotzt, oder dass sie zn 

beiden Zwecken ^eiltAiit wird, so ertordem diese 91 Numero, werden 
mir dl# Sonn- nna Festlage abgvreebn«!;, ' volle 4 Ifonat»! Kun.abev M 

diese Annahme eine Unmöglichkeit selbst für denjenigen, der mit eiserner, 
d. h. mit der zopfis^sten Consequenz an seiner Nnmer halten wollte. 
Kuuier C4 erfordert nach ihrer neuen Einrichtung nahezu zwei Wochen 
llftr«i«li allein; bei der Bweiten Nitiner Ober die II. Cooifogstfoii werden 
schon sänimtüche unregelmäsisigen Yrrba dieser Conjugation vorausge* 
Betet,*) was sich wieder nicht so im Handumdrehen bemeistern läasi; 
bei' der IV. Conjugation werden uuregelmässige Verba schon in.daf 
emen.KuBeK g^nrdei-t, und waJirBekeiBHch , weil diese nicht zaUnidi 
genug sind ttnd man folglich etwas 7.n ri>^e]\ in die Einübung kommen 
ktonte, sind in Nnmer 136 noch 20 Stück regelmäsi^igu vorgegeben } von 
denNumem 108— 1d5 aber will ich rolleads schweigen, denn sie sekeiiieii 
mir, inslksondere wenn darnach Vocabeln erlernt werden sollen, so voll 
von missiichen Dingen, das«^ es besser sein dürfte, den Mantel der 
christlichen Liebe tiber sie auszubreiten. Dazu Icommt noch, dass gleich- 
zeitig 37 Nnmern im lat. liesebniAe fibereetat werden sollen, die ^eiek« 
falls in t'lt^icli. r V.\i>c verthcilt, anderthalb Monate erheischen würden. 
Sind diese Voraussetzungen richtig, ?o träifen aui diese Materie sicher 
6 Monate, ein ätdck Zeit, <li*s sie eben so wenig beanspruchen darf 
als es ihr gewahrt werden kunn. Es bleibt also nur übrig, dass man 
in dies* in Theile Aberschlagt, wo lurrh die Forderunj? des Hrn. Prof. 
Englmann, dass Vocabeln nadi seiuen ; UcbungsbUchern erlernt werden 
Mllent TomekereiD «sBUsfflkrbiir 'wird. Auch müsite, w&re es euf 
das Auswahlen der Uebungs^^uicke abgesehen, die Einrichtung de rselben 
eine ganz andere sein. In di «tem l^'uno nüralich waren doch die über- 
flüssigen Stücke nicht bei einem Unterricbtsstotfe einzusetzen, der sich 
später stOBdUoh ydo selbst wiedeiiielt, soadertt bei-dea nnregelmässigeQ 
Verhis der III. Conjugation, oder unter der Ueberschrift : „Verini*^clite 
ßei8})iele über die regelmäs-^ige (?) Formenkhrei^', oder unter jeuet: 
,.Veruiischte Beispiele über die ganze i^ormen lehre-*. Indes scheinen mir 
4feB« drei Abtkellangen dem Inhalte nach in ihrer jetzigen 'FaaBiuig 
vollkommen genttgenfi zu sein und mit den ersten 50 Niunern den nn- 
erkeuuenswerthesten Theil des Büchleins zu bilden j auch gegen die 
Nnmern 188--2i2 habe ich in dieser Hinsickt nicht viel eiiuniwendeii. 

Meine hieher bezüglichen Wünsche, nan - siad folgende: Was die 
Ör-Mninatik betrifft, so ist das Verbum surn vor amo m ronjupjiren ; 
hieraut i»oUen die 99, 101 und 104 iu ilirer gegeuwarugen l' assung 

Iblgen, nnr müssen in den ersteftn nwei §§ die Bndengen dnrck den 
^tnck augenfällig gemacht werden, was auch für die zum Perfectstarnnf 
fit gehörigen Endungen des Verbum sum gilt; nuch h ilte ich fiir zweck- 
dienlich, dass bei Festsetzung des Präsenz o tu miues u,lle üelehrsamkeit 
angegeben nnd -einfadi um, mo», le^ nnd aud als solcher hingestellt 
^rde ; der hiiper. fuf. ist dem des praes. beizufügen; § 101 sind die 
vom Perfectstamui abgeleiteten formen sämmtiichcr 4 Conjugatiooen 
mit einfacher Zurückweisung auf fui abzumachen und durch ein paar 



*) Merkwürdig ist dabei,' dass in der ersten Nnmer ich blül e ffnreo, 
ich halte ab prohUfeo^ ich wende an adhibeo, ich übe exerceOf ich bin 
verborgen kUeo als unbekannt angenommen werden. 

i3 ' > 
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Beispiele zu TerdeatlicÜeiL; in § 104 aiud vom SupiosUunm al^e- 
leifeten Forawn tob amo mH äst d^utsehen Bedmurag aafiralfHmn^ sar 

weitern Verdeutlichung mag beispielshalber eine orlnr die andere zum 
Sn pinstamm i^ohörige Form nus den drei andern Conjugationen beige« 
geben werden. Das ganze Deponens ist mit einer in oliigem Sinne ge- 
Atlttmen Bemerkung und ein paar Beispielen zn erledigen. Die Ber . 
handlang der Verba auf io der III. Coujugation halt? ich änfh in ihrer 
jetzigen Fassung für unpraktisch. Ich suche sie den Schülern so bei- 
zubringen: Bei den Yerbis auf io dieser Coigug., z. B. capto, folgt in 

- den vom'FMLsenzstamm abgeleiteten Fosmen mu den Stamm, i. fiw cap, 
ein », ausser in den 15 Formen caperem etc., caperer etc.-, caperiSj 
capCj eap^ej das mag anwissenschafilich sein, aber es leistet gute 

' XHeaBte. Die Amerknng 1 zn § 107 ist- tberaüssig; will man dns 
nicht gelten lassen, so mau ihr nueh dae umgekehrt« Semideponeai 
rewrtor beigegeben iverden. 

Hinsichtlich, des Uebuagsbuches sind jedenfalls dic.Nuuiera 92<r-154 
' vollständig zu ändern. Kann der Bchfllec «mm, so handelt es sich be-' 

ztlglich der dem Perfect- und dem Su]nn?(.imm angehörigen Formen nur 
mehr um die Krkcnntuiss, ob ein \ rrlnun diese Stümnif' rp^elmassig 
bildet oder nicht, und im letJiten i aUe, wie es diese bildet, die dem 
Prftsensstamm zugeMrigen Endungen der übrigen 3 Conjugationen lassen 
, eich mm phenfnlls leicht gemeinschaftlich behandeln. Gerade durch das 
fortwährende Gegenüberstellen der gleichen, der ähnlichen und der ?er- 
schiedenen Endungen lernt der Schüler diese Dinge am leichtesten und 
bringt sich selbe am besten zum Bewnsstsein. Ich glaube, dasa etwa 10 • ^ 
ordentlich eingfrirhtPti^ T^nbungsstücke für die cr'^tc Einübung der Formen 
des Pr&sensstammes dieser 3 Goiyugatiooen genügen, eine ähnliche An- 

«sahl dfirlle für cBe jetst in Kr. O^IM untergebrachten unregela&seigen • 
Verba hinreiehend sein, wobei auch regelmässige einzumischen sind. 
Beide Arten wiederholen sich ja ohnedies bei jedem weiteren Stücke. 
Sei es in diese epgeschlossen oder an sie angereiht würden etwa 5 
IfebnngsBt&eke ganz den Infini^Ten und Partidpien gewidmet sehr n 
empfehlen sein; ihr Verständniss macht dem Anfiinger die meiste Schwie- 
rigkeit. Die Numern H'i — 91 sind in ihrer jetzigen Ge?t;>lt sxnt brauch- 
bar, kuuut^n jedoch noch verbessert werden; Insbesondere sollte in 
ihnen auf eine tüchtige Eindbnng der Pronomina Bedaeht genommeii 
sein, da dir sc in den Numern 51 — 54 ungemein schwach verarbeitet 
sind. Auch wäre es höchst wünschenswert!! , dass in diesen Uebungs- 
stücken vom einfachsten Hauptsätze zum allm«Uilich immer mehr er- 
irelterten, dann zur Satsreihe, dann vom leichtesten zu einem ^on Stüclc 
xa Stück mehr coroplicirten Satzgefüge systematiscli vorgeschritten 
" . würde. In dieser Beziehung wäre auch den später folgenden Uebungs- 
Bttteken manche Aenderung sehr zu wünschen. Es kannte gewis som 
Vortheil- des Büchleins manches gar zu einfache SätzCheu ohne allen 
Verlust gestrichen werden; andere licssen sich mit ihnen -dem Gedanken 
nach coaformen als jS'ebensätze verwertheu. Gerade bezüglich der Lehre 
TOm Satsban, sowmt sie der Bchfller' dieser Clasae znm richtigen Exa-» 
ndairra der Sätze und zu einem verstandenen Uebersetzen benöthigt, 
rnnss ja wieder durchweg der lat. Unterricht auf dem Deutschen fussen 
und jener seinerseits diesen unterstützen. So würde das deutsch-lat. 
tJebnngsbnch ein TortreflFliches Lehnnittel für den deutsehen ünterriehi. 
"Wenn nicht eine Verminderung, so wäre doch gewi^; eine weit bessere 
Ver"^'erthunn; fiuch der Numern 51 — 63 dadnrrb Icirlit möerlicb, wenn 
das V crbum ^um vor dem i^ionomeu beliandeli wuidc, bu dä.:>ä cä mit 
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seinen pömpositi« gleieh bttm Begiaae lar die Zwecke des Froattneat 

' vertu gbar wäre. 

Dass aacb in der Iftt Declinatloii bei Engfanaim im Vordeeluürea 
des Guten viel zu viel geschiebt, darüber kann ich nach dem Gesagten 
kurz sein, zumal hier jost kein Schaden zu befürchten ist Wozu neben 
«•MM Boeh om, nteh der Torstehenden Regel des § 20 zu aper noch 
jMier, wozu erst gar 14 Paradigmata der Iii. Declination? dolor und 
MNM allein leisten ja' den nämlichen Dienst! Kann der SchQler den 
QeBethr bilden und in ihm die Endung tom Stanuu dicker untecscheideo, 
ta deeliflirt er jedes beliebige Wort leicht^ sobald er obige zwei WOitar 
richtig declinirt; kann er jenes nicht, lo wird er dar» nochmals 14 
Paradigmata nicht im mindesten kitiger. 

Atti das Bedartiiiss einer bessern Anordnung der Zahlwörter hat 
W r ei ts Hr. Dr. %noa aafaerksam feiBBaclit; Ich kabe ihm in diesem 
Punkte unbcdiriLi b» iirp^timnit. Es sollte doch wenig'^tc:" auf die ge- 
naue Uebereiustimmung der Zahlen 40 -'X» und UUU iu den vier 

- Zsfalgattungen, welche in deu t>8, 69, 70 und 73 Torgeführt sind, 
aufmerksam gemacht sein. Kennt der Schüler die Attsgftnge j wi la, 
gesimus. fj^rn, qies und centi \nenii\ cenfrfn'$mt.f i gentrsimuo. rfnl iffent"), 
tU* (gie^)t SO kennt er mit den einschlägigen. Urdinalzahieu auch die 
flbrigen, was Iba Obardiaa vor der hiev so unlflpsn ¥erwechdun| schQtst 
Hält man wegen sesetm eine Anmerkung f&r notwendig, so ist sie ja 
leicht zu geben. 

£s sind dies ein paar derjenigen Punkte , die mir in der jetzigen 
Gestalt der lat Formenldire Englmanns und theilweise damit znsammea- 

hängcnd in dem einschlägigen l ■ hu:ii:^T)uche am uciiigsteu j:u=-agett. 
Sollte der Intc Hr. "\"cTfa«5* r diese meine Erörterungen eiiuT ein- 
gehenden l'iutuag wui digeu und, lalls sie Brauchbares enthalten., dieses 
bei einer neuen Auflage r^rnrernien, so kOnate er meines Dankes and 
vinlleicht noch desjenigen von manch anderer Seite im voraus sicher 
sein. Bemerkt sei noch, dass ich ton etlichen anderen Vorschlagen 
darum Umgang nehme, um nicht den Gebrauch der 6. Avflage der 
Grammatik neben der künftigen 7. zu sehr zu erschweren, und weil 
mir diese §S auch in ihrei jetzigen Fa?«ung für den Unterricht nicht 
eben sehr hinderlich scheinen. Eine ' vollständige Umarbeitung des 
' üebungsbnehes aber in den von mir theils bei andern Geli^ntheiten, 
tbeils in obigem besprochenen Bezieh un^n wird -koI doch früher oder 
später unvermeidlich werden, weshalb sie mir je froher desto besser 
zu erfolgen scheint. 

Kempten. Dr. Markhanser. 



Zm XeaephoB, 

HM. YI, 1, 13 MtA itf fie'y «roi, l^pif, Sex e et rjfii^fty Ixuy^ 

evuuajficcy .... uy S£ aot fir^ doxtSen' txanZg 3ori&eiy, ovx r,^t] ttviyxhfT<t( 
ir dtxaMf eins iy Xfi nai^^t, 4 ee xumj xm pu nquixotf tu MQutuna, 
DieStoUe leidet an einem doppelten verderbniss. Das erste hat Cobet 
beseitigt durch die allein richtige YeränderuDg tou <roi in &toi, da 
Dobree^sT^rmnthung fVr uh' cot. '7»;, O^eoi cfuJcri auch die Tilgung des 
folgenden Subjectsaccusativs ee (in uiare a -nei^eiy) nötig machen 
▼Irae. Dm awate liegt in den Worten n^arr^ r« x^t^nu 

Bfichsenschfltz und Bindorf ergänzen dazu aus dem vorhergehenden 
9VX <iy Tind er^tPTfr v.ber^ptj't : ..und mi'chtc p-" d^r nicht ?ehr cut 
gehea*\ Aber abgesehen von der unrichtigen Leberäeuu.ug, ds^ n^ätziui' 

13* 
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r« xfoTifftfc nur bedeuten kann ,fdaH gneignetate^ zuträjirlichstf' unter- 
nehmen, den besten Weg einschlagen^S ist erstens die Krgänxung von 
omt.mr hmMnt anstitkaig nnd dm to Bükr, als ovit'iiiid &¥ im vDrh er- 
gehenden Satze durch mehrere Worte von eiivander getrennt sind und 
zweit^ons wjirp da« Pronnn^en rr^n? uuerkUirlich. Diiidorf wollte 
daher iü einer Iruhereu Ausgabe av in «roi verändern, welche Ver» 
Ändetimg aber aiÄon ans grammatischen Gründen kaam xnlässig und , 
daher mit Recht von ihm wieder aufgegeben ist Kiuen andern Weg 
der Heilung schlug lireitenbach ein, indem er schreibt xra ov n' r. «. 
- Aber auch da ist die Ergänzung von uv notwendig und der 8inu der 
Stelle trotsdom ungenügend. Bas YerderbniBS liegt eben nicht in «rtr, 
sondern in •/.(((; für dies ist f/ und nach xQarifrrr das Zeichen deJr 
Frage zu setzen. So erhält 0t; seine Berechtigung und der ganze In- 
halt des Satzes seine' Tolle Abrnndung: „wenn «te dir aber keine ausr 
reichende Hilfe zu gewähren scheinen, wärest du dann nkdit' nofioit 
mit Becht in deinem Vatmiandc vtir jrdon> Vorwurfe geschützt, wenn 
du (da jene nicht heiien) das thatest, was (in diesem i^'aUe) das 
beste ist ? ' • - , Knn. 



Znr WflrdijfUiijf des Ariatophanes. 

Aristophanes tadvlt in der Parabase der "Wolken das Vorfahren der 
anderen Komödiendichter, dass sie mit schalen bpässen und obscöner 
Possenreisserei das Pübllkum bcwirtheten. Im Gegensatse-zu Ülesem 
Treiben hebt er an seinem Stücke die aujrpffoa^yji hetvor und setil 
dieses mit folgenden Worten auseinander v. 537: 

' -o»<f* elüHie lj(ov^, ©iwf* iov iov ßoif, 

E9 ist bekannt, dass Aristoph. in dieser als Mangel und Fehler •• 
gerügten Manier selbst gedichtet hat, und da8& in den Stücken vor und 
nach den Wolken Belege fttr diese 'ThaCsaclie Evr GenOge sieh finden. 
So kann es denn nicht befremden, wenn man die Schärfe seiner Kritik 
gegen ihn selbst gewandt hat, und 0. Müller hat es (griech. Literatur- 
cesch. n. p. 240) ausgesprochen, Aristoph, habe in Betretf dieses Punktes 
- ' nassere Principien angepriesen, als selbst in seinen Stücken zur Wahr- 
heit gemacht. Indess bei genauerer Bekanntschaft mit dem Dichter stellt 
sich dieses Urtheil keineswegs als zutreffend heraus, sondern ergibt sich, 
jdass jene Inkonsequenz des Dichters einen bestimmten Grund habe. 
Dieses Yerhältniss im Kinzernen auseinänderztisetsen und den Dichter 
gegen fh?n Vorwurf O. Müllers in Schutz zu nehmen, ist der Zweck des 
Toriiegeudeu Aufsat^ees. Hiezu ist es aber nuthig, etwas weiter auszuhblen^ 

Die attische Komödie, aus unscheinbaren Anlangen herrorgegangeti, 
hatte sich bald durch die genialen Leistungen eines Krätinos, Rapoln, 
Aristophanes, Ameipsias etc. das Bürgerrecht derKunst erwoihen r Kratinos, 
jdieser Aeschylus der Komödie, brachte das poUtisclie ^^^lemeiu. und da«> 
«dl höhere Bedeutung in dieselbe, Eupolis ntagah Sie^mit dem 
Aivher nfUendetei ikatamt 4i^d .finse^ wa liziskfph« gdeittoi, Uaglf 19 
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4oa erhAlfc^en.]xv;n<>tiieQ zur Beurtheiluag Tor. Hält man die Erzeug-*.. 
BitM diflMr MfiwMr nüt den BT«tliiig«ii -dieser Dichtangsart soBammeot 

80 kann nm über den gewnitigen Fortschritt sich nicht genug wundom 
uud hat hierin einen neuen Hclej? dafür, wie fruchtbar jenes ganz eiu- 
sige Zeitalter nach den Perserkriegeu au deu muuigfaltigsten Autrieben 
«M-fintiricklttDgen war, und wie sich ia Folge eines beispiellosen Auf« 
Schwunges der Geister die ersten Versuche und die vollendetsten Leist- » 
ungen tust in die Gräuzen eines Menschenlebens zusammendrängen. 
Indess zu einem wie stattlichen Baume sich auch das sdunächtige Reis 
der UMgariscbtu Komödie enitViUet hatte, so ist dock siebt zu ver- 
kennen, dasg ÜU^ Grundtendeuz der letzteren, Erregung von Lachlust 
und ausgelassener Lustbarkeit bei allen späteren Veränderungen das , 
anTerwflSlicheKfbdieil der Gattung geblieben ist. Wie bei den Dionjrsoa- 
festen Eal^Bsiasmus und ungebundener Festjubel das CharakterisüsehA 
der Feier war, so behielt auch die Komödie , die ja aus diesem Kultus 
hervurgegaugeu war , das eigenthümliche Gepräge ihrer Abstammung 
bei, -nnd war • tie Menge in grenzenlose Heiterkeit un^ tolle Lacblost 
zu versetzen wenn auch nicht ihre einzige, so doch eine ihrer >vesent- 
lichen Auffiahen. Demnach konnte sie auch der Mittel zu diesem Zwecke 
Ui<^t eutbehreu, und da das Xiedrigkomische zu allen Zeiten und bei ' 
idlen Völkern eine stärkere Wirkung auf die Gesammtheit dar Zu», 
schauer hervorgebracht hat und immer hervorbringen wird, so war auch 
die vorgeschrittene attische Komödie aut diese öphäre angewiesen und 
bat demnacb ein wetentliches Markmal vA% der oegariachen Posse ge- 
mein. Das yeXo^y in seinen verschiedensten Abstufungen blieb ein 
Hauptmoment der attischen Komödie, uud so zeigt dieselbe die merk- . 
würdige Erscheinung auf, dass neben dem höchsten iieichthum an Er« . 
ftadungen nnd der foHendetsten Kunst? einer ausgebildeten Oekonomie 
die plumpesten Witze und geschmacklosesten Obspönitäten neben ein- 
hnder herlaufen. Es ist bekannt, welcbe Holle die «i<£oCr< in der alten 
Komödie spielten, wotür ausser den literarischen Zeugnissen auch die- 
VasenÜldar einen ansreichenden Beleg geben, eine äugend beliebt« 
Tanzweise war der zügellose xo^da^, und die Ueberreste der alten - 
Komödie zeigen es, dass je gründlicher die Gossen uud Possen wstqUi 
auf desto ungetheilteren Beifall von Seite des Publiküma an rccbneor 
gewesen ist. Da« griechische Volk» von Haus aus . ein Naturvolk nnd 
noch nicht durch die Anford» rungen einer feinen Konvenienz mit seinen 
natürlidien Anschauungen uud Gefühlen entaweit, musste begreifliche^ 
Weise «Ine starke Torliebä ftr Darstellungen von solehen Dingen na4 
Situationen haben» die ebmi dtirob ihre Xaturwüchsigkeit einen komischen 
Eindruck hervorbrachten. An Zügen dieser Art ist der griechische 
Mythos ül)erreich; bei Homer tiuden sich mehrere Beispiele dieser Art; 
' ' icik'«rinnariet weiter an die Karkopen nnd die Umständet dnreh die dieselben 
ihre I'rcilassuog von dem Melampygo^ erwirkten, und wer sollte nicht das 
komische Doppclomen belächeln, das im Hymnus auf den Hermes zu lesen 
ist V. 295 sq.y eine Stelle, welche das unbefangene Verhältniss der Hel- 
' lenen zu ihren Qdttem' Jedtrmaan deutlich und augenscheinlick macht. 
Ich behalte mir vor, Ober diese Seite des hellenischen Mythos und 
deiren Ausbeutung durch die Dichter später einmal in diesen Blättern 
eitfen ausammenhängenden Berickt zu geben. So ist et denn nicht an 
verwundern, wenn unter den obwaltenden UmstäJiden sogar die gefeier-. 
ten Comödiendichter Kratinos, Eupolis, Aristophanes dem herrschenden 
Gefichmacke gehuldigt haben. Von Eupolis z. B. wissen wir, dass er 
liyperboliMit^«!! *6^*i aogevtildt Jiat (Unbr 0. v<9 IMÜim - 
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und Eupolis bemerkt der Scholiast zu Nub. v. 296 „iiaij^oyyeCoyr^i 
t8 xcci {T$Qft nlay^tt -noiovvrct^^ ; von dem Kom(Nli6AdK9il(9r BttilttM wiisw 
irir, dass er in der niedrigkomischen Öftttong „^v rß tptn^utf S^ftmr^ 

ein besonderes Renommee erlanG^tf», indem er den "Bf^inamen „o fpoQttxof^ 
davon bekam, und was den Aristouli. betrifft, bo braucht man nur in 
dem ersten der nna' erbaltetaen StAcl», den Aebarnera, die Seen« 
'zwischen Dicaeopelh und den seine Töcbtet im Kostüme von Ferkeln 
verkfiTifendeh Megarer mit Würdigung des Einzelausdruckes zu lesen, 
um sich von der grandiosen Obscönitöt und dem durchaus undecenten 
diarakter der aUen KomOdle einen genügenden Begriff bu machen. 

Eine Ausnahrae TÖn dieser Regel machten nur die Wolken, d. "h. in 
ihrer ersten Gestalt, in welchem Stücke sich ein auffallender G«»gensatz 
zu den übrigen Erzeugnissen der Aristoph. Muse herausstellt. Der Dichter 
selbst rflhmt an diesem Stflcke in der Parabase die itmtpQo^vn nnd 
setzt dann, wie wir gesehen haben, ausführlich auseinander, wie er dieses 
Mal alles Burleske und Triviale bei Seite gelassen und den /nschaufm 
eine Komödie angeboten habe, durch deren innere Vortrefiiichkeit e% 
den Preis zu erringen gedenke. «. b44; 

Wirklich sind die ersten Wolken, soweit wir sehen können, von 
allem (poQTof freigeblieben; denn was jetzt in den Nub. davon anzutreffen 
ist, gehört nadi den bestimmten Zeugnissen des Sdheliasten, der diesef 
an den einzelnen Stellen ausdrücklif^h Vietont, der zweiten Bearbeitung 
an. Diesem Verhältniss licfj:t offenbar eine bestimmte Absicht des Dich- 
ters zu Grunde, und wenn wir seine Erklärung in der Parabase der 
Nubes damit zusammenhalten, so kann dieselbe meines StnchteBS keinen 
Augenblick zweifelhaft sein. 

' Aristoph. strebte augenscheinlich mit den Nub. eine Reform der 
attischen Komödie an. Anfangs, als es noch galt, «einen Namen unter 
den Komödiendichtem bekannt m machen nnd sich dem Publikum m 
empfehlen, konnte er nicht anders als dass or in die Fu^stapfcn seiner 
Vorgänger eintrat und den Geschmack des Theaters zur Richtschnur fÄr 
seine Dichtungen nahm. Diess that er auch, wie wir ans dem ersten der 
auf uns gekommenen Stücke, den Acharnern, ersehen, ^ur Genüge. Mit 
mehr Zurückhai tu Tier verfuhr er sel^on in den Rittern. Als er sich aber 
bereits als, gefeierten Dichter sah und seinen Ruhm für festbegründet 
hielt ^ 'sow^l die Acbamer, als die Ritter waren von deiiAtbenem mit 
dem ersten Preise ausgezeichnet worden — ging A., wie ans den ange* 
gebenen Umständen deutlich hervorgeht, Tnit dem Plane nm, die Komödie 
^ von den trüben Elementen der megari^hen Tradition zu säubern und so 
dieselbe anf einen liftbem Ständpunkt der Kunst tn bebten. DerVersucOi 
dazu ist mit den Wolken gemacht: mit dieser Komödie brachte Aristo;^, 
ein SttSck anf die Bühne, das mit üeberbordwerfang aller kunst- und 
geschmacklosen Possen durch die durchschlagende Kraft einer rein- 
ioniisdien Idee nnd die glänsende Entwleklnng eines in jeder Hinsielit 
originellen Oedankens den Beifall der Zuhörerschaft gewinnen sollte, nnd 
wenn wir die Sache von unserem Standpunkt aus betrachten, so war auf 
diesem Wege ein Fortschritt der ganzen Gattung gewonnen, und verdient 
der Dichter nicht weniger fsr seme kOnstlerisehen BestKcmbgen, -wie fthr 
den Muth, die Neuerung zu wagen, unser*" volle Anerkennung. Leider 
fanden die Nub. keinen Beifall, sie erhielten den dritten Preis, was 
einer Niederli^e so ziemlich gleichkam. Die Zuschauer, verwöhnt durch 
die herrschende 'Manier der Dichter, waren nicht gewint> an der liebge- 
' iNnileBMi ireberliefenmg lüttete ka fmifnf nnd'sp «ekv MMsh d«r:gebi^ 
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Meiere Theil derselben die horrliche Ausfühnine dor Idee des Stückes 
flMrkiBiieB noiiMet tö kOWlte sich die Wat^schalc dor richterlichen Ent- 
schoidnng: um so ■weni'jpr ^nn» Vortheil des Aristnph nriiren, alf? gerade 
der eine seiner beiden Mitbewerber um den dramatischen Kranz, Kratinosi 
in seiner Pytine ein Stfick torfOhTtA, das, wie boA die Fragmente aas-' 
weisen, durch seinen nrkomischen Gehalt nnd flberschlagenden Huittor 
das Publikum in für heitT^?!!" Stimmnn^ versetzte nnd t;o der feineren,/ 
aber weniger packenden Komik des Aristoph. entschieden den Vorrang 
abli^ifen muflste. Ks ÜBlilte den Wolken, die oknedieea durch die Oeit- 
selung der sophistischen Tendenzen ein Gebiet betraten, in dem eich 
nirht Jedermann heimisch gefühlt haben mag, das derbere Kloment der 
Konuk, es fehlten die f^wtVoV«, ktp ols a«i yeXüiaiy oi' ^ewftet oi (itan. 
V. 3), es fehlt» der ganze Apparat von SdHNinen nnd Zoten, an deren 
energisches YorbnntlPTT^rin <.\\^^ rnhiikum nnn ein für allemal die Kr- 
theilnng seines Beifalls geknüpft hatte. Hierin glaube ich den Grund 
für die Schlappe, welche der Dichter mit den Nub. erlitt, snchen zu - 
nflnsen: Aristoph. nmssfee seinen Mitbewerbera das Feld rftimieii, nicht 
etwa weil deren dichterisrlir Erzeugnisse roryn^lidier waren — wir 
wissen, welchen Mitteln Kratiuos den ^ieg verdankte, und Aristoph.. mag 
-wohl in seinem Reehte sewesen sein, wenn er ihn nnd den Akc^ptiit 
nrdQti tpoQTtxoi nennt Nob« «. 524 — noch weniger, weil Alcibiadef 
mit «einem Anhsnrro gepen ihn intriguirte, zu welcher Auskunft sich 
vno&ioti II unglücklich genug verirrte, sondern weil sein Stück der« 
jenigen IngrediensieB entbelirte, ohne mich« bei den bekannten Ange- 
wohnheiten der Zuhörerschaft ein durchschlagender Frfolg nicht m 
denken war. An dem festen Willen der Athener, eine Veränderung in 
dem. alten Herkommen nicht zu dulden, sind die Bestrebungen des s 
Arisloph. nnd damit die gttnstige Aufnahme der Wolken gescheitert 

Aristoph. hat den Yerdrnss über diesen Ansprang lange nicht ver- 
winden können: Vesp. v. 1046 betheuert er beim Dionysos, niemals sei 
ein besseres Stttck Aber Ae Btlhne gegangen; Nnb. v. 5^ erUirt er 
diese Komftdie ftir sehw fottiglichste Leistung: er betont ganz hcmv» 
d IS die (TmfpQoatU'ri derselben und beklagt sich mit bitteren Worten, 
dass sie den äy^oeg (f oouxoi gegenüber — worunter der Soholiast nicht 
irrthtnilidi die PreisHehter, sondern 41e Kebenbohler mn den dmnn- 
tischen Preis Kratinos und Ameipsias verstehen musste — nicht zur 
Anerkennung gekommen sei. Ja er erspart den Athenern niclit die herbe 
Wahrheit, sondern sagt ihnen Vesp. v. 1045 geradezu ins Gesicht, dass 
sie seine Komödie gar nicht verstanden bfttten. In so hohem Grade 
irir sich der Dichter d*-^ vollen Wertes seiner T eistung bewnsst. 

Man wird es nach dem Gesagten für begreitlich ünden, dass Aristoph. 
nach dem eklatanten Misserfolge nicht mehr daran denken konnte, der . 
unzweideotif knndgiBgebenen Abneigoiff des Publikums gegenüber seine 
Tf "ndnrtTtoTi r\r)ch weiter zu verfolgen: '^o ^nh sich denn der Dichter ge- 
zwungen, iu das alte Geleise der volksthümlichen Dichtungsmanier, wo 
allein Rnhn nnd.Anerltenniing m finden wnr, wifeder einsulenken nnd 
dleZnhdrer mit den bekannten Lieblingsgerichten aufs Nene zu bewirtben. 

Diese TTmkehr zur gewohnten Weise zeigt sich schon in der zweiten 
Bearbeitung der Nub : Das in der Parabase der ersten Wolken verpönte 

Am^ findet sieh hi^r gleieh sn Anfang, wie mir dOnkt, nicht ohne 
dentliche Tronic des Dichters, der mit einem beliebten Ausrufe gleich 
sein Stück eröffnen wollte, eben so gegen den Schluss des Stückes. 
Noch entschiedener huldigt er den Lieblingsneignngen des Publikums in 
den'^nspeB, iNi>:er- «Ii FInnle de» em so «ig vitg«noiuMen «o'^if«^ 




MiflUirte; Ja et überbietet noch seine Yorg&nffer in derbkomischei 
SrilA4mii«ft» Men er diesem Siaeke den Chor tanzend aiiziehen 
lässt, was naidi seinen eigenen Worten vor ihm Niemand gothau hatte, 
lauter Züge» velehe deutlich beweise« , das» «ich der Dichter iu keine 
weiteren Zerwttrfiiisae mit den ZuhOrwa tettett wdlte* soodera seiner- 
Seite sein poetisUluB Schiiflein in deüi Fahrwasser der Yolksgnnst za 
halten gesonnen war. Jetzt erscheinen auch die in die Acht erklärten 
KÜoia wieder tt'ois ntudijui in s yiXms'^' Nub. v. 539 in mehr als einer 
Soette (Vesp^f tr. 134S Ptx« 9. i4t viäe aä h^l. mAoI.), nirgen<^ in 
zagelloserem Uebermasse als in der berüchtigten Lysistrate. Auch die 
in der Parabase der Nub. als banausisch erklärten Prügeleien treten nun 
wieder iu ihr altes Becht ein, und hat Aristoph. von diesem besonders 
pUuMltm Oewftnmittel ia mmt »Is eiBsm Stocke Gebraoch gemteht; 
es genügt, auf die Äves zu verweisen, vo nacheinander ein Poet, ein 
Wahrsager, Meton, eiu Kommissär, ein Gesetzhändler und in der Folge 
Kioesias, der bithryambcndichter und ein Sykophant ausgepeitscht werden. 
Mrt kitaMit es dett Dishter auf eine ^ote mehr od^r weniger auch nicht 
Siehr an, nachdem man es einmal so haben wollte, und finden Stellen, 
wie Pax v. 880 sq. ihre vollständige Erkläruog. l>ie Krone dieser ob* 
soAm AasUsfiungen bildet die eheliche Sesae swiisbeB KiBesiss uad 
der Mycrhine (schon die Wahl dieses Naoiens ist be»tfehuend) in der 
Lysistrate, ein Auftritt, der nach unserer Denkweise allerdings die 
Grenzen des Erlaubten weit überschreitet, übrigens nur die logische 
Eeaseqiisns und der ftnsserst« Ausllvfer dter einssal «isgeschlagsneiii 
fOn dem Beifall des Theaters gehätschelten Richtung ist. 

Man sieht, Aristoph. hat, was er in der Parabase der Wolken an 
seinen Nebeubuhlem als Fehler gerügt hat, iu den folgenden Stücken 
selber sur reichli^ten Anwendang gebtaeht. Aber es ist unrichtig, weiiQ 
0. Müller als Grund dieser Erscheinung die Principienlosigkeit des 
Dichters angibt, der die Beobachtung von Maximen von seineu Kollegen 

S fordert habe, die er selbst zu befolgen niemals Anstalten gemacht hi^e.. 
IS wahre und gewiss allein richtige Sachverhältniss ergibt sich gans 
von selbst: Wollte Aristoph. nicht auf den Preis im dramatisclieu Agon 
verzichten und nicht einen vorauaeichtUch gana erfolglosen Widerstand 
gegen des elnesbargertsn OeschiMek ÜMtsetseo, so" blieb Jkm SAtflr lieber 
Weise kein anderer Ausweg übrig, all alt der schon in den Acharnern 
and ohne Zweifel auch in den Stücken vor den Ach. mit Glück und Er- 
folg .eingeschlagenen I)ichtung3weise, zurückzukehren und den Eigenheiten 
dfls Tkeateneiivwaias den sehnldigen Trtlrat aa bringen. Aristoph her. 
fond sich ffenau in derselben Lage, wie Kratinos, der gleichfalls einmal, 
ohne Zweifel in derselben Absicht wie Aristoph., ein Stück auf die Bühne 
brachte, iu welchem sich nichts von Trivialitäten vorfand, dafür es aber - 
erleben musstciy-dass das gslangweUte aad Ober die Neuerung aulgebraditfti 
Publikum ihn von der Stelle jagte. Dieser Vorganj; und das Schicicssl 
der Nub. war für Aristoph. Lehre genug; wenn er daber s<Mnen Vortheil 
wahrnehmend und an der Möglichkeit einer Reform zu Guui^ten einer 
reineren Form der Komödie verzweii^id in den Stucken nach dei^'Nab. 
dem Publikum wieder zu Gefallon war und die breite Heorstrasse aer 
Volkt^tt^st wandelte, so kanu er weder für die Auswüchse dieser Bicht*' 
nog, neck ftr die häsxiim^ftem des Verfehreis MUiger Weise Tcraot-. 
wiortlich gemacht werden. • 

Es ist aber noch ein weiterer Punkt iu dieser Frage zu erörtern. 
Mau sollte glauben, Aristoph. habe, nachdem er sic^ den Anforder- 
^mgea 4ev liUMii.Ml^weBiiey, mw aii ds« ttbrifsii' KMMMtafdkhtoR; 
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auf gl^eker Linie gestanden and keine Ursache gehabt, dieselben, wie in 
im Kub. m tadebi. ^ees ist aber keineswegs der Fall. Aristoph. h«t 

' auch in den Stücken nach dpn Nnb. das b arale Treiben seiner Kollegen 
mit der Fackel seiner Kritik beleuchtet und bis zum Piutus hinab dia 
Trivialitäten ihrer Komik gegeisselt. In der Parabase de« FriedenB — 
■ ^6 Parabascn Uoten zu solchen liternrisclien AaBCallen das erwünschte 
Tnnimelfeld — spricht er sich mit aller Ener tri e gegen die Posseni'eisserei 
ieiner Nebenbuhler aus, deren Poesie er geradezu banausisch (7>o^io() 
aennt nnd sie mit dieaean Avadniek aaf ein« Linie mit dar megariflcbai 
Komödie stellt Uebcr die ^e^rae^ uo/Äi^dUe in Je Meinekc hi.^t. comtc, 
I. -pag. 223. Was diese Dichter ihrerseits vorhrachtten, fahrt er weitetj 

8« elendes Zeug (xf«aj, eine gemeine Gasseukomödie i „,^W|MoAo^€wp<y . 
•^ewfl!**), Zoten tom Varkt» her («3fw>jti«r* «y»e«f«): er habe dieiaa 
Unwesen ernstlich in Yerruf gebracht. In den Fröschen 2ielit er gegen 
die bis zum Ueberdrnss gebrauchten und verbrauchten Witze der Last- . 
träger z\x Ij'elde, womit die Komiker das Pnblikuni belustigten: das Bti 
eine Kost, tetat er bedeutsam hinzu, nach deren Oenuss der Zuschauer 
* gleich nm ein gnnzes .Tahr alter nnih Hruise komme {v. 18) und ebenda 
(t). 358J schliesst er im heiligen Eifer so zünftige Dichter sogar von der 
Theilnahm« an den Mysterien ana. = Ja imcli im Plotaa ▼erköknt er 4ia 
Manier der Dichter, durch die agirenden Schauspieler den /uschauern 
Feigen und -anderes Naschwerk zuwerfen zu lassen, indem er eine 80 
kunstlose Komik als ov -n^enades bezeichnet (v. 707). 

' Dieeet sind die Steilen , ans denen die oppositioDelle Haltung des - 
Aristoph. i,'ogen die zeitp. n issischen Konirtdiendichtpr nachzuv.ei'-eTi i'^t, ' - 
Man könnte sich versucht tuiilcn, diesen Thatsaciien gegenüber deniAus- 
spruciie 0. Müllers, der Dichter habe nur getadelt uni selber sieht! 
besser gemacht, beizutreten) nnd diess um so mehr, als sich 2- Stellen 
bei Aristoph. unden, die für sich allein betrachtet allerdinsr? jenes Urtheil 

» bestätige würden. Die eine ist zu lesen im Frieden t?. 904: „^r«» »oif 
»sMtttg ^ftirt TW x^Mw^y mich» Stelle zeigt, dass Ari8tof»h. den im 
^ttts getadelten Brauch, etwas unter die Zuschauer der Belustigung 
halber werfen zu lassen, selber früher einmal befolgt hatte; die andere 
findet sich in einem Fragment aus den zweiten Thesmuphoriazusen „ov 
ivpofHu <pi(ftii^ sxevti rooteSr« ntd tSp wjuor ^(ßouai^^ , wo der Dicktat 
nicht nur seinerswts die Figur (fines unter seiner Last dahinkeuchenden . 
und gegen seinen Herrn Klair^* iuhreiulen Tragers vorgeführt, sondern 
sogar den in den ilanae getadelten Ausdruck „»»it/iou«t" gebranöht häi 
Nichte desto weniger müsste man obiges ürtheil als ein verfehltes be- 

' zeichnen. Wäre es richtie, müsste man ontweder den Aristoph. einer 
leichtsinnigen Tadelsucht zeihen oder die AngriÄe auf seine Gegner füx 
nichts weiter denn als ein harmloses Spiel eines laonigen, keine tieferea 

' jEllwke verfalgeaden Einfalls ausgeben. Gegen letztere Annahme spricht 
schon der Timstand, dass Aristoph. seine Polemik unablässig bis zum 
letzten seiner btucke fortgesetzt hat, und es nicht in seiner Ait lag, 
•inea Wita in dieser Weise ansaabaiHeB; anderseits «aeht der aittUeiiia 
ümst dieser Stellen, iusbesonders der mit aller Schärfe austTf^sprochene 
Unmut in der Parabase des Friedens beide Annahmen uomuglich. So 
spricht nicht ein Dichter, dem es um eine momeutuue Hänselei zu thua 
iife , ' sondern inir ein Mann , der von den höchsten Boin'iffcn seiner v 
Kunst crfEUlt ist, wie diess Aristoph. so schön in der Parabase der 
Ritter ausgesprochen hat, und dem aus diesem ürunde die in den nie- ■ 
dieren Kreisen sieh bewegende Komik seiner ZuaftfaaosstB xn dar. Satte 
snHiAiBv Iii« «Ma. JmM aher.daiiaMlolge oIHga MikmätA^Bumm aü 
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ttnnchtig zn «enrtrfn, io i«t 4ie Frage m beMtwOfttn» ym dtiia 
Atistoptt. Tor seinen Kellegen vorausgehabt haben mag, dwi er es un- 
ternehmen konnte, gegen sie ^en Meister zu spielen. Ich werde nicht 
fehlgehen, wenn ich Folgendes ala die unterscli^idenden Merkmal^ hinr 
«lelle: ' 1 

Fürs Erste müssen ihn die anderen Dichter in der Wahl der Mo- 
tive nn Trivialität vp-^it tUberboten haben; diess ist bei der besproclieneu 
Vorliebe des Publikums für diese Kost gar nicht zn verwundern j im 
Oegeniheilf ganz Batflflich,*da sieht Jeler dM feine Mass uod den 
künstlerischen Takt eines ArfstopH. oder Eupolis hesass. Was demnach 
diese cezwungen und als Konzessionen an den aligemeinen Geschmack 
4 beigaben, das i>theint bei jenen ein Elem^'at gewesen zu sein, in dem 
sie mit Herzenslust schwelgten und das sie zum Yerdmsee besser Denk- * 
• ender nach allen Seiten hin an<^^1ioTiteten. So heisst es in deP' Parabase 
des Friedens v. 740, dass die Gegner die Zuschauer mit den unsauber- 
tten Sp&nen auf Lumpen nnd Linse fDtterten, und ein nie versagendea 
Mittel, die Lacher «nf lekie Seite zu bringen, war, einen Sclaven vor- 
znfflhren , der von seinem Herrn nach Noten durchgeprügelt wird und 
bei dieser Frocedur ein jämmerliches Geschrei aufschlägt. Man «ieht, 
irie gar wohlfeil die Spftsse dieser Diehter, wtfen , und wenn Arietopli. 
gegen dieses gewöhnliche Treiben, das auf den Geschmack der Masse 
unmöglich bildend, sondern nur corrumpirend einwirken konnte, eine 
Lanze einlote, so ist er ohne Frage dabei in seinem Kechte gewesen. 

Man wird also nH Bestimmtheit beliaiipten Mmien, dass Aristoph. 
auf eine gewisse Sphllre der Komik im Gegensätze zu seinen Kol1f^i7cn 
gar niemals eingegangen ist. Aber auch in den Fällen, wo er die 
Farben, stärker auftrug, was nun einmal nicht zu vermeiden war, ver-- 
fuhr er doch immer mit Mass nnd weiser ZnrteJdialtnng, wohingegen 
die Anderen dergleichen Spässe .zu Tode hetzten und in der Anwend- 
un§ solcher Züge jede yemünftige Gränze überschritten. So war es 
s. 6. allgemeine Sitte , einen hungernden Heracles, einen feigen I^o* 
nysos und einen yerbnhlten Jupiter auf die Bühne so. bnngeni und 
hat auch Aristoph von dieser Regel keiire Ansnnhrno «^'emacht, indem 
er den Heracles iu den Av»8 und im Aiolosikon, den Dionysos in den 
Bamie auftrete^ lieaa. Aber hiebei hatte es aueh hei ihm. sei» B»- 
- wenden, indess die übrigen Komödiendichter nach dem Zeugniss des 
Scholiasten zum Frieden v. 741 mit diesen so zu sagen stereotyp 
wordenen Figuren einen gränzenlosen Missbranch trieben, so zwar, 
dess selbst Kratinos gegen den Viifog der Abi^eklsng eines nnd^des- 
5filbon Thprno^^ entschiedene "Verwahrung einlegte. Und was von g«azen ' 
Stoßen und Figuren, das gilt auch vom F.inzolwit/e Atich hierin hat 
Aristoph. Terständige Beschränkung sich auferlegt, und wenn sich oben 
2 Stellen (aus dem Frieden , nnd den Zweiten Thesmoph.) gefunden 
haben, wo er den von ihm als unpassend verworfenen Spass. ja an der 
einen Stelle sogar mit demselben Worte anwendet, so ist diess, abge* 
tdien von der Möglichl^eit, dass man hier eine feine Ironie gegen seine' 
Kollegen zn erkennen habe, kein Beweis gegen ihn, sondern vielmehr 
spricht dieser Umstand für den Dichter, der sich trotz alledem eines 
- Tollständigen Gegensatzes zu den Getadelten bewnsst war, so daas. er 
•deren Zttgellosigleit gegenüber sein Masshaltcfn berronheben Iconnte. 
Nicht ohne Bedeutung diese Frage ist auch der Umstand, dass, ,80 
, viel uns bekannt ist, keiner von den so oft v(in Aristoph. als ^oottmt 
mitgenommene« G^nern trotz der bekannten Neigm^, die Anklagen , 
wäk üim beifriiwiiabfattt ihm ^iose^ Beieihiildigung savOckgegebeiL bat 
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Eudlich mus9 beherzigt werden, dass Aristoph. , wo er auch znr 
niedrigen Komik herabsteigt, doch allezeit als'Kflnstler verfährt: ef 
verarbeitpf (Ii> Plnmplirit mit bewundernswerthrin Geschirk in dorn 

. ganzen Körper der Dichtung , weist ihr eine wohlmotivirte Stellung an 
«id nttgibt sfendt gefälliger Gewandung; er bricht niemals seine Witze, 
wie. man z\i sngen pflegt, vom Zaune, sondern nimmt sie in künstlerleebe 

. Zucht und macht sie als Kiiizolgliorlpr dem Organismus dep »tizen 
dienstbar. In diesem Punkte war Aristoph. den übrigen Komödien- 
dlehten, ▼eiiii ieb den Kratimis nnd noch mekr den feinen BnpoHs 
ausnehme, nber alles Verhilltniss übcrlefjen. Diese haben sich gerade 
hierin in schneidenden Oegcn^^tz zu Aristoph. gesetzt, dass sie den 

• Spass um des Spasses willen machten , lediglich um Lachen 7m er- 
reMn, und in dieser planlosen, ansser allem poetiseben Zusammenhange * 
stehenden Anwendnn. dos ysXoToy liegt eben das Unenreicb ?". ihrer 
Bestrebungen. Sie hatten sich augenscheinlich von dem Standpunkte 
der megarischen Kom&die noch nicht allzuweit entfernt, indess Aristoph. 
ihnen weit voraneilte und immer höheren Zielen mit dem Feuereifer einer 
ächten Dicht^-rnatur zn!?trebte. Wir f^infl znr Würdigung dieses Yer- 
hftltaissM freilich zunächst auf die Zeugnisse des Aristoph. selbst ange- 
Wimen; al>er ieh halte dafür, dass derselbe ganz anmöglich sdn'e fl- 
iegen in seiner scharfen Weise hätte kritisiren dürfen, wenn er uicht 
die Wahrheit als Schild gehabt und mit seinem Tadel in der That einen 

< heiklen Fleck getroffen hätte*, es wäre diess um so wwiger denkbar, als 
Aritleph. seine Rttge vor einem Pnbliknm aussprach, das selbst die an* 
gegriffenen Dichter und deren Stncke kannte,' und trotz aller Freiheiten, 
die man der Parabase einräumte, eine gänzlich nngerechtfertigte , von 
engherzigem Künstlerneide eingegebene Anklage schwerlich gleichgiltig 
hingenommen hätte, ohne die Angegriffenen in Schutz ift nelnnen nnd ee 
dem hos%Yillis:en Angreifer hei der richterlichen Entscheidunir entgelten 
zn lassen. Diess ist aber nicht geschehen, und so haben denn die 
Klagen des Aristoph. itmnefliiii du Gewicht eines vollgiltigen Zeugnisses. . 

So tadelt er in der Parabase der Nub. t). &41, wenn ein Alter einem 
Danebenstehenden einen Schlag versetzt, wie er bedeutend hinzufügt: 
„tt^tty4(my Ttoytjod cuiu^uaiu^^ ; weiter hat er im Frieden v. 744 dor- 
g^eidiefi Stegreinritze gehrandmarict : ' »irai rvntoftirwif intnt&H** , vm 
eben das Wort rf'rv^e?" auf das nnkünstlerischr rlir?r? YorfnhrrTis hin- 
weist; in den Fröschen endlich uill er solche Dichter sogar von der 
Mitfeier der Mysterien ausgeschlossen sehen, indeni er diese Verfügung mit 
den Worten motivirt: „^ij V xaiQi^ tovto nomvatr^' (r. 3.')8), wobei alles 
Gewicht auf die Worte „titj ip x«tpfJ" zu h 2en ist Wenn daher der 
Scholiast ad-N^. v. 542 den Unterschied ;£Wischcn Aristoph. un|l den 
tndever Koraikem so fixirt „iroisr 4h ««Vo uftd Xoyav, ovre* 4k Mrafo«; 
so scheint er mir das Verhältniss richtig erkannt und den Nagel auf den 
Kopf getroffien zu haben. So stellt sich denn auch in diesem Punkte ein 
volutändiges Ueber^evicbt auf Seiten desAnstoi^nes heraus: ein Beispiel 
MM seinm Komödien wird dieso Thatmebe noch mehr ins Licht stellen: 
Unter den sterrotyji gewordenen Bühnenfixurni irah es wohl keine, 
die grössere Beliebtheit und Tolksthüralichkeit gehabt hatte, als die des 
Heracle.^. Die Komiker haben daher nicht vers&umt, immer wieder 
DOiion Gehrauch davon zu machen. So hat ihn Plate in dem Zevg xttm4^ 
firt'n: auf die Bühne gebracht; dessgleichen Phrynichos im Monotropos, 
der mit den Avea anfgefiLhrt wurd^, Archippus dichtete einen H^axi^s , 
ynfitSff iB~weicheB Stacke von einem Hochzeitsmahle . die Rede ist , boi 
dem ikherUdi fleracles Min Bester geAan haben wird; anehNicocharea 
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dichtetfi eiam Iff^axAqf ytiucSf^ ebenso eisen 'R^wtXil^ /•gnyoi uAä. PW- 
lülius fahrte eine Komödie 'H(iaxXiig auf, in der der Ileio? da« Puhlikaii 
4urch seinen Hunger bei einein Apaturienschmause belastigte. Ja so 
UQermUdlich waren die Komiker schon /.ur Zeit der Aulitihrung der 
Wtepen, dass Aristoph. in diesem Sttteka ausdrOekliob Teraiefaert, die 
2*uschauer sollten ausser anderem abgedrosolMiieB Zeofa auch nüteinem' 
Hcracles dieses Mal v* rschont bleiben; f. 60: ,-,or.'f 'ffnax/.^c t<> (ff^tnyoy 
iianunii^yos'\ Auch der schon, ciUrte Scholiast mia^ Frieden v> 14t 
bebt die Unsitte, kmier und immer einen Imngernilen UefeblesauflvailiK 
sa lassen, iiervor. Was nnn den Aristoph. anlangt, so hat er in swel 
Stücken, dem Aiolosikon und den Ares den Heracles auftreten lassen; 
gerade ^9 Avis aber lassen i\i der Behandlung dieser Figur seitens 
nasecei Diehttni einen sehlagenden Gegensatz «n den fibrigen K&mOdien- 
dichtem mit grosser Wahrscheinlichkeit erkennen. Um es gleich heraas- 
zusagen, jene haben den bnngornden oder fressenden, Aristoph. hat den 
leckermäuligen Heracles geschildert; bei jenen war H- die Hauptfigur 
der KoaOdfe, wie tdion die enrfthnten' Titel ibrer StUeke beweise% 
Aristoph. hat sein Auftreten nur sn einer Episode und auch diese von 
mässijjrem Umfange benutzt; bei jenen waren Situationen, wie Heracles, 
der bei einem Uochzeitsfeste alles verschlingt oder bei eineQi ^aturien« 
•ebmaose nacb- den herkömmUehen WQrsten -lecbeeiid TantaliAqaftlen. 
aussteht, oder gar um ein erwartetes Essen gejjrellt wird fVesp. r. 00), 
wohl so ziemlich der Angelpunkt, um den sich der Kreis der komischen 
Idee bewegte: Aristoph. dagegen hat jene unbändige Leidenschuft des 
Heros nicbt dominirend in Mn Yordergnind gestellt, sondern mit grosser 
Weisheit nur. als Motiv für den Fortganc: nnd Abschluss der Handlung 
henützt. So ttitt denn jener Naturzug nicht mit kolossaler Formlosig- 
keit aus dem Kähmen des Ganzen heraus, sondern ist gleichsiim nur 
ah Einschlagfisden in das Gevebe der Dicbtnng verschlangen; Gerade 
jene Hauptmerkmale, welche die ungeheure Verschlinfruni^sirabe des 
. Heracles bekunden, das Auffressen eines ganceu Ochsen auf einmal, das 
Verschlucken von ganzen HUrden Broden und den Hürden dazu, und was 
dergleichen Ungeheuerlichkeiten mehr sind, hat Aristoph. — und hierilL 
zeigt sich , wie ich denke, der Künstler und Dichter in vollem Lichte — 
anderswo nur erzählen lassen {lianae v. ;>Ö3, r^i') sq.; auch r. 62 und 
>. 107 ebenda), wohingegen die anderen Komiker diese ^ge plastisch 
darstellten, wie sie denn «deo^ knetenden Heracles (4er sicherlich beim 
Kneten ass und dafür preprrtirHlt wurde rirle Fax. v. J4) mehr dennreui*- 
»a! auf die Bahne gebracht haben {Fax. v. 74U. 

Das Gesagte mag hinreichen, um die velistftndige üeberiegenbeit 
dc^ Aristoph. ich -svill nicht sagen über Kratinos nn I Küpolis, wohl abev- 
über die anderen Komiker zur Gewissheit zu erheben. Worin ihnen. 
Aristoph. voraustand, war ei-stens der feinere Takt in der W^hl der 
Bloffe, femer das besonnene Maäsbalten in der AnwendniQr r^nuHbüm* 
■ liober und eben darum unentbehrlioher«Mittel, endlic}i aber de^bAnBlr 
lerische Sinn in der Behandlung von derbkoniischen Situationen und 
£inzelwitzen und deren Nutzbarmachung für die Gesammtidee des i^tüokes. 
Ist aber diewr UntereAied festgestellt, so ist ancb sei&:iriederiielter" 
Tadel gegen seine Kollegen in der Natur der Dinge begrflndet und zu-! • 
gleich in Verbindung mit der üe"berlieferang von der ähnlichen Oppo- 
' sitiott des Kratinos ein wohlznbeachtendes Moment für die Wordigua^« 
d«r aMen Snrtdib. 

•I \ • • «-r ' i " " !..• •••• u»!. • s: • 
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Schl^ssing's Unterrichts-Briefe zumSelbBtoMinm def 

neuen Spraclieu, WisseDschaftcn uivl Fädior. ; 

I. Abtheilung: Englisch. Bearbeitet in 50 Brieten to« 
Friedrich Heiorieh ScblOssing, Vorsteher einer Handels -Akademfe 
in Berlin. 

Als vor einigen Jahren die Methode in liriefiorm das Selbstgtndium 
lu uiitorstatzc'ii an Hauchte, kountcii sich wohl nur Wenige derBefttrcht- 
ang eutschlftgen. dasä jenem iuarktschr«ieriBchen Treiben, das ^ne 
S^traclic in wenijj^en iMimaten einziitrn;htern verspricht, tlun li das t' • -. <> ■ 
UnCeruehjo^n Ibruüieh die Krone aufgesetzt sei. Gleichwohl hat dur 
Erfolg seitdem so entseUeden gQiistig für jene Methode gesprochen, 
dies Ober ihren Werth für eine grosse Masse von Lernenden kein 
Zweifel mehr obwolten kann. Fr* ilidi rrird auch jetxt noch immerhin 
die Filh rang eines wisäenschaltlich gebildeten Lehrers allem anderen 
TOfsueiehen sein; wer weiss abep nteht, wie sekwer gerade für das 
Studium neuerer Sprachen sich solche Männer finden lassen? Für 
fiolclip Tlun, denen es, ans welch' )» (IrMMden immer, Tersa{»t ist, an der 
h.äJid eiueü tüchtigen Lehrers die Urammutik in strengerer Form zn 
bev&itigent oder für solche, die ihr Beruf iwingt, auf rasche Aneignung 
eüier gewissen Fertigkeit sich zu beschränken , bleiben Unterrichts- 
Inriefe unbedingt ein treuliches Hilfsmittel; ja sie werden auch denen 
ilire Dienste leisten, die, obwohl vor den Forderungen eines wissen* 
idiaftUcheren Ganges nicht zurückschreckend, aus uothwendiger Sehen 
vor der T'nsif ht rh'-it des Selbststudiums durch eine Art YorSohllU über 
eine Menge SchMiorigkeitcn hinwegzukommen wünschen. 

BeliUssing hatte bereUfe die Lebre Ten der Baehfi&liraiig nach . 
^iger Metbode behandelt; jetzt derselbe auch neuere Spnäea Ja 
seinen Kreis ziehen. Von der I. Ahtheiking; „Ensrlisch" liegen ans 
i^Bo^e Tor. Wir stehen nicht an, sie jenen Klassen vou Lernenden, an 
iAe «i» sieli adressiceii, sn emptfehleii. BektamUick liegt fftr den Abu 
föuger im Englischen eine Hauptschwierigkeik in der Aussprache, (ie- 
rade ftut sie ist denn hier die grösstc Sorgfalt verwendet Kino Ver- 
gleichung mit dem Walker'schen Systeme, wie es z. Ii. in üiieme und 
aaden bessern Wörterbüchern angenommen ist, wird zeigen, dass «He 
hier vorliegende Be^eifhniivr die Vocale noch eingehender spaltet nntl 
mit Recht Unterscbiedo auiätelit, die bei der Walker'schen Üeziä'erung 
unberücksichtigt bleiben mussten. Dass in einem derartigen Upternehmeu 
Brnckfdiler doppelt lästig üelen, wenn sie auch bei dar Menge voA 
Zeichen nicht gerade unentschuldbar ersrh'^insn, leuchtet von selber (in.* 
Una sind, trotz der grösstcn Aufmerksamkeit, nnr z.wci wesentliche aut> 
gesloüen (S. 99 die Aasspraebo von pleaie und 8. S5 Z. 15 Prono> 
miaa statt Präpositionen), so dass wir auch die Conrectheit des 
Brackes bezeugen können. Die Wahl des zu (rtTinde gelegten Romans: 
The ühimeB von Charles Dickens wird für ganz geeignet erachtat werden 

- lieber den T'nifanir des auf jeder Stufe des Unterrichtes aus den 
▼erscbiedenen Partien tier (inipimattk Oombinirteu iässt sich »begreiflich 
schwer rechten: die Methode bringt es eben mit sich, das« Binigcs mit- 
unter als einfache Thatsache hiagenomnen weiden nmss, was erst im 
^ einem der folgenden Briefe näher begründet wer-l n kann; doch ist das 
:bi8 zu einem gewissen Masse ja bei jedem Sprachunterrichte der Fall. 
AeaBi«i:bft.jsa]ünlfcl» Besaigrohmen anraU mI 4a8 lobgen I^rblirte al« - 
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auf Auüciputea dienen iu angemesieiier W-tise kiiiie bedflataBderen 

Lücken oder Ycrligetitieiten aufkommen zu lassen. I>ie Aufgaben, die 
Wiederholungsfragen u. ^_ erschoinrn jedesmal in dm n&ohsten Briefe 
gelö&i. Di« AoastAltuug endlich ist ganz httbscb. 
t * Zum SVhlntee gCBtatten wir um noch wenkc BemeilniBBen* Aber ' 

Einiges, ^'as uns als ungenügend auffiel. Vielleicht findet der Hr. Her- i 
anegcb^r dieselben \er\ye>thbar für eine neue Auflage. § 3 gilt nicht [ 
vom Laute, sondern von den Namen der betri'iTeudeu Ck)nsonanten. — 
§ 13 ist nor halb wahr und findet seine nothwendige Ergänznnf iv§88. ' | 

das franz&sischc Consonne berechtigt nicbt, stets Consonnanten zu - 
Schreiber. — § 15 glündn richtiger: vor n, th, doch auch vor an- 
dern Cuuäouauten. — ^1^ ist in den Abschnitt § 12 etc. einzureihen. 
$ 28. e Tor allen übrigen Voealen nnd.vor den Göns? — § 36 ist Ab* i 
gatz 2 in dieser Allf{f mrinheit nicht richtig. — % 48. Schief ist der 1 
Au'^druck: q steht iimni i vor u. — Die Beispiele pttced und noHced ' 
haben nichts mit ^ ri zu tbun. — Die historische Grammatik erweiät, 
daSB es ein so in tonloser Silbe nicht gibt; daS von con behauptete 
gilt nur von r. - § sc In dm Endungen -tion etc. haben wir knines- 
wegs Diphthongen vor uns, sondern der dentale Laut wird durch das % 
verändert; es gibt keinen Diphthong to im Englischen. — Die Erklärung 
der grammatikalisehen Kunstwörter n. dgL bietet manches Verfehlte. — 
§ OS steht: Das zum Prädikat genommene Adjectiv heisst Attributl 
gleich darauf: das Prädicat kanH; auch ein Yerbum sein, je nach der 
Kraft der Aussage! ~ Was soll ferner heissen: Transitive verba kOnnea 
TDiL dem Zustande und der Thätigkeit, die sie vom Subjecte aussagen, 

' auch noch einen andern (lorrnnstand angeben? — Ganz falsch ist S. 27" 
das über nackten und erweiterten Satz Gesagte. — Was heisst S. 
die devisebe Silben n es snng, die mit der Zeitlänge, dem prosodisehen 
Mass des Wortes ^enan übereinstimmt? Offenbar ist dem Verfasser der 
Untei-schied von Acrent und Quantität nicht klar. — Was 8. 28 über ^ , 
' 1)*^'' gesagt ist, muss verwirren; wie kann man sagen, es werde für 1^ 
lose Gegourtände in allen Gescbleehtern gebnuielit? Bs ist ebea 
wa lehren, dass leblose Gegenstände im Englischen in der RegeL 8äch> 
liehen Geschlechtes sind. — Zu „onc«" S. 39 vermissen wir eine Er- 
klärung; (sie folgt erst S. 93). — Unverständlich ist auf derselben Seite 
die Enftntemng über ^ graimnatiscbe Person**. ünlogisdi ist dte 
Fassung des 118 Uber die Aussprache der Endung ,,tce*'. — ^ 122. 
Die Eintheiluiii' dpr Verba in regelmässige und unregelmiissigf sollte 
die historische Grammatik denn doch beseitigt haben. — Den l::'arucipien 
wird irrtbflmiieb in demselben § noch die Kraft der Aussagt f ludieiit . 
S. 54 ist Imj)erfecti statt Imperfecta doch Druclffehlcr? — S. 55, 
Conditional mit bedingt zukünltige Zeit" zu übersetzen ist falsch. 
$ 124. Adverbien sind keineswegs bloss Bestimmungswörter des Prüdi- 
cates. Von einem bestimmenden Prädikat kann in dem Satse: 
,,d!p Rose ist roth*' durchaus nicht die Rede sein. Wer v-ird fernfr . 
adverbiale Ausdrücke wie „in der Nacht** als zusammengesetzte 
Adverbien erklären? — Wie durch Präpositionen adverbiale Bestim» 
mungen zu kleinen Sätzen erhoben werden sollen (§ 196), ist nicht 
begreiflich. - Wonn S 142 die Possessiva als entstanden aus den Ge- 

- ' aetiven der persuniicheu Pronomina erklärt werden,NSo ist das eine irr- > 
thOssfieb« üebertragung des Verhiltnisses im Angelsächsischen etc. auf 
das beutige Englisch. Uebrigens sind adjectivische Pronomina keines« \ 
wegs gleichbedeutend mit zueigncndenl — Wie stimmt das Beispin!: 
mysdf wili torüe^ zu der Lehre: Im Kominatir kaiui dAaüeflecUy 
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ton dem Worte, aof das sich bezieht, getrennt werden? (S. 71) — 
S. 75. wird behauptet, %Dhat sei hiozeigeud und beziehend zugkiclx; 
. dftsii das Beispiel: Ftojh aXX what I hearl — Die Beispiele <^ ir>4 sind 
als verkürzte Nrbcn^'ätzp nicht strenff br-^vrisend. — ^ ir)S lassen 
sich t^tymn^ aystem^' mcht unter der Kegel begrciiea. — Wa« heisst 
8. 9i: 8ome eto. stehen 1»ei Amtliine'voo Fragen, die zugleich eiM ' 
bestimmten Zweck haben ? — Man sieht, hier gibt es nach Manches zu 
verbessern Trotzdem wagen wir das oben nnsgesprochene empfehlende 
Urtheil autrecht zu halten und sehen mit Intere;sse der Fortsetzung 
des Uaternehmens entgegen. 

Manchen. - O. ^ 



Sammlung deutscher Gedichte, welche sich zum Declamiren in 
den mittleren und oberen Gymnnsinlkbissen eignen, von Dr. K. 
Yolckmur. 3. Aufl. Göttingcu, Vaudcihöck & Rupprechts Ver- 
lag. 1865. Preis 1 Thlr. 

Die Samnilung enthält auf, 466 Uktavseiten die besten zur Dekla- 
mation sieh' eignenden Gedichte der dentsciien Literatnr ' in chrono* 

logischer Reihenfolge. Die bewährtesten Dichter (117) von Klopstock 
bis auf unsere T i'j;e, aus früherer Zeit noch Hhqs Sachs, sind hier ver- 
treten. Das ^\ erk empfiehlt sich Ucmuach durch Reichhaltigkeit und 
Gediegenheit des Inhaltes. Ob nicht gerade für die Zwecke der Deklai^ 
maftion die Zusammenstellting der Gedichte nach der Gleichartigkeit des 
in ihnen herrschenden Tones der hier beliebten, auf lUeraturgeschicht- 
licher Grundlage beruhenden vorzuziehen wäre, stellen wir fflr den Fall 
^ einer neuen Auflage der Erwägung des Yerfasseni anheiai. 



Atttittg« «HB ZeitsfllurlfteB* 

Berliner Zeitseiirift ftr das Gymnasialwesen. Sej^tenber 1866. 

I. Abband Vnngen: Spanien von Foss. Die Abh. soH wahr* 

scbeinlich den Lehrern ein Musterbibl der Erdbeschreibung bieten und 
somit zeigen, wie letztere anschaulich und lebendig behandelt werden 
könnte. Wohl bedurl auch nach unserer Ansicht der geu^iuphiächc 
Unterricht einer Belebung, doch auch hier heisst es: ne quid nimisl 
Bei einem zu weit getriebenen Ineinanderweben von Geographie, Ge- 
schichte, Naturgeschichte, Sage, Dichtung und allen möglichen Dingen 
nfefate der Eineohlag den Zettel nnTerhültnissniässig Qbenmehern, so 
dass am Ende für den Schüler das Gegentheil des Erzielten als Folge 
sich ergeben dürfte, nämlich Uudeutlichkeit des ganzen Bildes. Bei 
alledem aber ist der Aufsatz leseuswerth. — Ii. Literarische Be- 
rSehie: 1) Programme der Posener Gymnasien nnd Healschnlen 1864* 
Kennenswertb ist ilas Progrannn von Heidrii li in Posimi ,,übcr das tbcol. 
System des Meisters Eckhardt". — *2) Gynnia-aial-Padu^^ogTk von Roth, 
rec. von Eckhoff. Letzterer it^t mit Roth im Weseutlicheu gleicher 
Uehewengung, besondei« in Bezug auf dessen sittlich religiöse Richt- 
ung gegenüber dem neueren Humanismus; auch er betont für den Un- 
terricht die Mittheilung von Anschauungen und die Uebung der Ur- 
theilafcrafty doch erklärt er sich entschieden gegen die Verwerfung des 
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Turnens, gegen die ausschliesslieke Bevorzugung der Spräche t geg^n 
die Verweisung der MiiheiMtik unter die fakultativen LebiigegenBtftad«, 

gegen die von Roth vorgeschlagene Behandlung der Geographie etc. 
Eg wird überhaupt auch heutzutage noch viele geben, die mit üoths 
Ansichten Über Erziehung und Lehrart, aber nur. wenige m^hff die mit 
'iha Aber Mass nad Auswahl des Iiehrstoffcs eiiiT^irManden sein möchten; 
der iipiir \\v'v\ vorlangt auch neiu» ScJil incho. -= Die gruppirend« 
Unlerrichtsiuethode von Schimmelpteng. Windet eiue ueue I^hrweisai 
Wift> ist es Sit machen, dass die Scboler lernen und zwar mi Fiemkf^ 
lernen? Antwort: Die Schills werden jingehalten, eine AAnbl »00^ 
leicht zcrfliessender Notizen um gewisse Hauptvorstellungen zu Ammeln 
und 80 zu beleetigenl Dazu noch Abwechslung und Beiebung dei> Un- 
lerriclitsi — Alles recht seb^^nf wenn, nur etc. — 4) PromemorU^ die 
äussere Stellung der baver. nyniuasiallclircr betreffend. „Die ganze 
Schrift fst in hp'schpiflf'iK'Tn und angemessenem Tone gehalten und 
scheint am gute Auluulime rechnen zu dürfen.*' 5) LehrnuUel 
für das Deutsche. Das deutsche Lesebuch von Paolsiek empfohlen. — 
6) Hettner's Gesch. der deutschen Lit' r .Mu' etc. Kur2 bc^^prochen. 
eben so t ) Höpfner's Üden von Weckerleiu und 8) Hiecke's Reden und 
Anls&tze. — 9} Deutsche Poesie, von Loebell, 3. Bd. Lessing. Das 
Bmk enth&lt nach dem Ree. Blits kein neues Resultat in der Kritik 
Lessings. (lor)i tüchtige Bausteine rii einem T.fSvinfT roiifurmen Denk^ 
male, als weiches weder das Dan£el•(iuhrauer^'}che, uoch gar das.Stahr'- 
-lebe zn erkennen ist 10) Zur dentsclien Literdtargescliichte, voi^ 
i. W. SchUfer. ^Abhandlungen und Schilderungen, die meistens ni(^tiji 
enthalten,» was sirh nicht in ausführlicheren Literaturgeschichten schon 
vorfände«'' Ii) Deutsche Inschrilteu an liaus iind Geräth, BorUn jb^ 
Heute. . ^Wsr Sinn für liinigkeit und Herxti^hkelt 4er Yolkspoenie- hat« 
wird dem Herausgeber für seine anspruchslose. Arbeit dankbar sein^**. 
Am Schlüsse wird aufmerksam gemacht auf „^Yertll der Sprachver- 
gleichung für die classische Philologie, eine Antrittsvorlesung von 
Bchenkl. , ' , (Die lIlMer.) ^ 

ZeitBcbrift fttr die <taterr. Oymnanien* 10, Heft. - 

■ I. Abth.. Die faeEbulanisdien Bidlen. YonGompenc. H AbUh. JKe 

neuen Textesausgabcn der Scriptores historiae Augmtac. IV. Abth. 
Bericht über die Verhandlungen der gern.auistischcn, der pädagogischen 
und liti aichaologiäclien Section, sowie der Orientalisten zu Heidelberg. 



Thesen und Anträge j'nr d/'f III. GeneralversaininliDig des Vereins 
hehrem an hayer. bttMiiimimUiiten sind bis 20. i'ebruar an den 



V«u! WS' Methode Burkhard. soeben embieneBl 



Syateui&tischc Darstellung des Geistes der fVtnzSslsell^li Kprache. 
£lne fassliche Annefsunsr df^je Spr»fhe trrnndUtirzu erlerni'n. 2 Tli ii Fl l. \^ Kr. 
oder Thlr. 1. f> Sfrr. Formenlohre 3() Kr. oJor 10 Sgr. Der Schldssci aucü unier liwin 
Titoi : Franziisiicbcfl Lesebuch U. 1. 12 kr. od. 22J/i Sgr. 
Zu bckliahea iiug&aauia deutsctica liuchhaadel odor von der Verlagsluuidluag : r. Jeattcll 
k Stage^tebM BttdAandlutif ia lBgatarr. ^ ' 
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Blätter 

' fibr das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von 

W. Baner & Dr. 0. Friedlein. 



M. 7. Zweiter Band. ' 1866. 

Alle & Wocb«ii erscbeiat eine Kumtner. 10 NuBmern k 2 Bogen bilden einen Band 
Pvei« de« Baad«! S II. Be«tollun|{en Bthmen «Ue Bwcbluuidlunjien «n. — Jlit^liiidcr de» 
Vereiiu von Lelir«ni- an ^jn. 8tiMU«oui«talten erhalten, wenn sie bei der Veria^buebp 
k^dloas abonntren (Bn«hn«r» Bambarg), d«n Band um dan lialban Pvait daioh Ihf« 
BoehhaBdlitnjfan sucwiaadat. Eiwrüekiingi|abiUi* fMr dia gaapalten« Z«il« 4 kr, 

iBkntt: Benierk\ing<;ii hIkt Dr. Stadclbaura Lehrbuch der Religion, von Lyc-Prof. t>r. 
8c hin id. — Zu Livius XXIIl, ö, G. — Bayern« Coaradiniwbe Erbecbaft« von ätef* 
mann. — Ueber die Nachabmunj^en des Aristophanea, von Stangar. — Die Oeno^ 
Bagaln dar 3 lat. l>«cUnation, vbn B n g 1 m a n — Lat. Anfgidben wto aaeanyo. — Aaaitism 
, und Baaaiulonan. — Bin Cnrtoaiun. — Auas&ga au* ZatuehtifteD. 



Bemerkuugeu über i)r. Stadeibaurs Lehrbuch der Ueligioii. 

« 

Wenn die Religion die wirhtigstc Angelegenheit dos mensch- 
lichen Wissens und Lel)ens , ibt und als solche unter allen 
Lchigegenständen der Schule den ersten Platz einzunehmou 
verdient, dann darf und niuss man auch an ein Lehilnich 
der Religion die Anforderung stellen, dass es sich vor alku 
übrigen Lehrbüchern durch gediegene Abfassung möglichst 
auszeichn«. Besitzt nun' auch das an den bayer. Gymnasien 
aUgemein eingeführte Religionslehrbnch Yon Dr. Stadelbaur 
in Tielfacher Beziehung solch treffliche Eigensehjtften nnd 
Vorzüge, dass es im Allgemeinen allen andern in diesem 
Zweige der katholischen Literatur Deutschlands vorhandenen . 
Leistungen vorgezogen oder doch zum mindesten an die Seite 
gestellt werden kann, so haften ilim doch nocli einzelne MäiiL^el 
an, die einer Verhesseruiig fähig und bedürftig sind. Diese 
Mängel, welche in auffallender Weise in der zweiten Auflage 
sich weit bemerklipher und fühlbarer machen, als in der 
' ersten, sind mehr formeller Natnr und besteben vorzüglich 
darin, dass hie und da die BegrifisbeBtimmuDgen nicht die 
erforderliche Genauigkeit nnd Bündigkeit haben und dass es * ' 
, fast durchgängig dem Lehrbuch an der nöthigen Klarheit und 
Leichtfaselichkeit. in Darlegung' des Lehrinhaltes fehlt. 
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» Was nun zunächst den ersten Punkt, den bisweiligen 

Abgang der Genauigkeit m den Definitionen, betrifft, so, findet 
Bich sdion an der Schwelle des Buches eine solche Begriflk- 
bestimmuttg, an der dieses Gebrechen hervortritt* Hier wird 
n&mlich die ehristliehe Religion in weiterer Ausführung als . 
„Gnade und Friede von- Gott" ^ als „Kindschaft Gottes'', als 
„Gemeinschaft mit Gott'S als „Geheimniss des väterlichen 
Willens" definirt. Mag man die in der ersten Auflage ent- 
haltene Definition, in welcher die Religion al?' die Verbindung 
und Gemeinschaft deä Menschen mit Gott bezeichnet wird, 
als dem Wesen und Inhalt der Religion nicht adäquat halten ; 

. mag man auch die schon von Augustinus aufgestellte und 
von spätei eu i i^eologen beibehaltene Deäuitioii, gemäss welcher 
die Religion „die Erkenntniss und Verehrung Grottes ist", als 
nicht zureichend und einseitig zurflcfcweisen: ^ so dürfte 
doch die oben angegebene in keinem Fall besser sein, da sie 
überhaupt als keine feste und das. Wesen der Religion er- 
schöpfende Begriffsbestimmung, sondern nur als eine biblische 
Umschreibung der einen Seite der Religion angesehen werden 
kann. Meines Erachtens hätte der hochgeehrte Herr Ver- 
fasser besser gethan, wenü er die in der ersten Auäage auf- 
gestellte Definition, statt sie so zu verwässern, entweder un- 
verändert gelassen oder sie in der Weise vervollytan iigt hätte, ^ 
dass er sagte: Die Religion ist die Erkenntniss und Verehr- 

' wng Gottes zum Zweck der Verbinduiig und Vereinigung mit 
Ihm als dem Ursprung und Endziel unseres Daseins. 

Oiese nfimliehe Unbestimmtheit wiederholt sich ii^ den 
Definitionen noch öfter. -So wird, um noch ein Beispiel an- 
EuftUiren, pag. 392 das Gewissen als das innerste Bewosstsdn 
unserer ^selbst und unserer sittlichen Verpflichtung vor Gott 
bezeichnet, — eine Definition, die offenbar unvollständig ist, 
weil sie nicht alle wesentlichen Momente Hes Gewissens ent- 

. hält. Das Grundweseu des Gewissens besteht allerdings in 
d^m Bewusstsein des Menschen von seiner^sittlichen Bezieh- 
ung zu Gott; allein die Aulnahme dieses einen abstracten 
Momentes in die Begriffsbestimmung genügt noch nicht; es 
muss, um die Definition vollständig zu macheu, auch noch 
die concrete Seite, die gesetzgebende und richterliche Thätig-" 
keit des Gewissens Berfldcsichtigung finden ; es hstte demnach ' 
das Gewissen nicht blos als Bewusstsein unserer Pffiditen Yor 
Gott r sondern auch als nädiste Bogel unserer, Handlungen 
> *• definirt werden sollen. Dann würden die ^beiden § 147, 3. - 
^aufgestellten Grunds&tae. bezüglich des gesetsgebenden G«- 

- ' • ... 
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triwens nicht so i^chaam in der Loft schweben, sondern 
anf festem Boden bernhen. . 

Wie man in dem im Allgemeinen so trefflichen Beligions- 
Lehrbuch für die bayer. Gymnasien nicht immer die erwünschte 
Genauigkeit» Bestimiutlieit und Vollständigkeit der Begriffe 
findet, s» vermisst man auch gar oft — und dies ist ein 
zweiter Fehler — die nöthige Klarheit oder richtiger die von 
dem genialen Veifahser der Epistola ad Pisones so streng 
geforderte durchsichtige Ordining (lucidus ordo). Dieser Mangel 
tritt nicht so fast in der aiigemeiuen Auordnuug »und Ver- 
,tiieilnng des Lehrstoffes, als vielmehr in der DurchfOhrnn^ 
und Abtheilung einzelner Lehrstücke z. B. §. 139, §. 144, 
§. 170 hervor, und hat wohl seinen Grund, in dem sichtbaren 
Bestreben des Verfassers nach möglichst prägnanter Abfassung 
und Darlegung des reichen Lehrinh^ltes. Sicherlich wird 
derselbe Ihm der Ueberarbeitung der 1. Auflage und Veran- 
staltung der 2. bisweilen bei sich selbst im Stillen gedacht 
haben: Brevis esac laijvro, ohscurus fn. Diesem sehr emphnd- 
lichen, für Lehrer und Schüler äusbei.^t unbequemen Uebel- 
stande hätte bei allem Streben nach möglichster Kürze und 
Gediuügeüheit daduich vorgebeugt wcrdeu kouiieu, wenn, wie 
dieses in der 1. Aufl. meistens dei: Fall ist, die längeren, 
mehrere Lehrpunkte enthaltenden Absätze in kürzere aufge- 
löst und di^e etwa durch Bezeichnung mit Ziffern noch mehr 
hervorgehoben worden wären. Wie vortheilhaft z. B. sticht 
nicht die in. der 1. Aufl. eingehaltene Ab- und Eintheilung 
der in den oben citirten Paragraphen enthaltenen Materien 
vom eucharistischen Opfer, vom Eid u. a. ab ! 

Ein drittes, von Vielen am meisten gefühltes Gebrechen, 
an dem das au den bayr. Gymnasien eingeführte liiliuions- 
Lehrbuch leidet, besteht darin, dass diejenigen, für die es. 
zuuaclibi bestimmt ist, seinen iiiutilt wegen allzuhäutigen Ge- 
brauches «bstract philosophischer Ausdrucksweisen und noch 
mehr wegen, wenigstens stellenweise, höchst Complicirten und 
schwülstigen fiatzbaues nur mit grosser Mühe sich, «neignen 
: können. Was die ersteren betrifft, so kommen nicht blos die 
' Wörter „objectiv-real, abstract- formal, absolut, relativ, sub- 
jectiv, objectiv'' auff'allend oft vor, sondern es finden sich auch 
noch andere gesuchte und verkunstelte Redensarten auge- 
wendet, die mehr geeignet sind, das richtige Verständniss 
zu trüben oder gar zu verhindern, als es zu vermitteln. So 
würde sicherlich Niemand, der nicht ohnehin schon wüsste, 
was damit gesagt und ausgedrückt sein will, ein richtiges Yer- 

14« 
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st&ndnSss von der Art imd Weise der Gegenwart Christi in der U. 

Eucharistie erhalten, wenn er §.138. 2. die Worte liest: „In 
der hl. Eucharistie ist allerdings zunächst das Fleisch und 
Blut Christi in der Zuständlichkeit der Brechung 
und A usgiessung im Tode gegenwärtig; jedoch keines- 
wegs etc. Will man den Gebrauch solcher Ausdrücke und 
Bedewfisen damit rechtfertigen, dass es ja Aiift^abe lIo- lie- 
lisrionslrhrfjis sei, solche den Schülein noch unbekannte und 
UiivtiötäiiUliche Terminologien zu erklären, so übersieht näan 
dabei, dass durch solch nothwendige Eikläiungeu der eigent- 
lichen Aufgabe des Religionslehrers, nlmlieh der weiteren 
Entwicklung und Erörterung und besonders der gemftthlichen 

^ Anwendung des Lehrinhaites ein gut Theil der ohnehin so 
knapp als möglich zugemessenen Zeit entzogen wird. Aber 
auch abgesehen davon scheint es weit zweckmässiger und 
durch die Natur der Sache geboten, dass ein Schulbuch auch 
in einer den Fassungskräften der Schüler entsprechenden, 
allgemein verständlichen S|»racbe aberefasst sei. — üebriirens 
ist es nicht blos eine dem Verlaset i t igenthümliche Ausdrucks- 
und Redeweise, welche dem iichüler das Yerständniss und 
die Aneignung des im Religionslehrbuch dargeboteaen In- 
haltes erschwert, sondern dazu hilft auch eine fast durch- 
gehends forschende, Mut durch das bereits angedeutete 
Streben naäi mdglichster KQrze erldftrliche und zu entschul« 
digende Hfirte und Schwdletigkeit.der Biction. In der That, 
manchmal sind die Satze so ineinanderg^chachtdt, dass es 
noth thäte, aus einem Satze zwei und drei zu machen, um 
den Knäuel zu entwirren. Ich unterlasse es, Beispiele anzu- 
führen; denn Jeder, der das Buch näher kennt, wird dieses 
zugestehen. Dieser complicirte Satzbau erschwert aber all 
jenen Schülern, welche das Gelernte nicht reproduciren können, 
ohne sich fast stlavis^h an den Buchstaben zu halten — und 
solcher sind nicht wenige — das Memoriien ungÄueiu und 

' macht ihnen dadurch das Buch und mit ihm auch seinen 
köstiichen Inhalt zu einem Gegenstand des Widerwillens.. Da 
auch in dieser Beziehung die "erste Auflage vor der zweiten 
unTerkennbare Vorzflge hat, indem diese durch einfachere- 
Sätze und durch ziflFrirte Abtheilung der einzelnen Punkte 
das Yerständniss und die Aufnahme des Inhalts ins Gedacht- 
niss wesentlich erleichtert, so thun sich auch jetzt die Schüler 
trotz des verkürzten Lernpensums weit harter als früher, wo 
'noch die erste dickleibige Auflage, die um 355 Seiten mehr 
hatte, eingefühlt war und ein umfangreicheres Jahrespensum 
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zu bewältigen war. Ich kann mir aucb keinen anderen Grund 
als eben die theilweise Härte und SehwerfölUgkeit der Dar- 
stellung denken, warum tlie Wiener Literatur -Zeitung erat 
im Terwichenen Sommer gelegenbeitlich das harte Urtheil ab- 
gab und unser Religionslehrbuch ein „entsetzliches" nannte. 

Anjrcsichts dieser Mängel und UnToUkommenheiten dürfte 
der Wunsch nicht unber(M hti^t sein, es möchte dem jrelohrten 
Herrn Verfasser gefallen, bei eiiiir vielleicht ohneliin bald 
nothwcndigeu 3. Auflage die augedeuteten Fehler zu ver- 
bessern, lim seinem Lehrbuche der Keligion jene Vollendung 
zu ^eben, die man ihm we??en seines wichtigen Gegenstandes 
und \segcn beiner grossen, selbst über die bayer. Grenzen 
hinaosreichenden Verbreitung lebbaft wflnscben muss. Würde 
der boebTerebrte Herr Verfasser ausserdem aucb nocb ein- 
selne, der christl. Apologetik angehörende Lehrstücke z. B. 
die Lehre von den Wundern, Weissagungen, die im Vergleich 
zu andern ziemlich stiefmütterlich behandelt sind, mit Rück- 
sicht der über ihre Möglichkeit und Wirklichkeit 
herrschenden falschen An!?-ichten ülirr;^rbeiten und 
in Bezug auf die Ausscheidung minder wichtiger und die Auf- 
nahme oder ausführlichere Behandlung besonders wiciitiger 
Lehrjmiikte die in dem trefflichen Srhriftchen des seligen 
Dumdecuns Dr. Hirscher „Besorgnisse über Ertheilung des Re- 
ligionsunterrichtes'* entludtenen Winke beachten, so wOrde 
sein an den ba^er. Gymnasien eingeführtes Lehrbuch der 
Beligion die allseitigste Vollendung erhalten und allen billigen - 
Anforderungen .entsprechen/ 

Am Schluss meiner Bemerkungen kann ich den Wunsch 
nicht unterdrücken, es möchte der Religinnslehrstoff auf eine 
den Fassungskräften der Schüler der einzelnen Classen ent- 
sprechendere Weise vertiieilt werden. Nach der jetzt be- 
stehenden Vorschrift haben die Schüler der L Gymn.-Cl. das 
schwierigste, und die von der IIL Gymn.-Cl. das leichteste 
Pensum j eine- Inconvenienz , die am leichtesten dadurch be- 
seitigt werden könnte, dass die beiden Classen ihren Lehr- 
stoff gegenseitig Yertauschten. Da aber dadurch der bisher 
eingehaltene resp. angeordnete unsystematische Lehrgang noch 
unsystematischer werden würde, so schiene es mir noch besser', 
und jedenfalls wäre es das Natorgemässeste, wenn die Schfiler 
der I. Gymn.-Cl. mit dem allgemeinen Theil der Ridigions- 
lehre beginnen und in den vier Gymnasialcursen den ganzen 
Inhalt der Glaubens- und Sittenlehre ganz nach der Ord- 
nung und systematischen Darlegung des Lehr- > 
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buch es Terfolgen i7iM;den. Auf diese Weise würde den 
-Schfilem der innere Zusammenhang sowohl der euuefaien 
Lehren, als auch der Glaubens« und Bittenlehre recht klar 
und lebendig vor Augen treten, und sie könnten dann am 
Ende 'ihrer GymnasialstudieD nicht auf blosse, unter sich un* 
Tcrmittelte Trümmer der Beligionslehre, sondern auf ein - 

. organisches, in sich abgeschlossenes Ganzes zurückblicken. 
Damit jedoch dieser durch die Natur der Sache vorbezeich- 
nete Lehrgang auf eine den geistigen Kräften der Schüler 
entsprechende Weise mit Erfolij ein- und durchgeführt werden 
könne, wäre eine gänzliche iuiuielle Umgestaltung des Lehr- 
buches geboten. Zu diesem Zwecke müsste der allgemeine 
Theil, namentlich der Abschnitt von der Begründung, Ver- 
mittlung und dem.yet&ll der Religion in möglidist fssslicher 
Darstellung nnd^ die ftbrigen Theile in einer mit der £nt« 
Wicklung der Fassungskräte der Schüler der aufsteigenden 
Curae parallel laufenden, dieselben soccessiy immer mdur in 
Anspruch nehmenden Form abgefasst werden. So lange eine' 
derartige Umgestaltung des Kel.- Lehrbuches nicht vollzogen 
ist, dürfte die oben angedeutete Stoffeintheilung, gemäss welcher 

' 'auf die L Gymn.-Cl. die Lehre vom christl. Lehen, auf die 
IL Gymn.-Cl. die Lehre von der Gnade und den .Sakramenten, 
aufv die in. Gymn.-Cl. die Lehre vun Gott, von der Schöpfung 
und Erlösung und auf die IV. Gymn.-Cl. die allgemeine Re- 
li'gionslehre träfe, der jetzt bestehenden vorzuziehen sein. 
Üebrigens wftre es-wOBSchenswerth^ dass Aber diese widitige 
Angelegenheit sich noch mehrere, Stimmen yemehmen liessen. 
M(iehten Torstehende Zeilen hie^ einen regen Anstoss gebenl 
Panan. , B<lMid. 



Li9k$§ XXUL 35, 6: nee wtäe äw> coimHans wereUus gaHsfirmi 

ad tanhm bellum efficerentur, imhatur ratio. Wenn, wie im Voraus- 
gehenden erzählt worden, im Senate von den betreffenden Befehlshabern 
nad Officieren über die Starke der. einzelnen romiscbeii Armeeoorps 
Beridht ertsattet wnrde, so ffeschoh diesB offenb» deathalb, w^l der 
• Senat ermitteln wollte, bb sich nicht aus derselben zwei Consulararmeen 
für die Operationen gegen Hannibal bilden Hessen. Somit ^vf^nr^pricbt 
- das nec . . . inib atur ratio der ThatsäcLlichkeit , man hat ja wirklich 
eine Berechnung hinsicliilich der MögUchkeit der beabsichtigten Formation 
angestellt. Aber das musste angegeben werden, was das Resultat dieser 
Berechnung gewesen sei, nämlich dass man nicht herausgebracht habe, 
-wie man es machen solle, um zwei Consular-Armeen zu bilden: nec 
mde duo consulares exerevui tuOia firmi ad tantim hdhm effkirenütr, * 
inveniehatur ratio* - X, 
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Bayerns Conradinlsche Erl»»^il|. 

' ■ [II. Abtheilung] ♦) ' ' ' ^ / ' 

(Fortsetzung zu OberbAjern.) 

' Sehirmhaber jsum Amt Landsbeig. 

«) Ton den Gütern des Klosters WexKinspninne (WessobmnA^ m 

1) Acich (Airli J'f, Jesenwang?). 2) L e mp f ri tsr i e d e (Landsberied). 
3) Podem (Bobeiiried , Gemeinde Landsberied und Pf. Jesenwang). 4) 
Vsenwaach (Jesenwang Ldg. Bruck). 5) Grinteln (Vorder- und # 
Hittte^ründl G. Urspring bei Steingaden). 6) Niwenhausen (Neu* 
hauscr G. Urspring! 7j Brandenberch (Brandenberg G. Mohren- 
veis Ldg. Brndc). 8) Keiuu8riede(? Römertshofen Pf. Mohren weis.) 
9) Hohenberch vmd 10) Engelmatingen scheineir abgegangen zu 
sein uüd bgen vcrmuthlich ebenfalls bei Mobrenweis). 11) HoliABf« . 
Celle (Hohenzell -G. Türkenfeld Pf. Mohrenweis). V2) }(uhenperge 
(siebe ^ und 10). 13)Aeitenriede (Eitelsried bei Bruck). 14)MorDS- 
irist (Mobrenweis). i5> Winden (nftyer&nder^ .P£ llnnlbicli oder 
Dünzelbach Ldg. Bruck). 16) Albershonen (Albertshofen Pf. Mohren- 
weis). 17) Lochern (? Loderhof G Ueberacker Ldg. Bruck). 1«) 
Grunhartshouen (Grunetshofen Ldg. Bruck). 19) Glan (Glon Pf. 
Baindlkirch Ldg. Friedberg). 20) Hattenhonen (Hattenhofen Ldg. « 
Bruck). 2i) Steinpach (Steinbach Ldg Lajidsberg). 22) Geiten- 
dorf (mit UDTeränderlem Namen Ldg. Bruck). 23) A er e singen (Ere- 
sing Ldg. liindsberg). 24) Ascholswanoh (Achsischwang FC Utting 
Ldg. Dietsen. 25) Varnoltshausen (vielleicht Frizenhaiiien, nuch - 
Daisenberger Geogr. Handlexikon b. Landsberg). ^)Ramsawe (Ram* ■ 
saeh Pf. Geretshausen Ldg. Laadsberg, wie alles bisNro. 40. 27)Perge 
(Oberbergen bei Weil). 28) 0ernsiinsen (Oeretsbansen): 29) Pnt- 
tzenhausen (Petzenhausen bei Weil). 30) M u ess en (Missenhof Pf. 
Wpü) 31) Wil (Weil Ldg. Landsberg, ^vje alles bis Nro. 40). 32) 
Pen tzin g en (Benziug oder Penzing), a^i i H e u do r f ( V Kreuthof Pf. ^ 
Peaang). 34) Rein (Reiscfa Fi. Schwtfting). 35) Hofsteten (Hof% 
etetten). 36) Ha gen heim (unverändert). 37) L en genvelt (Lengen- 
feld). 3d> Stavf (Stoffen). 39; Puzlinge (Bizling oder Pitzlingj. 40} 
Vinbenbnsen (Ummenhansen Pf. Tettenscbwang, Ldg. Diessen, wie 
alles bis Nro. 49). 41) Bergen (Hangenherg auch Hengeberg , Pf. 
Entraching). 42) Hubschenriede (Hübschenried, Pf. Obertinning). 
43) Ridawe (Riederau Pf. Diessen). 4i) Reistingeu (Raisting). 
46) Wolfgrube '(WoUjgnib Ff. Tettensehwang). 46) Laden bnsen 
(Ludenhausen). 17) Viain'gen (Issing). 48) Vilgvn ebenen (yil- 
gertshofen Pf. Issing). 49) Puch (abgegangen, lag bei Vilgerts- 
hofen, ,wo die Feldgcgcnd „Buchfeld" den Kamen bewahrt). 50) San- 
de Itsa eher. •♦) 51) RicbeHngen (Rdebling Ldg. Schongau). 52) 
Husen (wohl Apfel dorfhausen bei Ober- und Unterapfeldorf Ldg. 
Schongau). 53) Paesenhusen (Pessenhausen Pf. Rott, Ldg. Diessen)» 
M) Waltenpabel (? St Ottilia bei Rott). 55) Albetsriedo 

*>Die erste Abtheilang erschien 1864 alsProgramn der k.8todieB- 
«m^lt Kempten. 

♦*) Nach Hormayr: Die goldene Chronik von TTohenschwangau 
S. 95 Terkauften di& Söhne Ulrich Grutters ihren Hot zu Saudolfsackec 
ta den reiebe« Sebonganer Borger 'Swarin. S^oUiaeber adiewiKvih 
initDlAkdii gel«g«ii n leia; YieUeiobi iat «i dM hwlige Ileiib.Bmiwie4« 
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(Abbtsried Pf. Tettenschwang). 56) Rot (Rott, Nro. 53). 57> Wll- 
be'rgeriede (Ried, auch '8t. Yigilien genannt, Pf. Rott). 58)Sbelis- 
wanch (Schelschwang, Pf. Wessobrunn, Ldg. Weilheim). 69) Hungers- ' 
winchel (scheint, wie auch Nr. Gl, 62 und 66 abgegangen zu sein 
oder den Najuen geändert zu haben und in der Nähe, von Wessobrunn 
gesilcfit werden su mOssen). 60) Gr6i\tsperi&h (Ereuzberg^Pf. Wesso- - 
brunn). 61) Ilsvngsriede (nach dem ersten Abt von Wessobrunn be- 
nannt, siehe Nro 62) Hopfcngerivt (siebe Nro. 59). 63)Hirz- 
bcrcb (? Buchl Pf Forst oder St. Leonhard, Ldg. Weilheim). 64) 
Leiten (unverändert, Pf, Forst). 66) Orunsheim- (Mflhle am Grfln- 
holz, Pf. J<'or8t). 66i Weidenhouen (siehe Nro. .59). 67 1 rallens- 
wanch (BeUeswangemia campus. gehörte zu den Urbesitzungea des 
Klosters Wessobfunn und liejrt an einer Römerstrasse (sihaHea plaiea) 
nicht weit von «demselben). 6B) Celle (wohl Abbtszell bei Wessobrunn). ^ 
69) Schoenwage (Scbönwag, Pf. Forst; wie alles« bis Xr. 81). 70) 
Hai»nleben (Uagenlehen). 71> WiderhalRlehen (Hansiehen). 72> 
Bai tbers Celle (Patensell, aaeh Petersxell genannt). 73) Bawarm» 
(Baicrstadel). 74) Ecke (E^g). 7'))Sliten (Schlitten). 76) Gr Uttel ' 
(? Oedenhof). 77) Wolfs ho uen (Wolfhof). 78> Gukenberch 
(Guggenberg). 79) Loch (Lochhof). 80) Anger (unverändert). 81) 
Vorst (Forst). 82) Lehen aer (? Lehenbauer Pf. We8sobrann)r. 
83) Algerivt (Altkreut I'f Forst). 84) Tenningpn (ThaininL: Ldg. 
Diessen). 85) Maecbelpcrch (Macheiberg Pf. Eresing Ldg. Lands- 
berg). 86) Swabhusen (Schwabhauaen) und 87) Vmbendorf (Um- ' 
Hiendorf Ldg. Landsberg). 

Bemerkung. Zur ßestimranng der Ort<^chaften wurde vorzüglich 
benatzt Risioria Monasterii Wessof 'ontanit authore P. CoeUstino Leutner, 
der aber gelegentlich einer päpstb'ehen Besti^tigungs-Ürkunde t. J. 1179, 
selbst bemerkt, manche der Ortschaften seien unbekannt. 

b) von den Gütern des Klctors Pevwern (Benediktbeuern) zu 
l)Aeudric hingen (Entraching Lüg. Diessen». 2) Pi ringen (?jPargen 
bei Landsberg). 3) Epfenbueen (Eptenbaosen , Ldg. uuidsberg, wie 
die folgenden). 4) Biwerbach (Beuerbach, welche Pfarrei Bischof 
Siegfried von Augsburg i. J. 122.3 dem Kloster Benediktbeuern inkor- 
porirte). 5) Celle (wohl Zellhof bei) Oj Pesenacker (Pestenacker). 

c) von den Gütern des Klosters Pöklingen (Polling) aü Oder« 
tingen (Odcrting bei Polling). 

' Was im Amte Landsberg den Klöstern ^dessen (am Anuneisee) und 
8t mrieb (in Augsburg) gehörte, ist, abgewHen van qpAteren EnroA* 
ungen, als von d^ Grafen TOd^Andeeba (am Ammowee) banObreiid lo 
betrachten. 4) ««IMle tat Amt Äiiltawe» 

- ~ (Mflblbausen Pf. Ainlsbaasen« Ldg. Fdedberg). 

i) Otma ringen (Ottmaring an der Paar, wie alles folgende im 
Ldg. Friedberg), von 1 Hof Getreide, l Schwein, 2 Oänse. 2)Raeten- 
berch (Rettenberg, i't. Paar), von 2 Höfen uiid 2 Huben Getreide, je 
ein Schwein, Käse, Gä' sc , UtÜiner, Eier. 3) Attenriede (Otteried 
«wischen Friedberg und Dasing), von 1 Hof ebenso und Mohn. 4) Ten- 
ricbingen (Derching a. d. Ach), von 4 Höfen Getreide/ je 1 Schwein, 
Oftnse, HQbner,,Eäse; von der Mtthle V« ^ Pfennige; von 2 Hofstätten 
Mohn; eine Wiese und ein Wald. '5) Muetrichingen (Miedering ' 
Pf. Aulzhausen), von 1 Hof Getreide, 1 Schwein, Gänse, Hühner, Eier, 
Käse, nnd von einem andern Hof ebenso und Mohn. 6)Perge (Bergea 
PI Aslabavira), von % Ebhn abenao, docb obne Mobs} das €hit d«b 
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Warflo daselbst reicht Getreide und 1 Schwein. 7) Ma elhasen (Mühl- 
hanieii) oben% toh der obern und Von der nntern Mflhie Getreide, je 2 
Sehweine, Gänse, Hühner, Käse , Eier; ein Schwaiglehen. 8) Auls- 

hausen ( Aulzhausen), von 3 Höfen Getreide, je 1 Schwein, Käse, • 
Üiinse, Hühner, Kier. 9) Aeffing^en (Affine), von IHof und 3 Haben 
ebenso. 10) YrethoHsliaiiBen (Frechholsbaasen Pf. Affinff), yos 1 
Hof Getreide, 1 Schwein, Htthnor. 11) H cimoltshameil ^eimelti» 
bansen Ff. Paar), von 2 liefen je iV ^ 'ft Augsb. Pf. 

Spätere Einträge bemerken noch : 3 Augsb. Pf. wöchentlich von 2 
FtBchwassern bei Derching, und Mohn yon je IHof in Miedering, Be^SB ' 
nud Affing und von 2 Höfen in Aulzhausen. 

Schirmhaber zur Burg Mahlhausen, aus: 1) Vridebe'rch (Stadt « 
Friedberg), von 1 Hot- 2) winp fersbansen (Wifsrtsliansen, Pf. DasiBg, • 
' von 1 SchirmUng. 3) Tenric hingen (oben 4), von 1 Schirmling 4) 
Angoltingen (Anwalding Pf. Gebenhofen), von *,» Schirmlingen und von 
der Mühle, ö) Aeffingen (eben 9), von I Schirmling. 6) Gotten- 
honen (Ganlsbof Pf. Stotsart), to& 6 Sebirmlingen, von 2 bebauten and 
von einer öden Hubp. von 2 Lebail und von 1 Oorcnt. 7) Aeffingen 
(oben 9), von den (iütrrn des Klosters St. Ulrich in Augsburg, nämlich 
''▼on dem Hof Osterhoue und von 4 andern Gütern. 8) von den Schirm- 
lingen zu Angelttingen (Anwalding) und zu 9) Gebenh. (Gebenhofen 
bei Affing) fallen jährlich 271?? Augsb. Pfennige und 19 Lämmer. 10) , 
Kaetenberch (oben 2), ein Wald. 11) Aalshausen, eine Wiese 
ton '4 Tagwerke« (Janöberten). «12) ▼om Osterbone in Oenbenb* 
^ (Gebenhofen), 3 Fuder Heu. 13) von Wiesen in Ango Hingen (4) 
desgleichen und ebenso von der Maierin daselbst 14) ein Wald in 
Vrecheltshausen (Frcchholzhausen). 

5) Amt Amherger. 

(Ammergau). 

1) S'eho^nen p er ch f Schönberg, Ldg. Schongau, wie alles bis Nro. 19\ 
von 2. Höfen ein Geldgefäll und Haber. 2) Slehte (Schlatt, Gem. 
Fronreiten), von 1 H. ebenso. 3) Wal che (Waldbaus G. Kohlgrub), 
ebenso. 4) Lettig enpuhel (Lettigenbühl, G Baycrsoien). desgleichen. 
5) Sniner (Sommerhafe -G. Baiersoien), desgleichen. 6) Achelspach 
(Echelsbach G. Baygrsoien), desgleichen. 7) Fluriusun (? Peischels- 
au 0 Wildsteig), desgleichen). 8) Swend (Gschwend G. Bayersoien), 
von 2 Höfen ebenso. 9) Sewen (Bayersoien) von 6 Höfen desgleichen. 
10) Sulgerin (Saulgrub). von 3 desgleichen. 11) B ritlinsperch« 
- . (Sprittelsberg G. Kohlgrub) von 2 desgleichen. 12) Grube (Grub bei 

Kohlgrab) von 2 desgleichen. 13) Cholgrube (Kohlgrub), von 3 des- ' 

fleioBeiL -14) Gag er B (Gagraa G. Ftonreiten, von 1 desgleichen. 15) 
linden (? Linden G. EcheneiiiNuig% von 1 Hof ein Geldgefäll. 16) 
8 wende (scheint Echerschwang zu sein), ebenso. 17) Chraute'nawe 
(Kraggenau G. Kohlgrub), von 3 Höfen desgleichen und Haber. 18) San 
(Sana, aiidi. Sonnen genannt, G. Eohlgrub), von 1 ebenso. 19) Alten- 
owe (Altenau G. Saulgrub), von 3 ebenso. 20) Nidernambergewe 
(Unter-Ammergau Ldg. Werdenfels), von 8 Höfen ebenso, von 3 je ein 
Geldgefall 21) Obernamber gewe (Ober- Ammergau ) , von 7 Hofen 
je ein Geldgefäll und Haber, Ton der Mühle ein Geldgefall 22) Grube 
(vielleicht die Grubmühle bei Apfeldorf, Ldg. Schongau), von der Muhle ein 
Geldgefäll. 23) Vom Schirm über die Güter des Abbtes von Chempen 
(Kempten) 2 9 PÜsnnige. Als im Jahre 1187 der junge Weif auf dem Zuge 
4m lUiMit Friedri^k Boäibfurt f ci|«b Born toh einer Bmioh* «igiirw 
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worden war, gab der Vater Weif 1173 sein Allod in Ammergau mit 
lillM Zog^ördcn an das Kloster Kenipten »ir Stiftung eines Jahrtags 
für seinen Sohn und zum Unterhalt eines ewigen Lichtes. Einen Theil 
dieser Schankung, nämlich das Patronatsrecht in Ammergau, den Niko- 
laus- und Steinhöfels^of zu Sewen (Bayersoien) und den Pflugelishof zu 
Siilgarn (Saulgrub), rerkauft Abt Konrad und der Convent von Kempten 
im J. 1295 um 70 W neue Augsbnrger Pfennige an das Kloster Raiten- 
buch. Im Jahre 1362 verkaufte Abt Heinrich ron Kempten alles, was 
Ton, der Sehaakmig WeUl noch ftbrig war, ebenfalls an Bait#ii1raeli. 
In letitenAi Kaolir waren begriffen: 3 Gfltec su Ober- und eines zu 
Unterammergau, eines zu Saulgrub, 2 zu Stiegrain, 2 zu Waiden, 2 zu i 
Kohlgrub, und eines zu Eiohelsberg samnxt einem Gereut. %i) Von 5 
Od«ii Sehwalgeft 3 ff Pfsniiige. 

.Hai-Gefälle in dem nämlichen Amt. 

1) Schoenenperöli (oben 1), von 4 HAlBn je eis CtoldgeAU mul 
ein Lamm. 2) Lettigenpuhel (4) von 1 Hof desgleichen. 3) Sumer 
(5), ebenso. 4) A ehe Ispach (6), von 2 Höfen desgleichen. .5) Sehen 
(9)1 von 5 Höfen desgleicnen. 6) Sulgerein (10), von 3 desgleichen. 
7) BrftUlmspereli (11), von 8 Höfen je ein Oeldgefäll. 8) Grübe 
(12;, TOn 2 Höfen je ein Geldgefäll und ein Lamm. 9) Chol grübe 
(13), von 3 Höfen desgleichen. 10) G^ger (14), von 1 Hof desgleichen. 
11) Linden (15), von 1 Hof ein Geldgefäll. 12) Swende (16), von 1 
Hof deegleiehen, von einem andern ttberaless ein Lamm. 18) Ghratm- - 
genawe (17) von 3 Höfen je ein Gel(l2:efäll und ein Lamm. 14) San (18), 
von 1 Hof desgleichen. 15) Altenawe (IUI, von 1 Hof ein GcUlt^efall. 
16) Nidernambergewe (20), von 8 Höfen je ein Geldgefäll und 
ein Lamm, Ton 3 Höfen je ein Geldgefäll. 17) Obernambergewe 
(21), von 7 Höfen je ein Geld,£?efäll und ein Limim. Die Lämmer 
mtlfsen sümmtlich verschnitten sein. 18) Von .5 Schwaigen zusammen 
2400 Käse. 19) Von 4 Weidlehen 12 „maderbelge" (Marderbälge). Doi 
Seh6r«»n gehören 2 Habergelt. Wer das Gericht zu besetzen hat» kann 
dems^en 8 Habörgelder, 8 Lämmer, die geschorene Wolle von allen 
Schafen, und zwei Mühlen, nämlich in Unter- Ammergau und Gride 
(? Greith bei Buching oder Greith bei Wildsteig). 

6. Gefülle von den Gütern im Amt Pitengawe 

(Peiting bei Schongau). 

1) S traben (Lori: ürknndenband sqr Oesebidite flei lieebiidu 

liest Strabeu, Straubenhach G. Wildsteig Ldg. Schongau), von 4 Lekei 
je ein Geldgefäll und'vou 2 Lehen abwechselnd in dem einen Jahre je 
12 Schillinge, und im andern je 6 Schillinge und ein Habergeld. 2) ' 
Leitoldtbone (Leiteihof bei Peiting) von einem Leben ein Geld «na 

"Wh einem andern Lehen abwechselnd ein Geldgefäll und Habergeld. 

3) Feiztenawe (Faistenau, Pf. Forst, Ldg. Weilheim), ein Geldgefäll. 

4) Forste (Forst Ldg. Weilheim), von Maierhof ein Geldgefäll, dann 
nodi 2 deagleSehen nnd 2 Habergeld)er. 5) Oimeranehe (Lori: 

Oiweranche, wohl Obenanc, Ober- und ünterobland bei Peiting), von 2 
Lehen abwechselnd in dem einen Jahre je ein Geldgefäll, im andern 
desgleichen und Habergeld. 6) Haselawe (Hasier G. Böbing Ldg. 
Schongan wie alles bis Nro. 3t), von 1 Lehen ein Geldgefäll. 7) Riet 
(Ried G. Wildsteig), wie bei Nr. 2. 8) in prato (Wies G. Fronreite), 
wie bei Nro. 2. 9) Swaichove (Schwaigbof G. Trauchgau), von 1 
ein GeldgefäU. 10) Chephingen (pra^um Cha^ffingent^ um 
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1156 Ton H. Weif an Wessobraun vergabt, scheint abgegangen zu «ein), 
Ton 2 Lehen je.6in Oeldgefäll, im Kwoitea Jahre desgleichen n. Haber- ' . 

- geld. 11) Gereute (wohl Kreut bei Polting), von l Leben ein Geld- 
-gefäil. 12) Puhel (Bichl, ti. Fronreite), ebenso. 13) apud Mipam . 

(Ammerii«!» bei Bftbing), ebenso. 14) Laelien (Laclieit G. Bnehing), 
eb enso. 15) Inuert (in Wörth, G. Bftbiujjj), ebensoj dann von 4 Lehen - 
wie bei Nro. 10. 16) Holwege (vielleicht Helfenwang G. Buching), 
wie Nr. 14. 17) ßifiz (Bistl» G. 'Eottenbuch), ^ebenso. Id) Hvgin 
^aaen bei Bölnng), ebenso. 19) OTle'(Hoile 0. Petting), ebeneo. 20) 
Kirtarshoue (? Kurzenried bei Peiting), ebenso. 21) Rotenlehen 
r? Lehen G. Urspring), ebenso. 22) Biberswelle (BibcrsrhwoU G. 
Fronreite), von 2 Lehen ebenso. 2^) Awe (ob Kirnves-, Wurmes-, 
BudertS", Eudolfs-, oder Oberau?), von 1 Lehen ebenso. '24) Abawe 
(Achen bei Rottenbuch 1, nbrnso. 25) Sfailf CRmndstatf bei Fronrritr>, 
ebenao. 26)Scbonecke (ächönegg G . Kottenbuch ). ebenso. 27) M o s e 
Afoof G. Botteabnch) , ebeoto. fw) Mnrgenbaciie (Mnrgenbaeb O. 
wildsteig), ebenso. 29) Hagen (Hagerwies G. Wildsteig), von 1 Lehen 
nnd von der Mühle ebenso. 30)Wiltfige (Lori: Wiltrtiro, Wildsteig), 
/ von 4 Lehen ebenso, 31) Houeliz (? Holen bei Birkianü), von 2 
Lehen ebenso; dann tAiK Sebmid-, 3 SAld- und 1 ;,b0iidi<<l)»licn (wohl 
' plcH hbedeutend jnit Galgenhub oder IToniglehen?) Jedes TTnbrrirnlt 
(Habergilt) macht 22 Hetzen Schongauer Mss. Wor (Ins Gericht zu be- 

- setzen hat, kann dazu geben; i Hof, 1 Muhle, Ziime von Hofstetten, 
1 ScbflueUeben wid FimtwaMtr. 

Gef&Ue Ton dea Gutem amn Hof „vf dem p^rge** 
(Bergbof G. Boehing Ldg. Scbongaa). 
Von 27 Höfen Bind im Mai fällig 27 Widder, jeder einen Schil- 
• ling werth uud einer von den Widdern gehört dem Maier. Im Mai 
wira ancb die „weinleitte" {de vectura vini, Weingeleit) entrichtet and 
xwar in 1) ^Berghof) , von 6 Hftfen je 1 Sehilling und von 1 Hof 3 
Schilling. 2) Reutin (Ober- un'd T'Titprreuten, Ldg. Schongau, wie 
alles bis Nro. 8), von 4 Höfen je 2 Schillinge. 3) Geb rein (Prem 
oder Brem), ebenso. 4) Chinboz (Kniebis Pf. Waltenhofen), von 2 
Höfen ebenso. 5) Weil riet (Zwieselried Pf. Waltenhofen; nach Läng: 
Bayerns alte Grafschaften 88), aber Rii <1 Tf Trauchgau), von 1 Hof 1 
Schilling. 6) in vcUU (Thal Pf. Waltenhofen), von 3 Höfen je 2, von 4 - 
H. je 1 Seh. 7> in mumie (wohl Esebenberg Pf. Tranebgau), von 4 
Höfen je 2, von 2 H. je 1 Sch. 8) Puch eng ev (Buching), von 2 Höfen ' 
' je 2, von 1 1 H. 1 Sch. Im Herbst wird ebensoviel entrichtet. Eine 
Mtüile reicht 1 Schwein, GO Pfennige werth und eine andare 17 Hetzen 
- Hehl, wovon 14 dem Schwaiger snnlles; 

Weitere Gefälle zum Berghof. ' • ' 

1) Gebrein (ol>rn 3j 3 Geldgefälle; ein viertes wird nach Altorf 
(Kl. Weingarten bei llavensburc) entrichtet. 2) €hinboz (4), 2 Geld- 
gefälle. 3) Wilric t ( l (n UU^efälle. 4 i Valle (6), 7 Geldgefalle, 
f) ) in inonte (7) 8 GeldgefiUle. 6) fl a 1 b ! n c h e (Halblech G. Trauchgau), 1 
Geitlgefall. 7) P u c h e n g e v (8), 1 Geldgeiälle. 8)G.ugenberch (.Guggen-^ 
berg G. Kohlgrub), 2 desgleicnen: ein drittes wird entrichtet an den Herrn 
von Swangev (Hohen Schwangau) und ein viertes an das Kloster Alten- 
mvnster (Altomtlnster). 9) Leun (Lainau G. Saulgrnb), 1 Geldgefall. 10) 
Eeatin (2), 1 Geldgefäil. 11) (Berghof) 9 Geldgefalle. (1—11 alles Ldg. 
Schongau). 12)M f t tea w aide (Mitteuwald Ldg. Werdeafels), zu Sehhrm- 
zechtl9,itattWlddeni»^]nii»e84dtf]li&^ ISJUlaier« 
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' - tot . • 

«Miit«iD Fftsen (Siad^ PftoMD), 90 BcbilUnge. 14) Preiteawancli 
(Bnite&wang, unweit Füssen, in Tirol), von der Mühle 10 ScbilHugc oder, 
2 Mutb Mehl. 15) kn Wein (geld) im Gcbirj^^c, 1') Sch. IG) Gebreia 
(oben 1), 5 Sch. vom Lech. 17) Vrsprinfjc (Urspring, Lilg. Schongau), 7 
Sch. 18) llalbleche (obcn6), 4 Scb. lü) PreitenbÄiich (Breitenwang), 
14), 9 Scbillinso, für v^eldie der Maier Leistungen an deu Sebinnvogt 
hat. Der Maier erhalt auch 1 W vom Ackerbau. 2()) Plesci^ (nach 
Lang Pflach anveitBreiteiiilang, aber Lori schreibt lAeä tmd so könnt« 
Planaee gemeint 9eatk% 900 getrocknete „Ttoerhea** (Ferdien). 

7. Mlll» m ilÖH Sutern nr 8tiit fleli^afftr. 

(Seliongaii); 

1) (Schongau), vom Zoll 14 fty Zins von Hofstätten 3 die Hirten 
entrichten 1 ffi, die Schuster 1 W, die Fleischer 12 kurze Schillinge; 
ferner GefüUe vom Gericht und yon der Mttn^e. 2) Di ethil rieder 
(Dietelried, wieNre. 3 und 4 linke Leeji ondLdg. Schongaa), raSekiraw 
reckt 13 kurze Schillinge, 7 Hühner und 7 l^etzen Haber Schongauor 
MsB. 3) Hohenfurch , 8 Metzen Ilaber zu Schirmrecht von den Gütern 
des Klosters Keitenbvch (Kaiteabuch). 4) .Huttenriet (Uuiieiined) , Ö 
Uetien Scblmkaber. « 

(rorlaoUiiac «aA edüm Itffl} , i 



Ueber die Ifaekahmnngen des Arlstophene«. 

Es ist bekannt, dass der Begriff des literarischen Kigenthums bei 
den Alten nickt rechtlich festgestellt war; daher denn die häufigen Klagen 
über Plagiate insbesonders bei den Tragikern und Komikern. So soll 
sogar Sopbocles den Euripides benützt haben, und gab es im Alterthum 
ein Büchlein: rtegi rtj^ tov lo^oxXe'ovg xAon/)^ ; die starke Ausbeutung 
des Sopbocles durch Kuripides hinwiederum ist eine feststehende Thatsache. 
Am w eitesten "( brinen das rri\ ilegiuni dieser literarischen Freibeuterei die 
Komiker ausgedehnt zu haben, indem dieselben nicht allein einzelne 
Yerae, sondern ganxe Partien ihrer Vorgänger entweder ganz anyer' 
ändert oder mit uniresentlichen Modificationcn in ihre Stücke herüber- 
nahmen. Hatte nur erst ein Kolloj^e mit irgend einem Einfalle Glück 

Sehabt oder eine neue l^'igur zum allgemeinen Beifall auf die Bühne ge- 
reckt, 80 war anf allseitige Nadiakmung mit Sickerkeit zu recknen. 
Als Hermippus den HyperboluB in einer Komödie mitgenommen hatte, 
folgte auf der Stelle die ganze Schaar der übrigen Komödiendichtcr, 
die gleichfalls ihren Feldzug gegen Hyperboius eröffneten xNub. v. ^557), 
und so war es Qberall. Zur wärdigung dieses Yeirh&ltnisses kebe ieo 
einige Fälle aus dem Vorrat der Ueberlieferung aus: 

Das Gleichniss von den Aalen haben dem Aristoph. , wie er selbst 
Ba.^ (Nub. V. 559) eine Menge Dichter nachgebildet. Eupolis zog in 
seinem Bfarikas die Ritter des Aristoi^. ans (Knb. v. 549) und benutzte 
ausserdem noch einen Einfall des Phrynichus (Nub. r. 5r)r>), Phrynichus 
wiederum soll von Ilermippos entlehnt haben {SchoJ ad Aves v. 750); 
in dem Kleophon des Plato fig. i. (bei Meineke) hudet sich ein Vers 
ans dem Konnos des Ameipsias" {vülc frg. IV) : derselbe Plato hat obne 
Zweifel in seinem Daidalus das gleichnamige Stück des Ari?foph. vor 
' Augen gehabt. D^r N«f4(4uxv9os des Aristagoras ist vermuthlich nur 



•) Bei HonpAjr a 17a beisit « FUmm. 



■ 



Digitized by Google 



I 



205 



«ine siroile Auflage der ^v^«t des Mettgenet öder jedtnfalls eine starke 
Benutzung. Vide beiderseits frg. II. Ja so allgemein wurde hüben und 
'■ drüben literarischer Einbruch verabt, dass sich Lysippus in den Btix^at 
etwas ~ darauf zogutthnt, die Hand von firemdem Besitethtmi fem ge- 
halten zu haben (frg. Y); lüeher gehört aueh die Beschuldigung, die 
Aristoph. in frg. 18 desAnagyrus gegen einen uns unbekannt gebliebenen 
Hebenbahler erhebt; f,ix cfc z^s iu^s ^Xavi6os tqeIs unXt^vidai notiiif'*» 

Was nun den A-ristoph. betrim, so bat aueb er Ton der allgemein 
' herrschenden Sitte sich nicht ausgeschlossen, sondern glücklich oehan- 
delte Stoffe sowohl wie Einzelverse von seinen Vorgängern entlehnt. £b 
ist nicht uninteressant, das hieher Gehörige zusuumieazustelien : 

Kialintts hat den Aristoph. als einen Plagiarius der Eupolideischen 
Muse hart nn>!:"^nonimen: ./r',- tu . Evn6}.iiSo<; Xeym-Tc.'-^ si lr,! nd Equifes 
V. 531. Anderseits hat Aristoph. denKratinus stellenweise benutzt: eine 
Kotia findet sieh hiefttr beim Scboliasten ad Theamoph, v, 315 und den 
Vers iin Frieden (603) Xineni-^rfi yeta^yoi rttfut cf^ IvWcre ^ftaw«^ 
hatte faßt gerade so Kratinus in der Pytine im Anschluss an eine Stelle 
des Arcbilochus gebraucht. Auch Krates scheint il^m zuweilen Vorbild 

fiwesen xn sein"; es ist dieser Dichter der erste gewesen, der nach dem* 
eispiele des Epicharmiis einen L'etrunkenen auf die Bühne gebracht 
hat, eine Neuerung, der Aristoph. in den Wespen (r. 132ü sq.) gefolgt . 
ist. Ferner hatte schon Krates in den SijQia zfici Pcrs'onen vorgeführt, 
von denen die eine die ReprAsentantin des weichlichen, die andere die 
des einfachen Lebens war, was den Aristoph. zu seinem Xoyos dtxfuoe 
und ttd^utos in den ^ weiten Wolken geführt haben mag ; ja sogar die 
Erwibäung der warmen B&der findet sich beiderseits; (Krates ttg. TL 
Nub. v: 1044). In den Kgunarttkoi hat schon Pherecrates den Aeschylos 
in der Unterwelt auftreten und die Verdienste seiner Dichtungen rühmen 
lassen, was von selbst an die lUnae erinnert. Auch dem. Piato soll 
Aristoph. einiges entnommen haben. Hi^er könnte man muk den Vor- 
wurf zinbeii, den'Eupolis in den Baptae ihm gemacht hat „xnxetyovc mvg 

und ad E^Utea v. 1291). 

Diess ist es, was wir von den Entlehnungen nnd Nachahmungen des 

Aristoph. wissen, genucr, nni dir Thatsache, dass auch er der allgemeinen 
Manier nicht fremd geblieben ist, zu konstatiren, viel zu wenig, um den 
Dichter eines gröbUcben Missbrancbes zu seihen oder gar eine bedenk* 
liehe Schlussfolgerung auf seine Erfindungsgabe zu ziehen. Denn man 
muss fürs erste bedenken, dass Aristoph., wo er iiuch ein von einem 
Kollegen schon behandeltes Suhlet herübernah«! , hnmerhin bei der- Aus- 
ilUining iAl>etail ganz verschiedene Wege gehen konnte, so dass von 
wirklicher Xachahmung an vielen Stellen nicht die Rede sein dürfte. 
. Dazu kommt, dass wir in den meisten Fällen auf die Zeugnisse der 
Komödiendichter angewiesen sind , diese aber bekanntlich zu sehr Ton 

Serstaltchen Interessen nnd Leidenschaften geleitet waren, ab, dass ihre 
.nsssgen die Geltung von unzweifelhaften Beweisen beanspruchen könnten. 



dieser Dichter befand sicn in Folge des kecken Ans&lles, den der junge 
Aristoph. in der Parabase der Ritter gemacht hatte, wo er ilm als einen 

poeti!5chen Invaliden erklärte, mit seinem Vorwurfo jjoTpn A in der 
Stimmung eines Beleidigten, wodurch selbstversuudiicii sem Ziuguiss 
den Charakter der Unbefangenheit verlieren muss. Und wenn ( s uüt der 
Erklärung dieses Dichters so bestellt ist, so kann es immerhin in an- 
deren fäUWf wo das genauere Yerhäitnisa oicht mehr bekannt ist, äba« 




behaupten ; denn 
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lieh gewesen sein. Ab« mdb topst sind die Notizen tiMr literarische 
Plagiate mit Vorsicht aufzunelimeTi, da hier Täuschungeif so nahe liegen. 
In. dem Monotropos des Phrynichus findet sich di^elbe Anspielung anf ^ 
NikiM, wie in den At« «. 363, mid doch ist hier die Annahine einer 

Knf-Iiahninn;^ inuiiodich, weil beide Stücke gleichzeitig aufgeffihrt wurden. 
Im Kunnos, der /iiKleich mit den Wolken in din Schranken des drama- 
tibclieü Agons trat, hat Ameipsias dasselbe iiiema, wie Aristoph. in 
•einen Wolken, die Verspottung des Socrates'behtndelt, und geradeso 
verhält es sich mit den Musen des Phrynichus, wo, wie in den Ranae, 
sweiüicbter sich um denPrincipat streiten, nur dass hier an der Stelle 
des Aeschylos Sophocles mit Euripides snsammengestellt war, und die 
Musen das Schiedsri^pkeramt übten: offenbar derselbe poetische Gedanke 
bei liriilon Dichtem und gleichzeitiger Aufführung der Stücke. Diese 
Bemerkungen reichen hin, um ein zurückhaltendes Urtbeil in diesem 
Punkte zu empfehlen. 60 viel aber dftrfte als ausgemacht gelten, dass, 
' mag nun eine Nachahmung mehr oder weniger bei Aristoph. angenomm^ 
werden, alle die angeführten Stellen 'zusammen nicht das Gewieht haben, 
um ihm im Hinblick auf den sonstigen Eeichthum seines schöpfedschen 
CMsfees den wohherdientei! Rtdun- der Originalitkt streitig su machen. . 

Jfonehen. . J)r. 8teag«r. 



Die Genusregeln der 3. lat. Deellnation. 

Wühl jeder Schulmann weiss aus Erfahrung, welch ein Kreuz die * 
. Genusregeln der 3. Declination Lehrern und Lernenden bereiten. Ich 
bestrebte mich tob jeher ^eselbea mögliehst tu vereinfachen, wurde 
, aber durch das Resnlfenl meiner BemUhungen nie befriedigt. Ich unter- 
zog nun diese Regeln neuerdings einer Durcharbeitnng, deren Krcrrbnisg 
hoffentlich besser ist als das der früheren VersucHe.. Da ich ^edenke^ 
die nen formulirten Regeln, wie sie asten' folgen, in die nftchste Amfi' 
läge meiner Grammatik aufzunehmen, so ersuche ich hiemit jeden CoU 
legen, mir, wenn er Besseres zu geben hat, es nicht vorzn enthalt^» — 
* Den Regeln muss ich einige Bemerkungen vorausschicken. 

1. Ich glaube, dass, wie anch sefim von Andern bemerkt wurde, 
alle griechischen Wörter aus den Grnn^recjf ln der einzelnen Declina- 
tionen zu entfernen sind und die Bestimmung ihres Genus durch die 
kurze Bemerkung abzuthun ist: „Die griechischen Wörter, die unverfc- 
ändert ins Lateinische flbergehen, behalten ihr Genus.'* Wollte man ' 
den Einwurf machen, woran der Schüler das erkennen solle, po envidere 
ich, dasa es Au%abe des Lehrers ist, in den zwei unteren Klassen der 
latein. Sclinle keine griechischen Wdrter, deren Gesehleelii von de» 
Regeln über die latein. Wörter abweicht, vorzubringen, oder falls er . 
dies durchaus nicht will, dem Schüler das Genus anzugeben. 

5^ Die liegein, dass die nngleichsilbigen Wörter auf es Masc, die 
gl«ehsitbigen anf Femin. seien, werden von den Aniftngem h&nfi^ 
mit einander verwechselt. Aus diesem Grunde glaube ich die zwei 
Regeln in rine f;is«?en zu müssen, das«; nämlirb die Wörter auf es Fem. 
sind. Dies ist nicht bloss leicht ausführbar, sondern vereinfacht aucii die ' 
Sache selbst; denn als Ausnahmen bleiben (s. nnten) bloss drei Wörter nnd, 
die auf es, welche im Oen. itis haben (wie ra^^pst, gurgeSy limes, pnphSf 
etipes). Dass hiej)ei mcrges ohne Berückaichtigong bleibt, wird nur ge- » 
billigt werden. 

3, Was die leidige Regel über das Genus der Wartei^ auf is be- 
tfifti so mOohte kk dieselbe onkehm» d. k. die Wörter auf a» wmtM 
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die Masc. rechnen und die Fem. als Ausnahmen hinstellen. Den Wör- 
tern auf M, die stets oder gewöhnlich gen. mtuc. sind (amniSf anguiSf 
OBsi», axiSf callis^ canalis, canis, cassis, cctultSj cinis, coUis, crinii, 
cucumis, etms, fascis, finis , follis^ funia, fustis, glis, ignis, lapis, 
mc^alia, mensis, mugüist Orbis, panis, penis^piscis^ postiSj pulviSf sanguiSf 
gerobis, sent^^ testis^ Ugris, turquis^ torrü .unguis y vectiSf vermis, an* 
näUSj natalis, molaris, Aprilis, QuinHUti aeMi8f semifj ceniussis, de- 
cussis etc.) stehen gegenüber die Femin. apis, aurisy avis, hilis, cassis, 
elassiSy clavist clunis, corbis, cuspis, cutis, febriSf felis, foris, lis,messiSf 
- nain8f nem», oviSf pettiSy pefvis, pestisy prtmUlaia, puppis, ratis, retüt, 
rudis, secuiis, sementis, sttis, strigilis, sudis, Hirris, tvssis, vallis, vestis, 
vis, Vitts, volucris. Die Zahl entscheidet jedenfalls nicht für die Masc. 
' als Ausnahmen. Mich aber will es bt dünken, ^aaB die Femin. vom 
Schüler leichter und schneller erlernt werden können als die Masc. Aueh 
sind die Fem. fast durchaus solche Wörter, die der Schüler unter seiner 
covia verborum haben soil| unter den Masc. dagegen sind ziemlich vielCi 
mit denen der SehtÜer ilut ftberfiOsBig sein Geolcntniss beschweren mnst, 
falls die Masc. die Ausnalimen bilden; diese überflOssigeh aber auszu- 
scheiden und so die Anzahl der Ausnahmen bedeutend' la redaciien, ist 
eine zu subjective und missliche Sache. 

Idk lasse nun die Regeln selbst folgen, aber, um Baum zu q^aren, 
obne Angabe des Genitivs und der Bedeutung. 

Masc. sind die Wörter auf o, or, os, er und is. 

Ausnahmen auf o. Fem. sind 1. caro , 2. die Wörter auf da und - 
go, welche im Gen. inia haben, 3. die Wörter anf io; doch bleiben Masc. 
cardo, ordo, margoy pugio, Mtjpid, s^ptmtHo^ ptip^^t ^corpio {and an*, 
dere Thiernamen j. % > 

Ausnahmen auf or, Fem. ist arbor. Neutra sind aequor, marmor 
und cor. 

Ausn. auf m. Fem. sind ep$ und dos* Neutra und <w, Ofit und. 

osHs. ' 

Ansn. anf er. Fem. ist Unter. Neutra' sind Üert eadoMr, titber, 
«5er, ver, verher und die B&nme, Pflanzen und Frtlchte« 

Ausn. auf is. Fem. sind folgende gleichsilbige : apis, auris, avis, 
büis, classts, cLaviji, cutis, fehris, feliSy foris, messis, navis, ocis, pülis, 
pdvis, pestis, puppis, ratis, restiSy seeuriSf sementis, sitis, turrie, tuaeis, 
vallis, i'estis, vifis, volucn8\ ferner cassis, cuspi.s, Iis und vis.*) 

F e m. sind die Wö];|er auf as, e«, » und e mit vorhergehendem Con« 
sonanten, ferner fraus und Ioms. 

Ausn. auf as. Masc ist a* (nebst seinen Theilen). Kentra sind 
ifOS, fas und nefas. 

Ausn. auf es. Masc. sind ""*) aries , partes^ jtes und die Wörter auf 
etf welche im Genitiv iüs haben. Kentr. ist oe». 

Ausn. auf.«. Masc, sind eaiUXt fornb}, greXf venwß und alle anf 

die im Gen. icis haben; nnr ilex ist Fem. 

Au9a. auf s mit vorherg. Göns. Masc. sind dens, fonSf mons, pone 
rudmBy temai* etmßitiiUf-torrena, oiiefw, oeeiiieiie. 

Neutra sind «die Wörter auf a, e, I, or, ur imd iM, fiefiier foe 
- und capui. - - * ^ 



' ■ *) Dazu noch die seltner vorkommenden Wörter c2iifM«, cordM, iMiril^ • 
fUdiSf strigilis, sudis, promulsis. 

lat hier aush «erre« anfumehnea? 
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Mmc» tind talf aoly pecten, turtur^ vuUtKTt und mm.. Fmk' 
siiid die Städ^namen aaf n, ferner grus, iua, vmn» und die awlinilbigeA 
Wdrter auf rr^^, welche im ^en. « behalten. 

München, ^ Bngliann, 

. 

' Lat. Aufgaben pro attcensa. 

in. 

Wer voa den jetzt Lebenden* hat' eine so oberfl&chlicbe ' wissen- 
BcliafUiche Bildung, ^ dass ihm unbekannt wäre/ was ftr ein Held' ' 

, 'Alezander war? £s besass aber jener König, wohl' der gefeiertste,* 
der je 1h der Geschichte aufgetreten ist,« nicht bloss jene Art von 
Tapferkeit, die, wie ich glaube,^ selbst dem gemeinen Soldaten nicht 
fehlen;^ dar^ sondern auch eine wahriiaft wnnderbare Genialität wie 
sie dem Leiter" grosser ünternelimuiigcn " eigen" sein muss. Da ihm 
- daher klar war, dass die Macht** der Perser bereits in dem Grade 
geschwächt sei, dass der Sturz" eines Keiches nicht schwer wäre, das 
dereinst wenn auch nicht der Rühm der Kftifste und Wissenschaften so 

«doch der des Krieges geschmückt hattr-,''* wagte er, was man sonst** 
kaum für besonnen^' lialtcn möchte. Er setzte*'- numlich mit einer 
nahezu''' kleinen Schaar von Macedoniern über den Hellcsponl und WBxt 
Sich'^ entschlpssen** auf die gewaltige Armee der Perser, deren Ge- 
nerale" eine grosse vom Granikus durchflossene" Ebene als Lagerplatz»« 
ausgesucht hatten und da den Anmarsch der Feinde erwarteten, " 
weil sie darauf rechneten es würde ihnen in Folge ihrer Ueberlegen- • 
heit" an Cavailerie der Sieg" über die wenigf n I ute" Alexanders 
leicht werden Wie sehr'* sie sich aber iff dieser Hoffnung täuschten," 
das zu berichten 3' wäre eines Theils zu weitläufig und andern Theils ' 
halte ich es nicht einmal fQr nöthig. Und ebensowenig wie die Geherale 

•djer Perser vermochte der König in eigener Person dem Angriffe Ale- 
xanders Stand zu halten,'^ der ohne sich durch die Länge** des Wpfres*! 
oder die Menge der 1^'einde schrecken z\i lassen, innerhalb dreier Jahre 
' £Mt gana Asien eroberte.^ Nur eines ist, was man beklagen inOclite: 
der Mann.nUmlich, von dem wir zu unserem Erstannen ^ lesen, -dass • 
seiner Tapferkeit so viele der streitbarsten** -Nationen erlegen sind,** 
konnte sowenig seine Leidenschaften bemeistern, ** dass er, wenn ihn 
der Zorn übermanntet*^ selbst die nicht schonte, in denen er seine 
treuesten Anhänger kennen gelernt hatte. Daher zweifle ich nicht, 
dass er, hätte er länger gelebt, viele arge*^ Unthaten^o verübt hätte," 
so dass es den Anschein hat, als sei er, obwohl er in der vollen*' 
BlQte semes Lebens dahinging,«' doch ebi^sogut aar rechten Zeit ge- 
storben als manche Andere, Ton denen zu befürchten war,** aie mochten 

-ihren Euhm überleben.**, 

\ qui u. sunt. 2iinbuo. Vieris u. literae. Aignoro. 5 rtV. ^hauä 
scu>. 7 clarior. Ö existere. 9 viäeri. 10 carere. 1 1 arnyma u. celeritas. 13 
praeesM. 13 m. i4 praeditM. ,ib'videre. 16ope«. ITottersi«. 18 
ewrfore. 19^ florere. ^ alias. 21 prudens mr. 22 traicere. 23 prope- 
m(0Äum. 24 adoriri. 25 non duhitare. 26 pralfectua. 27 fluere. 28 caatra. 
2dpotiere. dOudvetUm, ZI reri. 32 midiutn valere. Z2 vincere, '64copi(u.' 
^fmmtopere. 36911t. S7fidhre, dSrefarre. 39«iMlfMere. dOldn^tn- - 
' quitas. 41 itinera. 42 potiri. 43 admiratio. 44 fortis. 45 profifernere. 
4r> iinpt>trn<i snm. 47 eff'erre. 4R fidelfs. 49 nefandus. 50 faciniis. 51 
aUtrc. jiPrunom. exstincfera. i)4ipertculmH eat. ob auj^eraUa u. esse* ' 



i 
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Als iiaimibul Sagunt zerstört^ and es nun den Anschein hatte« al9 
beabsichtige er «vf Italien selbst einen Angriff so maeben,*, da gab es 

7M Karthago nur einige wenige Männer, die gegen den Plan des jungen 
i;'elUherrn ^-aren ' und für geboten erachteten, von einem Kriege 
mit Kom* abaurathen, da ihneu iu Hinsieht aut denseiben^ klar war,* 
er werde nicht Kom,' sondern ihre eigene Vaterstadt ins Verderben 
stürzen. • Als daher im Senate eine Berathung darüber st;itn nrl, » ob 
man ^ich für Krieg, oder Frieden entscheiden '«oUe,'® baten sie die an- 
wesenden Senatoren, nicht zum zweiten Male die Feindseligkeiten^^ 
gegen jcDcs Volk sn binnen»'* bei dem man bereits die Erfahrung ge- 
macht habe, dnss sein Muth so wenig wie seine Macht'* sich brechen 
lasse. 04^r giaubtt^n'^ jene Anhänger des üannibal, deren Sprache** 
eine so «iegerische** sei, dass dieser Jcaiim erst ins Hannesalter ge- 
tretene'" General mehr Feldherrntalent," mehr Leistungsfähigkeit" be- 
sitze, als Ilaniilkar, der in reifen " Jahren, an der Sjjitze"® eines gro'^sen 
uud in treölichtr Weise ausgerüsteten^' Heeres, ohne eine Schlucht 
figen die Kömer verloren sn haben, sieb dennoch 'zur Bäumung Sieiiiens 

SStißthigt sah? Gar aber erst," was die (lütter betreffe, wie könnte 
a jemand hofifen, dieselben würden die Unternehmungen'^ eines Feld- 
berm begftnstigen, *^ der sich selbst durch die Heiligkeit** der Ver- 
träge" von einem ruchlosen Anfalle^* auf eine friedliche" Stadt nicht 
habe abschrecken lassen? Als nun diese* mit ihren Vorstellungen^*' 
fertig waren.^' da tand sich 2^iemand, auf den diese Keden einen Ein- 
dmekgemaelit bfttten.^ Denn abgeseben daWin» dass Cast alle Kartbager 
von Ilass gegen die Römer und von Begierde, den früheren" Sehimpf^* 
zu tilgen^* erfüllt waren, hatten die Anhänger des Hannibal, deren er 
sehr viele und seiner Terson äusserst ergebene^' besass, das Volk in 
dem Grude aufgereiht, ^ dass jeder, der von einer Auslieferung'* Han- 
nibals an die Römer (denn so** lautete die Forderung*' der Gesandten) 
Besprochen hätte,** unter den Fäusten*' des Pöbels** seinen Tod ge- 
ninden haben würde.** Daher entschied *'' man sich im Senate von 
Karthago nahezu einstimmig*' für den Krieg Und übertrog ♦• die*Leit* 
nng*'» desselben dem Hannibal, wobl^ dem geülhrliebsten*< Gegner, den 
Rom je gefunden hat." 

iexcühre. 2 petere. Zimprohare. 4 Adjectivum. 5Relativum. 6 
%$UeUig€re. 1 populus Momanus. S exitiubilis u. esse, ^consuüare. 10 
placere. \1 bellum xi. lacessere. \2opes. iZvideri. \4loqui, ibferox, 
\6perrenire. \1 iugenium. \?> vires. V} inaturm. 20 praeesse. 21t«- 
9tructu9. 2i decedere. 23 vero. 24 coepta, 25 adesse. 2<i religio. 27 
foedm. 28 helhm u. infetre. 29 paeaiu». 30 dieere. 31 finem faeere. 
32 movere. 33 veius. 34 ignominia. 35 abolere. 36 ardere. 37 Hudiosus. 
?iB sollicitare. Z9dedere. 40 ts. 4{ po^fulatio. 42verba facere. ümanus 
IL discerptre. 44 plehs. 45 perire. 46 decernere. 47 omtUs u. smtentia. 
^praefiiUn^. 4t^aäminis^mre* 60Aa«4l icio. 51 aramar. 52 mmeitcL 



Ich erinnere mich, vor einigen Monaten im Xenophon, von ^em 
uns überliefert ist,* dass ihm soiue Landsleute wegen sein r Wohl- 
redenbeit* den ehrenvollen Buiuamen der attischen Biene gaben, un- 



Fol||en4e8 gelesen an haben: ,,l8t es niciit klar, dass dem 
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Menschen aus der Selbstkenntniss' die grdssten Vortheile erwachsen, 
dagegen aus dem Mangel an Selbitkenntniss die grdssten Naehtheile? 
Denn wer sich selbst kennt, weiss, was ihm noth thut, und unterscheidet 
genau, was er zu leisten vermag, und was nicht. Indem er nun das 
treibt, was er viersteht, verschafft er sich, was er braucht, und befindet 
aiclk wohl » dabei; das aber, was er nicht versteht, meidend, hütet er 
idch vor Missgrilfen* und bleibt so vor Unglück VxMvnhrt." So Xenophon. 

Wenn" schon in anderen Diagen die Seibstkenntoiss von hohem 
Wertlie ht, 90* ist sie vielleicht^ von höchsten Bedeutung* in der 
^Wahl* des Berufes". Möchten darum namentlidi, junge Leute die 
"Worte, welche Xenophon in s e i ji e r yAnnurr^unt'tv utct« XtaxQurovg" be- 
titelten *i Schritt seinen Meister sprechen {ässt, recht beherzigen und 
sich keinen Bemf wfthlen, ohne dnss sie . sich tvwr relflfch geprüft 
haben, ob sie die dazu nöthigen Fähigkeiten besitzen oder nicht. £8 
hf^nj;*'^ ja" ihr ganzes Lebensglflck** davon ab. Wem sind nicht 
scholl Hunderte von Menschen vorgekommen, welche durch eine ver- 
kehrte Berdfsvahl sich und, soweit es möglich war, auch andere nn> ' 
glücklich gemacht haben? Mindestens" zwei Drittheilö derjenigen, die 
über die Ungunst" des Geschickes klagen, dürfen niemand anderen 
als sich die Schuld beimessen, wenn sie das, was sie im Leben zu er- 
reichen 'hofften, nicht erreicht haben.' Und man weiss oft nicht, ob s!« 
Werth sind, wegen ihres Unglückes bemitleidet zu werden, oder ob man 
sich libnr ihre L nverschämtheit ärgern soll, mit der sie ihre Veffrehen 
dem bchicksal in die ScKuhe schieben" und ihren Nächsten**' um sein 
wirkliches oder Termeintüßhes** OlQek beneiden. 

Prüfe sich darum jeder wohl und hate er sich vor der Wahl eines 
Berufes, dem er ans irgend einem Grande nicht gewach'=r>n ist. Nur 
wer sich seibat d. h. seine Fähigkeiten kennt^^, braucht nicht zu 
fSrchten, dass er in dem freiwillig und mit Üeberlegung gewählten 
Berufe kein Glück machen** oder dasr er seine Wahl** sn bereuen 
haben werde. . ' ' 

Zcognitio und ein entsprechendes Pronomen; Mangel an Selbst- 
kenntniss ist ignoroiio mit JPron. 4b€ne becUegue mvere, btrror. 6 
eum — tum. 'ihaud aeio an, Smomentum. 9Veihnnu i(M0e.|wiNMk 
1 1 /h6C »7>ef6, EelatiTSatz. i%aitendefe. IBpon^. iinam. 15 das Glück ^ 
des ganzen Lehens iCy furferc 17 nicht weniger als. iSintqtHtas. 19 
tribwre. 20 den anderen. ZI um das GlAck, das er geniesst oder zu 
geniessen scheint 23 durch nemo, 23 eoifnitim habere* 24 durch pro* 
ficere,' 25 den ervfthlten (Betuf). 



Schillern, welche sich zur Aufnahme* ins Gymnasium melden,' 
legt man gern^ «in Thema* vor, an dem sie nicht bloss ihre Kennt- 
niss* der gelernten« Regeln «sigpn oollen, sondern nnch ein**|ehfif 
durch welches sich auf Veredlung' ihres Charakters« wirken* l&sst ^ 
Es dürfte desshalb nicht unpassend*® sein, euch, die ihr hener wieder 
80 zahlreich*^ hier erschienen seid," wie früher, meine Ansicht" Ton 
der Dankbarkeit^* und Undankbarkeit vorzulegen.**« 0en AihtoeA ist 
bekanntlich oft der Vorwurf gemacht^* worden , dasa sie sieb gegen' 

1 rm^erc. 2veUe. 3 solere. 4 argumentum^ bperihUf indir. Frage. . 

0 dncm, Rel.-Satz. 7 conformare. 8 mores. 9 v<üere, 10 «/tV??«? 11 
fre<iuenUa. . l]i canvenire. i^eenüre, Hpieta^. 15es|Kmo. i^veftere* 



i 



Digitized by Google 



m 

ihre um sie so wohl verdienten Mitbürger undankbar bewiesen babeQ. ■ 
Obwol es nicbt an Louton fehlte, welche sie g:of;:cn ihre Ankläger in 
Schutz nahmen'' und die Schuld auf eben die wälzten,'* von denen es 
neisst, sie wären von jenen misshandclt«* worden, so ist es ihnen doch 
nicht gelungen,*^ daa leichtsinnigste unter allen Völkern von diesem 
schimpflichen Vorwurf zu reinifTt n Aneh dürfte es nicht schwer fallen, 
Ähnliche Beispiele bei anderen Völkern aufzufinden. Denkt nur an das 
Loos, welches bef den Römern Camillufl, bei den Karthagern Hannibal 
gehabt," Mönner, die sich unbestritten" um ihr Volk die grössfon Ver- 
dienste erworben haben. Dtss du aber nicht ungehalten wirst»* über 
andere, die ihren Wohlthutern" mit üblem Üanke vergolten *• haben, 
80 wisse, in deinem eigenen Herzen steckt gemäss'*' der menschlichen < 
• Natur eine zimiliche Portion" Undankbarkeit. Kommt dir dies 
unglaublich vor, so betrachte dir deine Kameraden. Sind nicht gerade'® 
die leichtsinnigsten von ihnen auch'' die undankbarsten? Dann aber 
prafe dich selbst, ob du dich nie so betragen hast, dass deine £ltern 
Grund hatten, mit dir unzufrieden zu seinV* Musst du*' dich aher 
- selbst der Undankbarkeit zeihen, äo verdamme mir nicht andere. Oder 
pneinst dn, es lasse sich eine solche Ünsittlichkeit^ durch Rene sQhnen?** 
Es kann der Fall sein, dass du eine anderen zugefügte Kränkung nie 
^Aieder gut machen'* kannst. Besser ist es also nach meiner Ansicht'^ 
niciit« zu begehen, wodurch das Gewissen befleckt wird,^^ als auf die 
Brust an «wlageA^ und au sagen: Kannte ich doch das nngeschehen 
nacheal'* ' 

17 durch den Snperlativ. iSdefenäo. i^eot^erre. TOvexare. 2\ ßeri 
nön potest. 22e««e. 2S negnre. 2i suecensere. 2bhen€ mereri. 26 rc- 
munerari oder referre. 2,1 in^dere. 26 Relativsatz. 29 aiic^auintuw. 30 
mUMfu. 31Fronom. 39jio<mM. 93 iNfpifiMf o. 84e«pM>rs. S&re/lBsrt. 



Die Lehre vom deatachen Satz ftlr Lateinscbnlen von P. ' 
HieroajrmQS Scbneeberger, Stadienlehrer in MünnerBtadt Wttrz- 
bürg hd Theln 1865. 

Erfahrene Schulmänner ?;ind wohl darüber cinver??tanden , dass ein 
svstematisch betriebener Unterricht in der deutschen Sprachlehre,. was die 
Formeulehre betritt t, auf lateinischen Schulen eben so unzweckmässig 
als unnöthig sei, unzweckmässii: , weil der Knabe durch abstracte Be- 
handlung der von ihm im i:nmittelbnren Leben geübten Muttersprache 
eher abgestossen als angezogen wird, unnöthig aber, weil der Schuler 
durch Erlernung der lateinischen nnd «piter der griechischen Sprache 
^ von selbst anch die deutschen Sprachformen sich zum Bewusstsein zn 

' bringen im Stande ist Freilich geschieht in dieser Beziehung beim 
jüifangsunterricht im Lateinischen oft, sowohl von Seite der Lehrer als 
anch der an Omnde gelegten Gtammatiken, nicht das Genügende für 
das stets im Ange zu befialtende deutsche Sprachqrebiet, ein T-ebelstand, 
der EU gleicher Zeit auch für rasche und gründliche Erlernung des 
Lateinischen üble Folgen haben muss; denn nur auf Grundlage der 
* ' eigenen Spilche kann «der Unterricht in einer fremden mit Glück ge- 

bant werden, sowie auf der andern Seitp durrh dn^ Gegenbild des 
'Fremden erst recht das iiUgene zum lebendigen Verständniss gebracht 
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- wird. Ein Lehrer, der das Gleichartige und Abweichende im6ebräac|[# 
fler eigenen und der fremden Sprache nicht zur Anschauung zu br}iige& 
weiss, der bei der Beugung der verschiedenen Redetheile sowie später 
in .derSjntax nicht beständig auch das Deutsche berücksichtig,, ein 
solcher wird dem Schfller Schwierigkeiten Ober Schwierigkeiten mr An- 
eignung des Lateinischen selbst verursachen. Oder sollte ei pchwer ' • 
fallen, mit der lateinischen Decünation und Conjugation, wenn auch nur 
beim Hersagen und Schreiben der Beispiele, zugleich das 2^<>thige über 
sUrke und schwache Beugungsweise der deutschen Hanpt- on^ Zeit- 

" Wörter heimbringen und gleiches Verfahren auch fn Bezug. auf die 
Declination der Adjectiva mit dem bestimmten und unbestimmten Artikel 
sowie auf. Form und Anwendung der Fürwurter Qtc. einzuhalten? Man 

/ liQirt so häufig von dringenden BedOrfiiissen und ihrer sofortigen Be- 
friedigung; in erwähnter Hinsicht lässt noch immer eine lateinische Sprach- 
lehre auf sich warten, die neben dem Lateinischen nicht das Deutsche 
ausser Acht Hesse, sondern in kurzen scharfen Zügen dem Schüler auth 
ein Bild des deutschen Sprachgehalts vor das Auge führte. Einstweilffll 
ist dem einzelnen Lehrer die Saclte in die Hand gegebeni Ob 810 .immer , 
geiii^;t, das wollen wir dahingestellt sein lassen. 

M&ch'te nun in Betreff des Unterrichts in der deutschen Formen- 
lehre im Allgemeinen kein Streit obwalten, so fragt es sich doch: ist 
für die lateinische Schule auch der ünferricht in der deutschen Syntax 
oder S a tz 1 e h r e überflüssig? Durch Erfahrung und durch das lierkommeo 
in unseren Stodienanstalten wird diese Frage Temeinend beantwortet 
Und dies mit Recht. Es istlil^ niditZeit und Ort, sich hierAber des 
* Weiteren auszulassen. Wir wollen nur hervorheben, daas die lateinischen 
nnd griechischen Grammatiken noch immer von den neueren Forsch- 
«nson, die der deutschen Sataieiiro eine -andere Form gegeben* 'haben, 
mehr oder .weniger Umgang nehmen, ein Umstand, der schon an und 
für sich eine besondere Behandlung der deutschen Satzlehre nuthig 
macht. Sodann handelt es sich hier nicht mehr um blosse Formen, die, 
angleieh mtt denen einer andern Sprache in Betracht gezogen werden 
können; es'kommt hier für dife Schüler neben den sprachlichen Bezügen 
, ein Denkstofif zur Geltung, der zunächst tta der Muttersprache, jedoAh 
sn liatiitnschnlen mit steter Rücksichtnalime auf das Lateinische, i^ 

» ' üben ist und dessen tüchtige Erfiissung darum auch auf grfindliche Er- . 
lernung der fremden Sprache von tiefeingreifendem Einflüsse ist. Vom 
einfachen Satze aus bis aur Erweiterung zum Satzgefüge baut sich die 
• Sprache, gleichsam eine angewandte Logik, in folgerichtiger Ordnung 
Tor Geist und Auge des Schülers auf; Wort und Gedanke, "Sprach- und 
Denklebre, gehen hier festgefügt Hand in Hand. So ist der Gewinn 
hiebei für den Schüler nicht ein vorübergehender, es ist ein bleibendem 
• ftlr das ganze Lehen. 

Bücher über die deutsche Satzlehre sind zur Genüge vorhanden, 
und doch erscheinen deren mehr und mehr, besonders solche, die den 
Lehrstoff für die Schule in gedrängten Umrissen zu verwerthen suchen. 
Ein solehes ist auch das von Stfhambvrger. Wir müssen gestehen, es 
dürfte an onsem Studienanstalten nur wenige Lehrer gehen, die nicht 
ein ähnliches aus ihrem Pulte zu Tage fordern kdnnteu. Doch da . 
Herr Schneeberger gedrungen fühlte, neben seiner Schule auch aiif .ai|- 
.tee Anstalten durch Yerdientlichung seiner Schrift Bedacht zii nehmen, 
so wollen: wir ihm dies nicht übel vermerken; wir können im Gegen- 
.itKpil ihm unsere Auerkennung n^ct^t ^versagen. DaS; .Qü(;l^lein . enthalt , 
iwar niehti lleues, es bietet fiMk in kiinemüebeiblifik auf 16 Sdteii 
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das Meiste von dem, was in der drilt?ctien Satzlehre tieiitzntage mit- 
getheilt zu werden pflegt. Wir glaiihon daher die nur tO kr. kostende 
Druckschrift den Lehrern zur Einfuhr unt,' in den Schulen empfehlen 
tu dürfen, schon desshalb, weil dadurch das missliche Diktiren und 
Nachschreiben ferngehalten werden kann. Xnr erlauben wir uns einige 
Bemerkungen, die uns der Veriuser, sumal fUr den Fall einer zweiten 
Ausgabe, zuguth alten mbge. . ' 

Tmr ftttem vermissen ivfr die fBr eineii derartigen Lehrgegen stand 
nothwendige Eintheilung und Gliederung, die sich in Ueberordonng 
dea Allgemeinen und in Unterordnung des Besonderen offenbart. Die 
Theilglieder: ,X eiafiiclier - Satz und zwar a) als nackter, b) als er^ ' 
Weiterter oder bekleideter; II. mehrfacher oder zusammengesetzter Satz, 
a) als Satzverbindung (Hauptsatz mit Hauptsatz), b) als Satzgcfage 
(Hauptsatz und Nebensatz) 'S diese Theiklieder der Satzlehre werden 
aiekt gehörig Ton einander geschieden. Was das Einzelne anlangt, so 
ist uns Folgendes aufgefallen. § 3 heisst es: „das Subject ist ent- 
weder ein wirkliches Substantivum oder ein substantivirter anderer . 
jEbedetheil.'t Diese Kedetheile sollten angeführt und dazu Beispiele an • 
die Hand gegeben sein. § 4 besagt : „die Beziehung des Mdikau 
zum Subject wird vermittelt entweder durch ein besonderes (?) Verbum 
(Copula) „sein", auch „werden", oder dnrch die Personalendung des 
Yerbums (Prädicat) selbst." Abgesehen davon , dass zu „ sein und 
werden** aneh „bleiben, •seheinen, gelten, heissen etc.'* an fügen sind, 
ist Qberhanpt die ganze Ausdrucksweise unbestimmt, theilweise un- 
richtig. In § 9 wird die Art der Erweiterung hinsichtlich desSubjects 
ganz unvollsiaudig in öiner blossen Anmerkung abgefertigt^ und noch 
«ngenttgender geschieht dies § 10 in -Betreff des Prftdikats. Dasselbe 
ist zu rflgen § 17, indem dic^Nehenordnung der Sätze allzu kurz be- 
dacht, ja nicht einmal die copulative, adversative, causale und conse- 
cutive .Yerbindungsweise erwähnt ist. Bei Angabe der Adverbialsätze 
0. 10 fehlen — wfr wissen nicht warum? — die eine Raumbestimmung • 
enthaltenden ganz und gar. Die Conjunctionen bei Vorführung der 
TCrschiedenen Nebensätze könnten ausführlicher und in besserer Ord- 
nung angegeben sein. Die Abkürzung der Nebensätze ist zwar ange- 
. fahrt, aber nicht bemerkt, in welchen F&llen dieselbe möglich und üb- 
lich ist Die Vorwandlung der zusammengesetzten Satze in den ein- 
Xachen erweiterten Satz ist völlig umgangen, gerade ein Punkt, der das 
j>c]d^ der Schaler in Anspruch nimmt. „Eine Periode, Iteisst es 
S. ist wenigstens zweigliedrig." Uns will in üebereinstimmung mit ' 
der Ansicht anderer bedünken, dass eine Periode mehrgliedrig, we- 
• nigstens dreigliedrig sein müsse; sonst wäre sie von einem blossen * 
sweigliedrigen Satzgefüge nicht zu unterscheiden, wenn nian andtffft 
den Unterschied zwischen Satzgefüge und Periode festhalten will. 
Endlich fanden wir in dem Werkchen einen recht fühlbaren Mangel, 
nÄuilich den; die Lehre von den Satzizeichen oder der Interpunktion 
ist fftnzlicli ausser Bpiel gelassen, und doch ist es eben die Satzlehre 

*^auf deren Grund jene sich • leicht und sicher zur Kenntnissnahnw 
bringen lässt Kurze Bemerkungen in den einzelnen einsdilagenden 
Abtheilungen der Satzlehre hätten genügt, dem Schüler hierflber Auf- 

'Mlum m g«ben. Was den magem Anhang betf iiTt, der einige Ifliteintsciw 
Sätze aus Wflstemann's Promptuarium und als Vorübung zum Vortrage 
ein .kleines Gedicht von A. Grün enthält, so sehen wir die Noth- 
wenditfkeit einer solchen Beigabe nicht ein. Es wäre erspriesslieher 

^(Mraiiili iMM 'tter ¥ei<uler 'ft^ Alle 'fot\mmend49. FiUe d«r mä- 



i^iyui^cü Uy Google 



214 



lehre selbst oine grössnre Anzahl von deutschen Beispielen in An- 
wendung, gebracht hätte; zu den deutschen hätte er hie uod da oder 
auch immer lateinische fugen können. . 

Ansbach. . Dr. Utaitr« 

Lehrbuch der Arithmetik ttBc Üiiter-Qyiniiasien Ten Dr. I. 
3Parlhei k.k. Gymnaiial-t^rofessor m Xieitmeriti. I. Heft Prag 1866. 
Verlag von Fr. Aug, Crednfir, k. k. Hof-Bsch« & Kwiet^Handliug; 

Vorliegende Schrift enthält Alles, wag an unseren Anstalten in der 

ersten und zweiten Klasse der Lateinschule in der Arithmetik gelehrt 
werden soll. Alle Sätze sind hierin gehörig hegründet, soweit es die 
Fassongskraft der hiebei InBetfaehf kommenden SehQler 

erlaubt. Jedem Abschnitte ist eine grosse Anzahl von Aufgaben bei- 
gefügt, welche gewöhnlicli schon rlnrch ihren Inhalt das Interesse der 
Schaler erwecken und dieselben zum Denken anregen, ohne jedoch 
die noch so wenig entwickelten geistigen Kräfte ^es lern- 
enden Knaben zu übersteigen. V rliegendr Schrift ist also nicht 
blcs ein gutes Lehrbuch, sondern auch eine schöne und ziemlich reich- 
haltige Aufgabensammlung. - ' , 

HOnehea. . . J^^Ubee. 



Tabelle der bayer^ und deatschen Gelehichte,, mit Berdck* 

aichtignng der allg. und der Ealtnrgeschictate. Fflr den Schale 

gebrauch bearbeitet von Chr. katielmann, Kdmberg* J. A . 

Schmidts Vertag« 1866. 36 kr. 

In drei Rubriken nebeneinander ist das ün entbehrlichste aus der 
allgemeinen (vor Christus nur t-2 Baten aus der römischen), der 
deutschen (seit 113 v. Chr.) und der bayerischen Geschichte (seit b^&) 
raitgetheilt. Das Werkeken gestaltet sich hiednreh zu einen Vademeeum 
neben einem ausführlicheren Lehrbuch oder hn rinrr rnrsnrlsrhen 
Kepetition der Geschichtf' Für die äussere Uebersichtiichkeit des ge- 
botenen Stoffes, worauf der ganze Werth solcher Tabellen beruht, könnte, 
namentlich in der zweiten Hälfte, wo von einem Nebeneinanderstelllen 
des Gleichzeitigen fast durchaus Umgang genommen wurde, -bei 
einer neuen Auflage noch manches geschehen. Was von der Geschichte 
der am Anfange dieses Jahrhunderts mit Bayern verbnndeaeaTerrttorien 
hachgeholt werden mnss, würde wohl besser kleiner gedruckt oder als 
Anmerkung gegeben. " 



Erzählungen aus der Geschichte für den ersten Unterricht auf 
Mittel- u. höheren Bürgerschulen. Zusainmcni^estrllt von K. KappeS. 
2. Aufl. Frcibnrg i. B. Fr. WHgner'sLho Üik hliandlung. ' ' 

Es ist richtig, was der Verfasser sagt, dass der erst« ^^eschiCh^Uche 
Unterricht- sc weit als m(yglicb in biographischer Weise gegeben werAon* 
mOsse, sowie dass der Knabe in der Regel -groesen ^fallen an der 
Anekdote finde. Beide Momi nte «ind, namentlich in der alten Ge- 
schichte, mit Erfolg zur Geltuog gebracht. Dabei ist stets darauf BQck- 
skltt genommen, dass auch der- Aaltager^sciion den tieferen innera Ge- 
halft der Oewhichte $im. und i# Kleinea whaaea lerne». aq|L 



Heclit ist auch von dfn Kntdeckungrn und Erfindungen in angemessener 
Ausdehnung gehandelt. Ein ausgeprägter konfessioneller Standpunkt 
ist nicht wahrzunehmen. Wenn wir etwas wansdben sollten, so wäre M 
eine blühendere, das kindliche Ocmüth mehr erwürmende Darstellung. 
Freilich scheint der Verfasser dies dctn mflndlichen Vortrag des Lehrers 
überlassen tu wollen. Im Uehrigen sieht man es dem Buche an, das^ 
es aus der eigenen Sebnlstabe des Verfassers hervorgegangen ist. Wenn 
der Knabe neben diesen Erzählunjen noch (.'ine das" Allernothwendigste 
in gedrängter Uebersicht enthaltende Geschichtstafel hat, so hu er 
Lelimittel genug far den «fsten Unterrieht in der GeedlichM. 



Ein Cnriosnm. 

Der Schüler N. hatte es in der ProvincialstadtX. auf seiner Studien» 
bahn regelmässigen Ganges von der X. Latein- bis in die II. Gymnasial- 
klasse gebracht. Hier nun wurde er im Januar v. Js. snfolge Excessen, 
welcbr» nnfh polizeistrafrechtliche Ahndung nach sich zogen, mit r'tlichen 
Cocapiicen Uiioittirt. Letztere hatten sofort nach erstandener Strafe die 
Stadt sn verlassen , der Vater des N. jedoch, k. Rechtsanwalt in X., 
erklärte seinen Sohn anf Grund ärztlichen Gutachtens nicht aus dem 
elterlichen Hause entlassen zu können. Ein Lehramtscandidat ertheilte 
bis XU seiner um Ostern erfolgten Verwendung im Staatsdienste den 
Unterricht An dessen Stelle trat alsbald ein'tweiter. So wurden 
derartige Fortschritte erzielt, das sich binnen Kurzem die üeberzeugung 
von der Reife des N. für — das Oyrnnasialabsolntorium einstellte! 
Ausgerastet mit einem Instructionszeug^nisse seines nunmehrigen Lehrers 
und mit einem Lenmundsseafnissedet ffniÄii Stadtmagistrats 1^(1) erbat er 
sich am 15. Juli bei demRectorate einer unserer frequentesten Studien- 
anstaltcn in Begleitung seines Mentor persönlich die Zulassung zu der 
am 17. beginneDden schriftlichen PruluuK: sein Vater sei erst kurz von 
Y, nach X. versetst worden; er selbst habe immer privatstndirt. - Da 
die Angaben nach Befund der Atteste glaubwürdig schienen, so er- 
folgte die Admission, zn{?!eich wurde jedoch dem Professor Ii. von der 
, neuen Acquisition Mittheiiung gemacht. Dieser, vor 11 Jahren selbst 
Lehrer an der Studienanstalt zu X., erinnerte sich sogleich aus seiner 
Zeit des kgl. ürrht^nnwaltes N. dortselbstj die eingesehenen Jahres* 
berichte ergaben naturlich das Richtige. 

Der weitere Verlauf gehört, weil von geringerem allgemeinem. In- 
teresse, nicht hieherj orwähnt sei nur noch, dass N. jnnior dermalen 
iMer üi X. pxivatim den Gymnasialstndien obliegt ffi. 



liuüge na MUMUkm. 
*OofffwpettdeB»aiatti Oetober 1865. 

Aufgaben bei dem evangelischen und katholischen Landes -Examen 
1865. (Thema für den deatschen Aufsatz von I'rof, Pfizer: Der Wald. 
a. der Wald in seineu verschiedenen Ausdehnungen; — „Wäldchen, 
grosser Wald, Urwald [Ausdehnung?); 6. im Wechsel der Jahreszeiten; 
c. die Bäume, sonstigen Pflanzen und Thiere; d. die Annehmlichkeiten, 
die Freuden, der Nutzen, die Gj faliren; e. bekannte oder berühmte 
'Wälder Deutschlands. — Die einzelnen aufgezählten Punkte können in 
beliebiger [d. h. sollen in mojglichst guter?] Ordnung und Yerbind' 
nng folgen. Sie lollea swir alle berOhrt» dorfen aber mehr oder 




vul^d«? ««BffllirUelilKeprwilieiivArdfiiOT-^rBevuioB diegpkvvlf^ 

Vorschrift für die Vorstünde der Gymnasien etc. von Prof. Jäger. — Üebeir 
qw?!qunm. Von Kratz, [aliquis bedeutet einer, irgend eine'r, dea 
man sich jedoch als wirklich denkt, von dem man eine gewisse -Vor- 
stellung hat oder haben kann; quisquwn ist irgend einer, wer 
immer es auch sein mag) ; — Sensim. Von Kratz, {sensim nicht 
unmerklich, sondern fühlender-^ Usteuderweis&i gleichsam nach Art der 
Schnecken). — ' pie NagePschen Punkte .in dnem neuen liiqht V<m. 
Reuschle« -r Geometrisches. Von Reallehrer Böhlen (Bdtrlge aur Ab- . 
handlung von Reusclile im Corr.-Blatt 186ä, (?) 

Correspondenzblatt. November 18()5. Nr. 11. 
Vom k Studienrath eingesendet (über Einkommensverbesserung). 
Aufgaben bei der Concursprflfung in das evangelis'^h-theologiscbe Seminar 
zu Tübingen 1865. — Maturitätsprüfung 1865. (Deutscher Aufsatz: 
Welche politische Kenntnisse und Urtheile kann ein junger Mann {^us 
demStü^um der alten Classiker schöpfen? RectorKern). — Behwäbischci 
Formeln und Redensarten der Verwundemnj|. Von Praeceptor Keller in 
Göppingen^— Geometrisches. (3 Conslruction^?inf2:abcn.) Von G'Benz. 
Stuttgart. — Empfehlende Anzeige von Georges, Kleines deutsch-latein- 
isphes Handwörterbuch, Leipzig Hahnr 1865, nebst einen beaehtens- 
werthen Beitrag; von Dr. M. Berndt Erzählungen aus dem deutsche^ 
Mittelalter. 1. u. 2. Bd. Halle Waisenhans 1864; von Osterwald Erkl- 
ungen aus der alten deutschen Welt. ' ' 



^ 3 1) ^ ^ ^ ^ " " '^^'^ Suc^^anblun^ in S a n b « | tt't ijl er« 

(Sinlcitung in bie Secture grieA, ^iragit^, füt ©^mnajlat* 
^Un, beaiibeitet m ^Kivi §inftian t ^iv^kiAtlimi 
Unit einer lit^jogr. 33cifaöc. ^?rei6 (fauber ö^^eftct) 18 fr, 

^iefe0 fleine, junSt^fl fiy: @i)mna^or'6(|fiI«r BefKmmle ^riftt^tn, hä- 

hrfic-! ^Ibfaffunn t9 bcm .^erni 95crfailer ucr ?Uft-m um jtTar^icit unb Tn\u 
Inlett, wie um SÖünbigfeit unb ^»rädfion ti i;ii , bietet in einnii qe; 
tunbetm 35Ube SQe« badienige, voai fid^ mit DoUcr cbcr boi^ fo ^iemlTi^ei; 
@i<^r^etf über bai Sü^nntiDefen ber griec^ifc^en Ira^ifer frmittfln obev 
stimmen ISgt; c« fübrt bcn 6^üler in ben gai-^cn 5?reiö beifen ein, toafl t'^m 
bei ber Scctüre berfelben aum ^crjiänbmf bed alten ^ii^nentoefen« nSt^ig 
unb ttünf^en^ioerii) fein bürftf. brät Se^rer, b«? b(t Cectftre btt Srogifec 
not^ioenbig efne folc^e ^nleitunq corau^ft^tcPen mu%, kvtrb biefcd <&il^rift^en 
mnnd^e ©tunbe, bic er f.>nil auf baö 3ettrau6enbe f^ictiren oenoenben müfte, 
erf^acen fduucu unb baoucc^ einem i&ngft bejie^enben ^ebürfntffe 9(b^ilfc 
btta^cn. Sef^Icidül man ftnfiirr hm 3ni^a(K no4 bie fingere ^fu^fiattune vadbr 
ben befonbere tirfiicn %^rn?, fo :'iiu ftc^ ui^t gU-Lif ii: , bog biefe butcbaul^ 
^raftifc:^e ^tnleitunp6f(^ri[t in bicVciture ber gried) Xi:aQif^r.<S^iUno(^finb<ll. 
»ie £e^rcrn eine mttttommcne Cfrjd^tuiuriy) feiit lueice. 

Bericbtignng . S. 179 Z. 9 ?. o. ist cv statt ov au lesen. 

Pvaek TM l.'0«ttMiriat«r * KSmI i« mMhen. 
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Blitter 

fOr das 

Bayerische Gymnasialschulwesen/ 

^ redigirt tob 

W. Bauer & Br. Fiiedlein« 



M. 9. Zweiter Baad. 1866. 



All« ■.'> ^^'l)l-hc^l erscheint eiiie Nummer. 10 Nummfini a 2 Boijen bilden einen Hand 
Frel8 lies JUndPü H 11. Bestellungeti uehpun alle Hucliliandlun;;en an. — Mit^'liotlcr dis 'y 
.Vereins von L«tirerB an b«jrer. Studienautt&lien erbiüten, wenn si« bei der Vtsrlagtbncikr 
kMdlung abonnirte |BMln«r, Bamberg), den Band um den halben Preis durch ihw 
BueUtandliiBg«» soffliradet. -> Siartlekungs(«btttir für die gecpalMne Zeil« « kr. 



laJuilt: OrundiQgu einer Tlieorie, den Homer übe««eUen, von Zimmermann. — 
Üetier VerlheilunK des LohrstolTcs der lat. u. t'riech. Sprache in der Ilf. u. IV. Lat.-Kl., 
Ton 3 ii r g 1 1. - Ein Wort für den $ 20 der rev. ürdnunu, von B i e r i ii g c r. — Bayern* 
Conradiai»cbe Jürbtcbaft (ScbluM)« voa Stegraaun. — Zu Liviu« XXV. — Anxeisea 
«nd BecMMioB««,. — Avaiilg« am S«ltMlirfflm. 

. flnndillge efner Theorie , itm Hener i« 1l%«nelieii, 

In der Eos (im ersten Hefte des zweiten Jahrgangs 1865) 
-wird von einem Kenner des Gymnasialschulwesens eine Äb^ 
handlung, welche „Ein Wort über freie und wörtliche üeber- 

setzuTit?'' überschrieben ist, mit der Behauptung eingeleitet, 
dass man die Frage, ob die l'ebersetzung der Klassiker in dem 
Gymnasium fini" ungenannte freie oder eine bogenannte wört- 
liche sein, soll, schwerlich als erledigt ansehen düifte. Diese 
Behauptung scheint mir nun bei denen, welche es mit der 
Beantwortung jener Frage genau nehmen, ungetheilte Zu- 
stimmung zu finden ; ith glaube aber auch , dass man jene 
Frage, wenn man bei ihr Homer besonders oder gar aus- 
schlieQslieh vor Augen hat und daher in ihrer Beantwortung 
bei Homer in Betracht kommendes Besonderes berücksichtigt, 
selbst durch die erwähnte sehr verdienstliche Abhandlung, in- 
soferne in derselben ihier Ueberschrift gemäss das wörtliche 
und freie Ue hersetzen im allgemeinen in Betracht gezogen 
wird, noch nicht als erledigt ansehen dürfte. Auch glaube 
ich eine l^estütigung der angeführten Behauptung in der an- 
gegebenen Beschränkung darin zu finden, dass im eilften 
Jahrgang des Correspondenzblattes f. d. Gelehrten- u. Real- 
schalen Ton 1865 zwei Abhandlungen erschienen sind, welche 
jene JFrage in Bezug auf Homer zu beantworten Tersucheui 
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und von denen die eine (in Nro. 1 jenes Blattes) eilife melir 
wörtliche, die andere (in Isro. 6) eine mehr freie üebei Se- 
tzung dieses Schriftstellers fClr das Qymnasium empfiehlt Bei 
dieser Verscbiedenbeit jener AbbandlttB|en kanii idi die schot 
mehrfach erwähnte Frage, insofern sie sich aii^: Homer ^ 
zieht, auch durch jene zwei Abhandlungen noch nicht als zur 
Erledigung gebracht ansehen, und dies um so weniger, je 
mehr ich beide für höchst beachtenswerth halte. Die Er- 

*ledigiing derselben scheint mir aber aus Gründen, die anzu- 
führen übeiliib^siiT sein düifte, für den Unterricht im Gym- 
nasium von grosser Wichtigkeit zu sein. ' Ich glaube nun, 
dass eine Theorie der Art und Weise, wie man den Homer 
auf dem Gymnasium übersetzen soll, welche von einem der 
Koryphäen im Gymnasialschul weseii und zugleich trefflicUeu 

' Erklärer^ der homerischen Ili&de uhd ebenso trefflichen U^ber- 
setser einiger Klassiker, von Hofrath Yon Doederlein, in meinjor 
Anwesenheit vor Gymnasialschfllern aufgestellt ;irorden ist, 
und welche, wenn sie auch nur aus 'wenig Sätzen besteht, 
doch meines Diifürhaltens keinen der Hauptpunkte unberührt 
lässt, die bei der Beantwortung jener Frage in ihrer Beschränk- 
ung auf Homer in Betracht kommen, dazu geeignet sei, zur 
Erledigung derselben beizutragen. Ich glaube daher diese 
Theone, die meines Wissens noch nicht veröffentlicht worden 
ist, veröffentlichen und mit der Mittheilung derselben einige, 
theils erläuternde, theils ergänzende, theils meines Erachtens 
rechtfertigende Bemerkungen verbinden zu sollen. • ' , 

Bei der Aufstellung jc ner -Theorie, welche Doederlein 
beim Uebersetzen . des' Eomer und zwar grösstehtheils . erot0- 
matisch entwickelte, ]egte ßr eine Worterklftrang dessen zii 
Grunde was „den Homer übersetzen'' heisse, nnd bestimmte 
diesen Ausdruck dahin, dass er nichts Anderes sagen wolle, 
als ,,den Homer aus dem Griechischen in das Deutsche üb er- 
setzen". Und auf diese Grundlage bauend lehrte er nach 
einer vorausgestellten Entwicklung des Inhalts der f irrylelnen 
Woite dieser Erklärung ungefähr Folgendes: Beim Üeber- 
setzen des Homer darf man 1) kein Wort desselben über- 

fehen, denn das wäre nicht übersetzen, sondern auslassen, 
) k^in Wort mehr, als im Homer steht, gebrauchen, denn 
das wäre hineinsetzen, 3) die Ordnung in' der die W5iter 
bei ihm ant einander folgen, nicht verändern, denn' das wäre 
T ersetzen, 4j kein Wort des Homer, welches eine Anscbath 
ung, durch ein Wort, welches eine absträcte Vorstellung aus- 
drttckty ingieichen keine der picbter^^^ache angeböriende Wort* 
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und Satzverbindung in demselben durch eine der gewöhn- 
lichen Rede angehürende im Deutschen wiederpjeben , denn 
daü würti, auch wenn man abbieht vüu der YcibiiicaLion, deren 
Anwendung beim Ueibersetzen eines Dichters im Gymnasium 
sun&chst w^igstens. nicht in Betracht zu ziehen ist, nicht 
einen Dichter ins Deutsche übersetzen, sondern Poesie 
in Pmsa verwandeln; jedoch 5) gilt dies alles nur, inso- ' 
weit dadurch kein Gesetz*) der deutschen Sprache verletzt 
wird, wenigstens kein Gesetz derselben, wie sich ihrer die 
episclien Dichter bedienen, weil, wenn dies geschieht, nicht 
Ins Deutsche, sondern undeutsch übersetzt wird. 

Für den Fall aber, dass diese Theorie noch einer Ver- 
deutlichung durch Beispiele bedürftig zu sein scheinen sollte, 
versuche ich im Fulgeuden zu zeigen, wie einige btellen im 
Homer derselben gemäss zu übersetzen sind, und um das, 
was An einer oder der andern dieser Uebersetzungen , inso* 
fem sie den Vorschriften dieser Theorie gemäss gemacht - 
sind, befremdlich gefunden werden könnte, zu rechtfertigen, . 
verbinde ich mit diesem Versuch die Anführung einiger Stellen 
deuUcher epischer Gedichte, deren Analogie halber solche 
üebersctzungen mir berechtigt zu sein scheinen. 

Ilias 1, i f. ist dieser Theorie gemäss zu übersetzen: 
„Den Zörn besinge, Göttin, des Peleiaden Achilleus, den ver- 
derblichen*, indem der Kegel unter Nro. Z gemäss das Attri- 
butiv „den -verderblichen'* in der Uebersetzuug an die Stelle 
gesetzt werden muss, welche der Stelle des ovlofjii'vr^v im 
Origin^e entsikricht, wie denn auch deutsche Dichter das 



*) Die Gesetze der deutschen Sprache , auch nur diejenigen , ron 
d«]ieii m Mheineii dftrfte, dtM sie beim üebeneteen des Honer befon* 

ders in Betracht kommen, einzeln anzugeben, ist hier nicht der Ort. 
Uebrigens ist bei den Schülern, von denen Homer in den Gymnasien, 
wenigstens in den bajeri^chen, übersetzt zu werden pflegt, eine grossere 
oder geriffgere Bokanntschftft mit den einzelnen Gesetzen der deutschen 
Sprache voranszusctzen, i|nd bringt es ja die Aufgabe des Lrehrers , bei 
dem sie den Humer übexsetzen, mit sich, wie, wenn sie dieselben ver- 
kehrt anwenden, sie eines Besseren zu belehren, so aneb, wenn sie sieh 
nut einem oder dem andern derselben noch nicht bekannt neigen, mit 
demselben bekannt z« machen. Und was die Ab :tndcr!Tng:en anlangt, 
welche jene Gesetae in epischen Gedichten erleiden, so kann die den 
Seliälerti etwa noch fehlende Bekaanteehaft mit denselben leieht herbei- 
oefllhrt werden, tbeilä durch Erinnerung an analoge Stellen aus den 
Gedichten, mit denen sie bereit» vertraut sind, thefls durch das Lesen 
solcher Gedichte, das, wenigstens in den bayerischen Gymnasien, zur 
Ailfgahe der Klassen gehört, in denen der Aamng dsf-UeberaetKens der 
homenfeben Gedieht« f enteht wird. 



Digitized by Goc^le 



Attributiv dem Satze nachfolgen lassen, in welchem das Wort 
steht, auf das es sich hezielit, z. B. Goethe, wenn er in 

• . „Hermann und Dorothea^' singt: „Nicht Jätreckt eilig der 

Baum, der u cugcpflan zte, die Arme gegen den Himmel 
auö'- und: „Wer die Städte gesehen, die g rossen und rein- 
lichen, ruht nicht^. 

Die auf jenet) oiXofiiwpf iminittelbar folgenden Worte:- _ 
1^ fiv^t Uxtnoig aXyt'^^jitsv sind der Regel lioterNro.2 ge* ^ ' 
• m&ss zu übersetzen:* „welcher [Zorn] unendlich viel Schmerzen 
den Achaiern veranlasste'' , nicKt wie sie Voss fibersetct hat: 
„der entbrannt den Achaiern unnennbaren Jammer erregte", 
für dessen, violleicht zum Belnif der Versbildung in die.üeber- . 
setzuTic!; gesetztes „entbrannt'' v sich im Oiigioale kein eat* 
sprechendes Wort findet. 

lulliasi, 8 T(i t agxoe i'QiSt ^vvärjxe fidxff^^ca 

* hat man d^r Regel unter Nro. 1 gemäss die Wort« %{g uq 
durch; „Und \ser üun' zu übersetzen, nicht wie Voss bloss 
durch „Wer**. 

in Ilias I, 45 wird' man dfufr^qs^^a ts (pa^sTQtjVj was 
der Grundbedeutung nach „einen * auf beiden Seiten*^, ntelit 
' *^ „einen ringsum bedcickien Köcher*' bezeichnet, der Regel . 
unter Nro. 4 gemäss „den oben und unten bedeckten K." 
^ übersetzen, nicht mit Doederlein (Glossar*!, p. 216) „den 
wohlverwahrten K.", wozu Ameis in Mfit^eirs Zeitschr. 8 
(1854) S. ()3? mit Recht anmerkt: 8o wiid die plastische 
' * Anschaulichkeit gegen die abstractere Allgemeinheit autge- 
geben. Vgl.Nägelsbach'sAnm. Z.II. 3. Auti.v. Autenrietbz. d.St 

JJ^{u/.iüiu fift^v in a^tit JJ g i d fi OLG ß i rjv in II. III, 105 • 
hat man gleichfalls der liegel unter Nro. 4 gemäss mit Voss 

* durdi ein einen Besitz ansdiQckendes Abatnictuin und Ami 
Yon deinselben abhängigen Genitiv ejpes'Concretunia, welcher 
den Besitzer bezeichnet, wiederzugeben^ und demnach jene 
Worte durch: ,^,und brin|^ des^Priamus Eraft^^ und dem 
entsprechend ov U yctq ov6i ßCri 'HQaxlf^og (f vye xf^^ II. X Vill, 
117 durch: „denn nicht einmal die Kraft des Herakles 
entfloh der Ker" zu übersetzen, wie sich denn auch deutsche 
Dichter jener Wortverbindung, wie Homer bedienen, um ein 
lebendiges Wesen von Seiten dessen, was es besitzt, nach- 
druckövull lierauözubeben. (Vrgl. Kühners ausf. gr. Gramm. ^ 
Tb. 476 d), z. B Goethe, indem er in „Hermann und 
Dorothea ' singt: „Angemcbscu knüpften sie drauf an die Wage 
mit aaubern Stricken d^e rasche, Kraft der leicht Jhin- 
ziehenden Pferde'^ und Schiller in seiner BaUftde, welche 
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,JDer Graf von Habsburg" überschrieben ist: „Zu Aachen in 
seiner Kaiserpracht im alterthümliclieii Saale sass Kö&ig 
Eudolphs heilige Macht." ^ 

Die in aToxt^oio^ dvr^q vtto ^'ihov rjX^ev. Die in 
*PoXx6g it]v, xmloq J* l'tt-Qov noSct II. II, 2 6 vorhandene 
durch keine Conjiinction vermittelte Satzverbindung oder viel- 
mehr Aufeinaudei folge der Sätze hat man beim Uebersetzen 
ins Deatsehe ebeD&lls der Regel unter Nr. 4 gemAss beisu- 
behalten ttod demnach Jene Worte auf dentsch also zu Ober« 
. setzen:, „Als der bSssUcfaste Mann war er YÖr Ilion ge- 
kommen. Krumb ein ig war er und lahm an dem einen * 
Fuss**, wie auch in deutschen Gedichten derartige Auf- 

■ einanderfolge der Sätze nicht selten vorkommt, z. B. in fol- 
genden Versen aus Goethe's „Hermann und Dorothea": „Denn 
'wer läugnet es wohl, dass- hoch sich da^s Herz ihm e r- 

"*hol)«n, ihm in freierer Bmüt, mit reineren Pulsen ge- 
schlagen, als sich der erste Glanz der neuen Suune 
herauhob, als man hörte vom Rechte der Menschen, das ' 
allen gemein sei, von der begeisternden Freiheit und Ton 
der löblichen Gleichheitl'S und zwar in den angefahrten Versen 
sowohl im zweigliederigen Kachsatz, als auch in dem zwei- 
gliederigen Theile \des' Vordersatzes, Ton dem der Nachsatz 
zunächst r^ert ist. 

, Dagegen würde es der Regel unter Nr. 5 zuwiderlaufen, 
wenn man beim Uebersetzen von Tocmrc aviöv övßoüia, tqq 
ainoXia nXaie' aiyuiv II. XI, 679 die Worte örtTiv und alytav 
nicht überginge, beim Uebersetzen der Worte ovx eüt i/Ai . 
xai 06 (fiXrif.isvai 11. XXII, 2G5 so verfüiiie, dass man zu den 
sie im Deutschen wiedergebenden Worten : „eb geht nicht an, 
dass ich und du lieben", nicht noch: „einander" hinzufügte, 
und beim Uebersetzen der Worte ifot^irjoato xaXutsw vnvov 
eixTqog, dno /jtr^avrjg dXoxov, ^dfStoSäiV dQrjydiv, xovQiShfi H. 
XI. s41 f, so, dass man in den sie auf Deutsch wiedergebenden 

' Worten das Wort, durch welches xav^iSh^q in das' Deutsche zu 
übertragen ist, nicht unmittelbar auf dasWort folgen liesse. durch 
welches ctXoxov zu i^cbcn ist, oder wenn man etwa durch die 
Analogie des vom Sprachgebrauche sanctioiiirten „kaiiipffertig" - i 
ßor^v ceyceO^og durch ,,sclilachtruftüchtig - statt „zum Schlacht- 
ruf tüchtig" übersetzte, oder wenn man das zwischen drei 
• Participien stattfindende Asyndeton in aXX' vd^t^vanivri^ xaif^aQci 
XQot ttfittd-' iXoiüa^ lig i^/r^^o)' uvaSaaa ovv dfi(pi7i6Xoiai 

yvymfiv ivxi li^vm'r^ Od. IV. 750 f. auch im Deutschen durcii 
dir dreigliederiges und vollends durch' ein zwischen drei' 
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Participien, namentlich zwischen .,gebadet, angelegt, hinauf- 
gestiegen" statt findendes übersetzte. 

Uebrigens ergibt sich aus der jeher Theorie oflenbar zu 
Grunde liegenden Tttidenz, den Homer möglichst treu in 
deniscber Sprache zu reprodnciroi, dass jAir Theorie «neli 
erheischt, sich beim üeberset^en des H^mer an die Eigen» 
thümlichkeit des Griechisehen, welche in dessen Gedichten 
statt findet, insoweit anzuscbliessen , als ^ sich mit denl 
Deutschen, wenigstens mit dem in deutschen epischen Ge- 
dichten herrschenden Sprachgebrauche verträgt, z. B. wenn 
es der Sinn einer Stelle zulässt, die Worte in der Bedeutung 
ins Deutsche überzutragen, welche ihre Grundbedeutung ist, 
oder welche sie in früherer Zeit hatten, nicht in der, welche 
sie iu späterer gewöhnlich oder ausschliesslich erhielten, wie 
g>Qiv€g mit dfi(pifiäXatv{u verbunden in der Bedeutung „Herz**,*) 
den Artikel in der des Demonstrativs £. B. II. I, 11 r die 
Fripositionen in der der Adverbien z. B. B. I, 48 and 188, 
unter der angegebenen Bedingung, die bei Homer hloftger 
als bei Schriftstdllern , besonders Prosaikern späterer Zeit 
vorkommenden parataktischen Satzverbindungen x. B. IL I, 3 
und 134 auch in der Verdeutschung anzuwenden und dergl. 
mehr, ingleichen der ganzen üebertragung ins. Deutsche das 
Gepräge der in den Ilomerischen Gedichten ' herrschenden 
Klarheit, Einfachheit und Erhabenheit zu geben. Dass aber 
diese Forderungen in jener Theorie nicht ausdrücklich gestellt 
sind, hat wol keinen andern Grund, als weil dieselbe vor 
Schülern aufgestellt wurde, welche erst beim Uebersetzen des 
Hotaier mit d^ Elg^thOmfiehkefl seiner Sprache ond mit 
dem Gharakter seiner Diction bekannt gemadit werden sollten. 

Erlangen. ^ — : : ZfauiemtaB. 

U6ber yertheilniig des Lehrstoffet» der latemischen und (^ieehisebea 
Sfraehe in der JÜL vM IW LatelnklMM. 

In der zweiten Generalversammlung des Vereines von 

Lehrern der bajrerisehen Studienanstalten, die -am Herbste 

vorigen Jahres in Regensburg abgehalten wurde, kam unter 

andern Gegenständen auch ein Antrag über eine andere Ver- 

theilung des Lehrstoffs der lateinischen Sprache in der III. 

und rV. Lateinklasse zur Bexathung. Bei der Kürze der Zeit 

und der Verschied enlieit der Ansichten konnte die Debatte 

zu keinem bestimmt fixirten Besultate gelangen;, nachdem 



•) Yrgl. Autenrieth zu II. I. 103 uad den Excurs a. d. St in NägeU- 
techB Ana. i. JHaa^ dritte Anfi. 
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der Gegenstand von vergeh iidt nen Stau ] punkten aus besprochen 
Wüideu war, Hess man ilm fallen, »ia ja, wie der Vorsitzende 
. bemerkte, der eigentliche Zweck des Antrags erreicht sei, 
nittllch Fragen aosuregen, über die dann Ton den einzelBea 
Gellegien ' weiter verhandelt und die schUeseltch anch nach 
oben Sur Kenntniss gebracht würden. Da nun eine Erledigung 
der angeregten Sache von Seite der einzelnen Gollegien nicht 
wohl möglich ist, sondern, wenn der Antrag wirklich einen 
Missstand beseitigten und - eine Besserung herbei fiihren soll, 
eine Aeiidenmg der allerhöchsten Vurscht iften übi r den I.elir- 
plan nothwendig wäre , so halte ich es bei der Wichtigkeit 
des in Frage stehenden Gegenstandes nicht für überflüssisi^e 
Mtthe, denselben auch an diesem Ort einer eingeiieudea 
Prüfung zu unterziehen. 
, Der Antraf auf zweckmässigere Vertheflung des Lehr^ 
Stoffes in des genannten Klassen hemht aof der so aiemlkli 
ton allen Seiten zugestandenen Erfahrung, dass diellLKlaaan / 
' Aberbürdet ist. Ich habe zwar auf jener Versammlung selbst 
erklärt, noch keine Erfahrung von einer so grossen Ueberbürdung 
gemacht zu hribpii; allein erstens muss \?\\ zugestehen, dass 
meine Erfahnni^^ in dieser Beziehung noch seiir jungen Datums 
ist, und zweitens wurde mit Recht hervor^rehoben, däss es 
hiebei gar viel darauf ankoimne, ob einer an einer grossen 
oder kleinen Anstalt zu leluen habe. Da ich nuu das Glüek 
habe einer Anstalt anzugehören, die durchaus nicht mit 
Sciilllon ttheififllt ist, so konnte ich natürlich anch 4ie aa-i 
derwftrta beobachteten Itblen Folgen einer solchen Ueber- 
bürdung entweder gai' nicht oder doch nicht in einem so 
hohen Grade bemerken. Dass die Schüler der IIL Klasse 
aber im höchsten Grad in Anspruch genommen werden, zeigt 
sich überall, und so nehme ich keinen Anstand zu erklären, 
dnss die lautgewordenen Klagen über Ueberbürdung in der 
III. Klasse, als auf vielseitigen Erfahrungen beruhend, voll- 
kommen gerechtfertigt sind. Und es ist dies ganz natürlich; 
der Schüler, dessen liauptthätigkeit sich in der II, Klabse 
anf das Lateinische beschränkte, hat in der III. Klasse nicht 
mr einlas nnd fttr sieh sehr nmfassendes und anch schwi^igea 
Pedsam- im Lateinischen zu aberwihden, sondern es. werden 
ihn auch noch swei gans neue ünteriioht8gegenstände zu* 
gelegt, das Gi^iechische nnd die Geschichte. Unbestreitbar 
also ist es, dass eine grosse Arbeitslast auf den Schultern 
der liehrer wie ?^chüler dieser Kh'^'^e ruhe, die für den 
Lehrer uamenüich um so schwerer wird, w^im er diese ^anze 
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Maflee des Lehntofes einer überffillten KUssq belMligtil 
soll. Wie ist nun diesem Uebelstande abzuhelfen? 

Hier gehen die Ansiehten auseinander; -ich konnte und 

kann mich nämlich mit dem vom Herrn Collegen Daisenberger 
peinachten Vorschlag nicht befreunden. Dieser geht aber 
dahin, zur Beseitigung des anerkannten Üebelstandes die bis 
jetzt in der III. Klasse für das Griechische bestimmte Zeit 
dem Iiateinischen zuzulegen, das Griechische erst in der IV. 
Klasse zu beginnen, eb dann aber mit 6 Stuudeu zu be- 
denk^n, so dass also fOr das Lateinische nur T.Stunden übag 
liHebeii. Sein Vorsclilag fand mannichfache ÜntarstHtsniigk 
vielleicht, mehr, weil wirklich überall die Nothwendigkeit einer 
Abhilfe für einen vorhandenen Uebelstand verkannt wurde, 
als mit genauer Einsicht in die aus der Durchführung des Yor- 
acblags ßich ergebenden neuen Zustände. Besonders erklärte 
sich auch der Vorsitzende, Herr Rector Li'nsmayer, für den 
Antrag, und zwar nach dem pädagogischen Grundsatz: Non 
muHaf sed nmltum^ und weil die Concentration des Unter- 
richts stets besser sei als eine Zersplitterung. Damit bin ich 
natürlich ganz einverstanden, musb aber doch zu bedenken 
geben, dass selbst der richtigste Grundsatz nur innerhalb 
einer gewissen Beschränkung anzuw^den ist; hier wie flber- 
ÜL €ii'.ihodü8 i» nims, sunt cerU demque fine$ etc. Wottle 
^ma^ diesen Satz unbedingt zur Änweadiuig bringen, ao kannte 
nia-n sich s^ogar soweit versteigen, daas maa eine Concentration - 
des Unterrichts darin sähe, dass zuerst das Latein absolvirt 
sein muss, bevor das Griechische beginnen kann; das wäre 
freilich eine Concentration strammster Art!* 1 Ich halte es im 
Gegentheil für orspriesslich , wenn der Schüler so bald als 
möglich Gelegenheit bekommt, die beiden alten Sprachen 
neben einander zu betreiben, weil ja die eine der andern 
nicht hindernd in den Weg tritt, sondern sie sich gegen- 
'seitig fördern und ergänzen, und weil gerade der verg.leichende 
Sprachunterridit von besonders 'bildender Kraft fdr die Schule 
iat Sehen wir nun aber zu^ wie es nach dem Vorschlag dei 
Hetrn Collegen Daißenberger mit dem Stunden^an an der 
lateinischen Sdmle aussehen würde. Wir sind fest überzeugti 
er würde selbst gegen die strikte Durchführung desselben 
Bedenken haben. In der I. Lateinklasse ist das Latein mit 
10 Stunden bedacht, in der II. wieder mit 10, in der HL 



*) Wirklich ist in neuester ;2eit ein Schriftchen emhienen mit dMi 
Titpl „Eines nach , dem 'Aitdenx*S dessen Terfoeaer darin ilas cuisige 
HeU Ar die Schulen siebt 
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würden ihm nach der vorgeschlagenen Neuerung 13 Stunden 
^ zugewie*«uQ werden, in der IV. f(.las5?o 7. Bei allem Ilespect 

für das Latein und das bildende Element, das im Sin ai h- 
- Unterricht und namentlich in dem der alten Sprachen liegt, 

wären meiner Meiimng nach 13 Stunden Latein in einer 

Klasse denn doch des Guten zu viel; i^nd umso bedenklicher 
•wftre mir darauf die in der IV. Klasse eintretende Vermin- 

dening, die fast die HälÜbe der Stundenzahl betragen wOrde. - 
' Iber nicht blios .ans diesen, sondern auch aus folgenden 

Grftnden mnss ich mich gegen .das beantragte' HeilTerfahrea 

erkl&ren. 

Nach diesem Plane würde das Griechische wieder in der 
IV. Klnssc begonnen und in wöchentlich 6 Stunden wäre die 
ganze Fni meniehre zu absolviren. Wenn nun ^^eltend ge- . 
macht Nsiid, dass bei dem Jateinischeu Lehrpeusum der IIL 
Klasse unter der Menjje des Stoffes die Gründlichkeit noth- 
wendig leiden müsse, und man sich auf Grund davo,n in der 
IV.vKtoe' genötbigt sehe, auf die Wiederholung des Stoffes 
Mhem eben so^ ml Zeit zu verwenden, als auf die erstmalige 
IkRchQahme, wie^'wird es dann, frage ich, kttnftig mit dem^ 
Griechischen aussehen? Ich zweifle gar sehr, dass man mit 
der giiechischen Formenlehre in einem Jahre gründlich 
fertig werden kann. Dass aber diese meine Bedenken nicht 
aus der Luft gegritfen sind, dafÄr sprechen Thatsachen. 
Ist dies aber der Fall, wäre dann das in Folge dieser Ab- 
änderung gesdmffene neue Uebel nicht noch viel grosser als 
der vorhandene Missstand? Wenn jetzt das Pensum der, 
III. Klasse im Lateinischen nicht ganz zu lösen ist, so ist 
diioh immer der Ausweg vorhanden, sich eben mit dem Lehrer 
d«r IV. Klasse su verständigen und diesem einen Tfieil des 
eigmitlich fftr die III. ^asse bestimmten Lehrstoffs zu fiber- 
weisen ; oder wenn dies nicht angeht, sondern der Lehrer der 
IIL Klasse sein ganzes Pensum absolviren muss, dies aber 
nicht mit gewünschter Gründlichkeit absolviren kann , so hat 
derLehrer der IV. Klasse, dem ja fast gar kein weiteres 
grammatisches Pensum im Lateinischen zufällt, 
doch immer noch ürclegeuheit, das in der früheren Klasse 
mangelhaft oder unvollständig betnebene zu verbessern und 
zu ergänzen. Weit weniger aber ist dies beim Griechischen 
möglich, wenn das Fundament nicht fest genug gelegt ist. 
^Denn sebeb wir nur zu, wie es dann stehen wfirde. Die 
' Schüler der IV. LateinldsMe, die das Gymnasium durchmachen^ 
^ voUen, m^/bheo ihre jprfifiuig vor^d«! Herbstleilen» imd 

> * • • 
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würden also ein Jahr lang Grit^chisch gelernt haben. Sier 
werden natürlich in der IV. Klasse auf das Griechische allen 
Fle^Bs yerwenden, weil ale die Wichtigkeit des Gegenstandes 
für ihren Zweck, den üebertritt ins Gymnastnoi, kennen. Wem 
sie nun aber die Prttfiing bestanden haben und ihnen somit 
der Eintritt in das Gymnasium frei steht, werden sie da wohl, 
jetzt ohnehin .geneigt nach den langen Strapazen sieh anch 
etwas zu gönnen, die langen Herbstfeiien dazu benützen, sich 
in ihrer griechischen Formenlehre, die bei einjährigem Cursus 
unmöglich so ^anz fest und sicher eingeübt sein kann, 
zu vervollkommnen V Wird da -nicht gerade am Gymiiüsium, 
wo entschieden auf Lektüre das Hauptgewicht gelegt werden 
mUss, wo namentlich bei Beo^iiin der Lektüre Homers mit 
ungenügend vorbereiteten Schülern der ganze Eindruck dieses 
Dichters wegfällt, diese jetgt bezttglicb des Lateiaiseheft Is 
der IV. Klasse laut gewordene Klage in noch höherem liasae 
im Griechischen sich geltend maclien und ein Missstand «itn 
stehen, ärger als das abgeschaffte üebel? Der Lehrer der 
I. Gymnseialklasse wird eben, statt seine 2eit der XiektOre 
zuzuwenden, sich genöthigt' sehen , diese einstweilen auszu- 
setzen und diö- ganze crripchi^^che Formenlehre noch einmal 
zu wiederholen. Und hier stimme ich ganz und gar Herrn 
Collega Daisenberger bei, wenn er sa^jt. dass auch durch die 
Repetition nicht mehr grüiHllich geholten werden könne, weil, 
wie eine alte Erfahrung leh' e, was recht gelernt' werden soü, 
gleich das erste Mal geschehen müsse., 

Bei der Bedeutung der griediischen Literatur aber, mife 
der sich die lateinische gar nicht wrgleichen ttsst, bei det 
Wichtigkeit des bildenden Elementes, das -gerade den grieek* 
ischen KI issikem; die in den Schulen gelesen werden, in » 
hohem Grade inne wohnt, ist es wohl selbstverständlich, dass 
gerade bei dieser Sprache, die ohnehin mit einer viel ge- 
ringeren Stundenzahl bedacht ist, ein recht gründliches Fun- 
dament gelegt wird. So wenis^ ich jedoch trotz alledem eine 
Verkürzung der dem Lateinischen zu^ew^endeteu Unterrichts- 
zeit selbst zu Gunsten des G iechischen wünschte, eben so 
wenig, ja noch weniger möchte ich eine weitere wesentliche 
Verkttnung des Griechischen befürworten. Und Thatsachen 
sind es, sagte ich, die' mich einem solchen Vorsehlag abge« 
neigt machen. Man bedenke doch, die Jetit .gewttnscht» 
Neuerung ist ja durchaus nicht eine noch nie dagewesene 
Einrichtung^ im Gegentheil man wflrde damit nur auf eine 
alte £iuiohtang^ ztrilekkwiRnen, cüe »an eben, weü man ai« 
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' fifT' tfnzweckin&ssig btfiindeii, abgesefaftflt hat leb habe scbo» 

in der Generalversammlung zu Regeii8bttl^ erwähnt, dast 
Rector Roth auf dem Nürnberger Gymnasium schon damals, ^ 
als nach der Schulordnung das Griechische erst in der IV. * 
Kla^isp bec^nnn, dasselbe wenitrst^^ns zu Ostern in rlorlTI Kla^jse 
anfiiiigcii lies$, und ich eikenne hiciin wieder eine treiThche 
Maisbiegel dieses berühmten Schulmannes, der der Sache zu 
liebe öltei als einmal von der vorgeschriebenen Form abging. 
Wenn je so hat heutzutage das Gymnasium die Pflicht, gegen- 
ftber der Alles ttberwucbemden matenelleii Bichtang der Zeit 
den Blick der Jngend auf die idealen Gflter sa richten nid 
80 ein Gegengewicht gegen die Götzen des Tages zu bilden. 
Das werden wir aber nicht durch formale sprachliche Bildung, 
nicht durch griechische und lateinische Specimina, die leider 
in unserer Schuleinrichtung viel za sehr betont werden, er- 
reiclit n, sonderr^ blos dadurch, dahs wir ipsere Schüler wieder 
mehr in den Geist der alten, insonderheit der griechischen 
Klassiker eintühren, dadurch dass wir die Lektüre der Alten 
in ganz anderer Weise betonen, als dies jetzt der Fall ist. 
Das wird uns nun gar oft auch von solchen vorgehalten, die 
daranst das UeberflOssige, ja Utebeitiche aller formalen sprach- 
lichen Uebnngen, die wir betreiben, deduciren woRen. Diese 
guten Leute Terlangen nichts anderes von unserer Jngend, 
als dass sie Biege« soll, ehe ihr fiftgel gewachsen sind, und 
von uns, dass wir ihr diese schwere Kunst beibringen sollen. 
Gerade wenn obigen vernünftigen Anfordeningen einer recht 
einizelirndcn und umfassenden Lektüre entsprorben wei den soll, 
muss ei]i i echt solider Grund in den Formen beider Sprachen 
gelegt werden. Die üebungen in den Formen also sollen 
nicht Selbstzweck, sondern blos Mittel zum Zweck sein. Aber 
Weil ich sie gerade für jenen eigentlichen Zweck der Gym- 
nasialbildung fflr so wichtig halte, spreche ich gegen jegliche 
wesentliqhe Verkürzung des Griechischen, die mir von den 
schlimmsten^ Folgen zu sein sdieint Man bedenke femer: . 
bei tien vielen den latein. Stilübungen gewidmeten Stunden 
kann sicherlich eine vielleicht da oder dort vorhandene Lücke 
in der Syntax — denn die Möglichkeit einer recht gründ- 
lichen Einübung der lateinischen Formenlehre wird ja 
nicht geleugnet — viel leichter aufgefüllt werden, als ein 
mangelhafter Unterricht in der griechischea Formenlehre 
bei den wenigen dafür vorhandenen Stunden im Gjiiinasium 
ergänzt werden kann. Welche lange Reihe von Jahren und 
WÄeh igroese Stun<lsn2ahl in jedem Jahre verwenden wii^ anf 
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das' Latein , und gleichwohl wird noch über die Unsicherheit - 
selbst Schüler höherer Klassen in den Formen geklagt; dieses, 
ganze Pensum nun, auf das wir im Lateinischen so*vieleZeit 
verwenden, sollte im Gi ii'i liischen in einem Jahre gründlich 
erledigt werden können, wenn auch mit sprachlich schon ge- 
schulten und reiferen Schülern ? Ehen die Einsicht von der 
Unmöglichkeit dieser Leistung hat ja die Beaeitigung dieser 
Mherea Einrichtung bewirkt Ich habe auch noch ein weiteres 
Moment gegen die beantragte Neuerung anzuführen , das ieh 
ebenfalls für nicht unwichtig halte. Wir würden Uns dadurch 
nämlich in einen neuen Gegensatz gegen die übrigen deatschen 
jGrymnasien setzen , au denen meines Wissens ust durchaus 
*dem Griechischen ebenfalls eine sechsjährige Unterrichtszeit 
' angewendet wird. Ich weiss nun recht wohl, dass gerade auf 
d6m Gebiete des Gvmnasialunterrichts Bayern einen exclu- . 
siven Standpunkt gegen die ülirigen deutschen Staaten ein- 
nimmt, dass man gerade in Bayern den iiirderwärts überall 
geltenden Satz, dass man zur richtigen Leurtheilung od^ 
Organisirung eines Faches auch -Fachkenntnisse bedari, ent- 
weder ignorirt oder gar als Ketzerei b^rachtet; — ob dies 
prinzipielle Festhalten ander wILits abgeschaffter Zustande 'ge>- 
rade ein Beweis für die Weisheit und Zweckmässigkeit unserer 
Institutionen ist, das weiss ich freilich nicht; — aber so viel 
weiss ich, dass eine neue Abänderung überall bewährt her 
fundener Einrichtungen auch einen neuen nicht gerade wün^ 
SChenswerthen Ausnnhmszustand Bayerns schaffen würde. 

Es ist raein autricbtiger Wunsch, auch bei den übrigen ' . 
Collegen möge jeder Gedanke an eine wesentliche Verkürzung ' 
der dem Griechischen gewidmeten Unterrichtszeit fern ge- 
halten werden; am meisten aber würde es mich freuen, wenn 
meine hier angebrachten Grründe solches Gewicht hätten, dass 
die Antragsteller selbst davon abstünden. Ich bin kdnen ^ 
Augenblick , im Zweifel, dass sie die hohe Wichtigkeit des 
Griechischen für das Gymnasium aus yollem Hersen mit mir 
anerkennen, und dass sie obigen Vorschlag nicht etwa dess« 
wegen machten, weil sie. eine Verkürzung des Griechischen^ 
für unbedenklich halten, sondern weil sie dadurch keine Schä- 
digung des Griechisrhen für gegeben erachten, wohl aber 
eine entschiedene Förderung des Lateinischen darin sehen. 
Sollten nun alle meine Gründe, die a prwn einen damit noth- 
wendigerweise für das Griechische eintretenden Nachtheil nach- 
weisen sollen als noch nicht stichhaltig genug erscheinen, so 
bitte ich doch immer und imm^r wieder darauf zu.acüien. 
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dass ja eben die von ihnen iic wüiibchte Einrichtung schon 
dagewesen ist. aber wegen dm in der Traxis erkannten üblen 
Folgen uuigehuben wurae. Am dringendsten aber liat man 
sich davor zu hüten, dass man nicht, wenn auch zur Beseit* 
iguDg eines wirklich Torbandenen Uebelstandes, einen neuen 
grösseren herbeifQhrt, dass man niebt dbn Teufel mit Belze- 
bnb austreibt, was hier -um so unverantwortlicber w&re, als 
es sich dabei nicht um eine Theorie*, sondern um ein Ding 
der Erfahrung bandelt. 

Ber Gang unserer bisherigen Erörterung hat uns nun zu 
folgendem Kesultat geführt : Der gerügte Uebelstand in der 
III. Klasse ist vorhanden, und zwar, wie es die Verhältnisse ' 
mit sich bringen, an manchen Orten grösser, an manchen 
Ideiner; aber da.s in Regensburg vorgeschlagene Heilmittel ' 
Würde ein anderes grös^ereü Lehel im Gefolge habeu. Ich 
mftsste demnach jenes Heilmittel selbst in dem Fall Ter* 
werfen, wenn damit nun das alte Uebel ohne Aussiebt auf 
Heilung fortgeschleppt -werden mttsste. Aber dem ist Gott- 
lob nicht so; ich glaube eine genügende Hülfe apgeben 2u 
können, ohne dass anderwärts Schaden geschieht. Zu diesem 
Zweck aber niüsste man die Hülfe eines Mannes beanspruchen, 
den wir jetzt so ziemlich auf allen bayerischen Gymnasien 
, beim lateinischen Sprachunterricht zu Hülfe zu nehmen ptiegen. 
Meiner Meinung nach hat sich der Lehrstoff, damit er eben 
recht fest eingeübt werden kann, auf ein möglicbist geringes 
Mass zu beschränken; ist ja doch ein kleiner aber biclieier 
Besitz einem grossen aber unsichern immer weit Torjnuiehen. 
So wenig ich nun geneigt bin, das der En^lmann'scb'en 
Grammatik ^on allen^ sachkundigen Lehrern gespendete Lob 
' grosser Präcision und Kürze in Fassung der zum Einüben 'be*> 
stimmten Hegeln zu schmälern, so 'sehr ich die yielen Vorzüge 
^ eines iUiches, das ich mit voller Ueberzeugung als ein höchst 
treffliches Lehnnittel benütze, mit Freuden anerkenn«', so 
kann ich gleichwohl nicht umhin, an Herrn Professor Engl- 
mann als Helfer in der ivotli einen Wunsch und eine Bitte 
zu richten. Natürlich hat auch eine Schulgrammatik die 
veisciiicdeusten sprachlichen Erscheinungen, die sich auf ein 
Oesets zurückfühEcn, lassen, zu berücksichtigen; denn gar oft^ 
ist zur£rkl&rung einer schwierigen Stelle' oder einer seltenen 
Wendling, die aber den Schüler etwas Instructives hat^ ' 
auf die Grammatik zu verweisen. In solchen Fällen muss^' 
eine gute Grammatik Rath ertheilen, ohne dass ^e natürlich 
alles. Einzelne in ihren Bereich zu ziehen hfttte. Auch hierin 
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hat Herr Professor Englmann meiner Meinung nach im Ganzen 
die rechte Mitte eingehalten, weder zu viel noch zu wenig 
geboten. Aber, wird man fragen, wenn derselbe also Alles 
recht gemacht hat, was ist es denn dann eigentlich, was mau 
von ihm TerlflCnge? Meine Bitte ist dabin geiiebtet, er mfiebte 
in seihen Uebnngsbftehern zum Uebersetzen ans denn Dentsebcn 
ins Lateinische etwas geringefe Anforderungen stellen; ich 
halte e^ nämlich fiir zweckmässig, wenn er Terschiedene Sätze, 
die sich nicht auf die Hauptregeln, sondern nur auf die in 
Hen Anmerkungen gegebenen einzelnen Erscheinungen 'be- 
ziehen, streichen und so eine noch grössere Vereinfachung^ 
des Lehrstoffs ermöglichen würde. Es versteht sich wohl von 
gelbst, dass mein Rath nicht dahin geht, Herr Prof. Englmann 
solle die in den Anineikungen seiner Giammatik gegebenen - 
Regeln in seinen Uebungsbüchern gar nicht berücksichtigen; 
denn einzelne davon sind, von so grosser Wichtigkeit, dass 
deren, Einflbung unbedingte Nothwendigkeit iat; aber gleicbr 
. wohf glaube Jch, dass eine' nicht «nei:heb]i(^e^ AnzaU rm 
Sitzen besser . ivBgfiele, waa dann auch eine, gsftssere Ben 
scMnkBng beim erstmaligen Dwdigehen der Syntax möglich 
mache'n würde. Hier wird später, im Gymnasium besondera 
bei der Lektüre von Schriftstellern gar vielfach die Gelegen- 
heit sich ergeben, bei dieser oder jener sprachlichen Erschein- 
ung den Schüler auf die Grammatik zu verweisen. Dadurch 
entstände aber der weitere Vortheil, dass der Lehrstoff selbst 
beschränkt würde und somit viel sicherer und fester eingeübt 
werden könnte. Man könnte zwar sagen, hier gebe es einen 
andern Ausweg: der Lehrer brauche ja nur die Sätze im 
üebnngsbuch, ,die er fttr überflflssig cnschte, selbst zu be^ 
zeichnen und er thue dies schon aus dem Grunde am beeteo: 
selbst, weil Ja doch die Ansichten Uber EntbehHicbkeit rad 
Unentbehrlichkeit immer auseinander gehen werden, ffie« 
gegen ist aber einzuwenden, dass eine sokbe Durchmusterung 
und Ausscheidung der Sätze mit grossen Unannehmlichkeiten 
verbunden sein würde. Freilich wird eine Ausscheidung im- 
merhin nach subjectivem Ermessen erfolgen müssen, aber bis 
zu einem gewissen Grade glaube ich würde sich hier doch 
eine Uebereinstimmung erzielen lassen, und damit wäre schon 
sehr viel gewonnen. Wenn man sich also in der III. Latein- 
klasse auf das AUemothwendigste in der Syntax beschränken 
kann, dieses dann aber mit nhi so grösserer Grftndlichkeit 
dnfibtv das dort - eingeübte Pensum- in der IV. I^tein- 
Idasse nodi einnial repetirt nnd gelegentlich aucb «nroiteitr 
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warn jft im Bo leichter ist, da dieaer Klasse ein weiteres 
grammatiachea Pensum fast gar nicht zufiUlt; und auch das 
.griechische Pensum sehr leicht zu bewältigen ist, so mtaste 

, es . sicherlich nicht mit rechten Bingen zugehen, wenn die 
Scbfiler nicht mit der Sicherheit in der latein. Grammatik 
ins Gymnasium hinübertiäten, die man billiger Weise von 
^ ihnen vrrl:uigon ,muss. iTxlcyscn wenn man dies Alles für 
den angestrebten Zweck noch immer nicht für genügend er- 
achten würde, so würde ich mich selbst nocii zu einer aller- 
äussersten Concession verstehen. Ich gebe zu, dass daa 
Pensum im Griechischen für die III. Lateinkl^se nicht gross 
ist; dies werden auch meine Gegner zugehen müssen, sonst 
^konnten sie nieht den Voirschlag machen, den jetzt auf zwei 
Jahre vertheilten Unterrichtsstoff in einem zu.ahsolviren; auch 
die Erl^irung hat dies bestätigt , ddnn, - wie schon oben er« 
wähflt, ' wurde früher dasselbe Pensum in l^ttmberg von 
Ostern an absolvirt. Wenn man nun dem grossen latein» 
iscben Pensum eine Stunde in der Woche zulegen, dem 
kleinen j^riochischen eine abnehmen würde, so wüide damit 
die Arbeit im Lateimsciien eileichtert, ohne dass desswegen 
das Griechische zu Schaden käme. Wenn aber trotz all 
dieser Abhilfe, immer noch über Ueberbürdung der Iii. Klasse 
und über die Unmöglichkeit einer Bewältigung des lateinischen 
Pemnts dieser IQasse geklagt werden sollte, so suche eben 
jeder Lehrer nach eigenem firmesaen möglichst abzuhelfen, 
gkube aber ja nicht durch eine principielle Aendeloing eine 
Heilung eintreten lassen au müssen , die , um ein Uebel zu 
- heben, ein zweites grösseres schafft. Die Grundlegung ist 
"wie üb(>r:itl so auch in den R]tr;irhen das wichtigste; ist diese 
mann;eihat"t , so wird eine f^nüiuiiiche Hilfe kaum mehr ein- 
treten können; am wenigsten im Griechischen; denn der 
Gymnasiast ist aus verschiedenen (iründen noch viel scliwerer 
dazu zu bringen, seine mangelhaften griechischen Kenntnisse 
zu eiweiteru und zu befestigen, als dies bei einem schwachen 
Latein8chfller> mit dem Lateimscben der Fall ist. Jeder Lehrer 
aber weinib es, was es Ifir Bchfller wie Lehrer für ein wahrer.. 
NöChatand ist, wmtn ein in« den Furmen unsicherer Schfller 
mit Ach und Krach durchs ganze Gymnasium geschleppt 
werden soll. Leider aber finden sich dergleichen Exemplare 
immer noch viel zu zahlreich vor;, sie absolviren gleichwohl 
das Gymnasium, wissen aber dann nichts besseres zu thun, 
als den alten Sprachen, die ihnen stets das äusserst unbe- ~ 
hagücUe Gefühl der Unsicherheit eingeflöS3t haben, auf upner . 
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Valet zu sagen. Dergleichen Heiden sind dann natürlich auch 
die lautesten und berufensten Schreier gegen den ganzen 
alten Schlendrian der Gymiiasialbildung und beklagen es tief, 
dass sie ihre so edle Zeit mit so unnützem Zeug vergeudet 
/ und nicht anf ' praktische Gegenstände, etwa aiaf die Natur- 
wissenschaften, verwendet haben, in denen sie natttilich £r^ 
staunliches geleistet haben wflrdenl Ja gewiss, nnsere Gym« 
nasien laden durch ihr 'zähes Festhalten an dem alten Quark 
grossen Fluch auf aich; wftrden sie ihre Zeit Yerstandes- 
übungen zuwenden, so sagt man, was könnten sie da Grosses 
leisten 1 Oder bei der unendlich hohen Bedeutung der Natur- 
wissenschaften, bei deren .unermessHchem praktischen Nutzen 
ist ea wirklich himmelschreiend, noch so unnützem Zeug zu 

' treiben und nicht dieser Forderung einer aufgeklärten Zeit 
endlich einmal gebührend Rechnung zu tragen 1 - Wenn man 
bedenkt, welche furchtbare Rache gerade die Naturwissen- 
schaften, falls metn sie yernachlitosigt, an ihren Veifichtetn • 
^ nehmen, — so haben sie beispielsweise nach neueren Forsch^ 

^ nngen die alten Völker selbst zu^ Grunde gerichtet und zwar 
durch die Hand von Nationen, die ihnen die liebevolUte und 
sorgsamste Pflege zuwandten, dieBdmer durch die Germanen^ 
die Griechen durch die Macedonier, die von dem zu diesem . 
Zweck eigens berufenen Aristoteles in alle Geheimnisse der 
Naturwissenschaften eingeweiht waren! — so ist es wirklich 
unverzeihlich, wie sich Philologen noch über bessere Ver* 
theilung ihres Lehrstolfs henimstreit^n können, statt denselben 

- wie er ist einfach über Bord zu werfen! Doch über die Un- 
Terbesäerlichkeit der Philologen herrscht längst nur eine 
atimmel^ - ' , 

Man Terseihe diesen kleinen Exkurs ; Stoff su denfjeiehen 
^ bietet sich leider tagt&glich nur zu reichlich dar: - ich füge 
nu^ noch bei, lass gerade in unserer Wissenschaft, auf die 
so viele unberufene Schreier einstürmen, ein recht festes 
Zusammenhalten dringend noth thut. Aus diesem Grunde 
nun sowie im Interesse der Sache wäre es mir doppelt er- 
wünscht, wenn eine Einigung in fraglichem Gegenstande er- 
zielt werden könnte. Ich schliesse also mit dem Wunsche,^ 
gerade die Collegen, welche die gegentheiliffe Ansicht ver- 
treten, mögen 'meine Gründe und Bedenken unpaiteilich 
prüfen und wenn sie Gewicht haben, ihnen ihre Zustimmuni^ 
liieht Tersagen, wenp nicht, ihre weiteres Bedenken nuttheikli 
^ und mich eines Besseren belehren. 

Erlangen. SCvftL : • ' 
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Stn Wort für den f. 29 der rerid. Ordniingr Ton 1854, mit RÜcksidlt 
Aof die in Nro. t nnd 5 des I. Bds. erschienenen Aufsätze. 

In Nro. 2 des I. Bds. dieser Blätter hat Hr. Studienlebrer Straub 
dM oben citirten §. besprochen, und ist zu dem Kesultate gekommen,. 
M tolle der Puiqs Ober den Mnchwds der Kenntnisse der lat. Deeli* 

nationen gestrichen werden. In Nro. 5 desselben Bds. wurde im näm- 
lichen Betreffe noch weiter frecranjrpn, indpm Hr Studienlehrer Dr. Mark- 
hauser geradezu die Aulhebung der durch §. 2y angeordneten Auf- 
nahmBprfliung befttrwortete. 

1^'enn hier Gegenansichten aufgestellt werden, 80 geschieht dies 
nur zu dem Zwecke, diese rage nach allen Seiten gewürdigt su sehen. — 
Hiebei steht in enter Linie der lat. Vorbereitungsnnterridit als soleber. 
Bann indem versucht wurde, das Latein als Gegenstand der Aufnahms- 
prüfung zu beseitigen, hat man aaoh den Yorb^reitnngsattterrieht darin 
verworleo, was er nicht Terdient. 

Als Hauptgrftnde ^gea den lat. Vorbereituogsunterrieht dürften 
aus beiden Aufsätzen folgende gefunden werden; 1) Die Schule soll 
l^iren, was sie ^u lehren vorgibt; 2) der Intt in Vorbereituugsunterrirht 
ist wegen der uugl eichartigen ErtUeiluug demselben ein Hiuderniä^ für 
Lehrer und Schüler; 3) derselbe ist dem deutschen Spradiunterriclite 
insbesondere nachtheilig. 

Gegen den 1. Grund ist zu erwidern, dass mit der Anordnung 
einer Prüfung ans deh lat IXeclinaüonen die Pflicht für die Schule, 
SU fchren, was sie zu leisen vorgibt, nicht ausgeschlossen ist Dies 
besagt die revid. Ordnung von 18M, indem sie Tit. III. S- ^ünf 
Decluiationen nicht ausnimmt, sondern „das Allgemeine der gesammtea 
Fdrmenlebre«* behandelt wissen will Auch die hdehste Hin.-£ntseh!. - 
vom 1'^. Nov. Idti4 Nr. 1684 fasst die Pflicbt der Schule in dieser Weise 
auf und will den !at Vorbereitangsunterricht nur als Privat- nicht als 
ötfeottichen Unterricht ungesehen haben. Hicuuch soll jener Unterricht 
nur den Zweck der Anbahnung eines leichtem Verständnisses des lat 
Unterrichtsstoffes in der 1. Klasse haben und ist kein Lehrer berechtigt, 
etwa mit Umgehung der 5 Declinationen den lat. Unterricht zu beginnen, 
er müsste sich denn von der Solidität der Kenntnisse der Schüler in 
diesem Theile überzeugt haben. Sollte nun ein solcher vorbereitender 
Unterricht in Kücksieht auf die von der Schule zu lösende Aufgabe 
uazweckmässig sein? Ur. Dr. Markhauser freilich. sagt, dass sich ohne 
den geringsten VorbegrÜF im Lateinischen dennoch mit 10 Wochen« 
standen der gegebene Unterrichtsstotf bei nur einigermassen brauch- 
baren -Schülern bewältigen lasse, in der Anstalt des verehrten Herrn 
tind aber sehr wenige bchüler, somit ist auch der Zeitaufwand ein ge- 
rlngeret, welcher nöthig ist um sich tn Ikberceugen, dass der grösste 
Theil der Srhüler das Pensum erfasst habe. Fe^uer ist nach Anderer 
Ansicht der ünterrichtsstot^' im Lateinischen, die Neuheit des Faches 
nicht gerechu«tf an und iur sich schon mehr als genug. Da2u. kommt 
andi nodi die Klage des Hm Dr. M., dass die Schüler im Deutschen 
oft gar nianc^elhaft unterrichtet sind. Es ist jedoch in dem zweiten 
Grund gegen dei^ lat Vorunterricht die Ersprit s'tlichkeit desselben be- 
sonders deswegen m Abrede gestellt, weil er ungleichartig sei, sowohl 
was die Lehrmittel, als was die AnHiassung der ersten Kiemente be- 
trifft. Sehen wir die Sache genauer au. Der Lehrbücher des Vorunter- 
richts sind heute weniger denn früher, und gewiss meistentheils approbirte 
Grammatttten und UebangsbUchert also geeignete LehrmitteL Die meisten ' 
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Eltern wissen denn doch schon heim Vorunterrichte, in wel«^^ Anstalt^ 
ihre Knaben kommen und sie wip auch Privatlehrer werden sich zumeist 
an die Lehrhücher halten, welche an jenen Anstalten eingeführt sind, 
h^\d9 Tbeile in ihrem eigenen lateresse; dean den Eltern muss daran 
liegen, nicht immer neue Biicher zu kaufen, und den Lohrern, dass sich 
ihre Zöglinge möglichst vorthetlha^t geigen, was gewiss durch den Ge- 
lumudi der gleichen Fächer eher ab imOegeaÜieil mi^glieh iat IMese 
Ansichten sind durch diesseitige Erfabrang bestätigt 

Bei aiifnfallsigen Ausnahmen kann man sich damit trösten, dass 
der Inhalt der Hegeln im Grossen und Ganaea gleieb, die Form.'nux 
verschiede)! ist, was . auch KfAbeo ton 10 Jahren sehen untersc^eidea 
können. Das allenfalls nothwendige Einlernen einer neuen Form ist 
für die Ged.ichtnissfrische dieser Altersstufe nirht -schwierig *) Was 
nun die Auüassung der Elemente hetriüt, so sind die Lehr«r, weiche 
4eD Vomnterricht gewöhnlich ertbeilen, doch so weit ^Udete Leats^ 
dass man ihnen so viel wenigstens zutrauen muss, divs '^ie, die Gram- 
matik an der Hand, die Kegeln der 5 Declinationeu für sich selbst ver- 
stehen und Anderen crkUren können. Und selbst wenn bet^iteres nicht 
geft^ehen sollte - was in einzelnen Fallen sehr wanacbenswerth eaili' 
mug — so Bind die Grammatikregeln auf dieser Stufe TOA tdleher Art» 
das« sie jeder mittelmässige ivopf leicht versteht. 

Es wird also mit den unrichtigen oder falsch.en Auffassungen nicht 
so streng zu nehmen sein, um so weniger/ als anch der Klasslehrer 
Mcht Siegel und Brief hat, dass er immer recht verstanden wird, und 
bei der oft gar eigenthümlicben Verfassung von Instructoren der Latein* 
s^hfller ähnliche Bedenken Statt haben, die -mcht an ändern nnd noch 
gefährlicher sind. Ja man uiüsste allen Unterricht von verschiedenen 
Lehrern und die Anstalten hi'efür aufheben, wollte mim diese Hefürcbt- 
ung urgiren. Uehrigens ist, wie gesagt, nicht ersii^htlich , was in den 
ersten Anfongsgründen so gar dunkel wäre* dwa es «nrichtii; od«r gar 
nicht erfiisst würde, zumal die Controlc der AuffaSSlUg dwCfh jfidea g(ta 
gebene L'ebersetzungsbeispiel geüht wird. 

Es erscheint also die L'njäleichartigkeit des VoriuUerrichts nicht flO;. 
bedeutend, dass sie den Nutzen, der von diesem gestiftet wird, autliehaPl 
könnte. Der Knabe eignet sich die noth wendigsten Vorl>€griö'e an, 
lernt die grammatikalische Terminologie auf erster Stufe kennen« QIACM.' 
die Erstlingsübungen im- Lesen und Schreiben und ist dadurch in dj^ 
Hauptsache zur Lösung der durch die ganzliche Neuheit des- Gegen* 
Standes und den bedeutenden Umfang des lat Unterrichtsstoffes schwie- 
rigen Aufgabe gescheidter und tikbtiger geworden. .Das kommt deai^ 
Latein zu gut. 

Ungleich wichtiger aber ist der Einfluss, wt klien der lat. Vofunter- 
richt auf den dcnt«;chen Si)rrtcliunterricht hat. J^iaijüt kOffiinen fij^ a^. 
dem dritten der oben angeführten Gründe. . , 

Uni zuerst auf die Motive des verehrten Herrn Verfiusera des iMifelAcas.- 
in K.2 einzugehen, so i^t sehr schön gesagt, „dass es für die Bildung des 
Knaben weit tOrflMi Hcher wäre, wenn er sich mit ganzei Seele der Erlernung 
der uu oberen iiuise der Elementarschule behandelten Gegenstände hin* 
g^e, statt dass durch vorzeitige Her^Biehong cdnea newen Lehrstotw 
8$j|i^ifer.und seine Lust f&n jene ihn^'auoäcbM snk(MinMBn4eaA}14¥W 



*) Wir erinnern dagegen .an' das beli^annte:, .Qw semel .est imbuta 
reccfM etcl ... - ^-»^^^. .i 
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eleiliefite gelähmt werden". Wenn nur auch der Satz richtig wlirel 
I>eii älnmu der Zeitausüehnung des Yoruatmichtes in Stadien aufge- 
Mtfn hlXen beide Tlieile des Oedankens. Der ünterriehfr far 5 D«cK- 
naÜOfien fordert kein Jahr, kein halbes; 3—4 Monate reichen vollen h 
hin, um die vorgeschriebenen Vorbegrilfe grünrtlicii beizubrinpen. Kia 
Missbraucb also ist es, wenn in Städten jährige Vorcursc cnicbtet sind, 
die allerdings viel Zeit, auch Geld kosten. Liegt diese Einrichtung ' 
mit Nothwcndigkeit in der Verordnung? Wenn nicht, trifft sie keine 
Schuld, sondern Jene, welche die Verordnung mehr als nütbig aus- 
beuten. Das VerfdiF^n dieser ist die Ursache der Yorvürfe, welche 
das unschuldige Gesetz, nicht die scImldignilTebertreter getroffen haben. 
Es ist in t'n^hcrer Zeit nie aufgefallen, dass ein hoffnungsvoller deiil«:cher 
Schüler, weil er studiren wollte, vorher einigen Unterrig^t im Latein 
erhalten miiBSte. Man hielt eben Mass nnd Ziel, und in Folge davon 
nicht belästigt, fanden rs die Eltern ganz natürlich, wenn bei der Neu- 
heit des Gegenstandes die Einweihung in die allerersten ^'orbpgriffe 
und die Einübung mancher iiusserlichen^ Dinge, welche übrigens zur 
Sache und Ordnung gehören und oft sehr riei Zeit und Aufenthalt 
fordern, sugleich mit den Dcelinationen Gegenstand Torherig:er T^nter- 
weisung waren. Kam doch hauptsächlich dem künftigen Lateinschaler 
dieser Voranterrieht zu guti Deshalb bestand er auch nicht blos auf 
dem LMide, sondern auch in Stidten schon vor der Einführung des 
Zwanges. Es ist also der abuaus zu beseitigen, nicht der usus. Dies 
Torausgeoetzt, was wird der gründlichen Bildung des Knaben durch 
3^4moDatlielien Unterricht im Latein in den Weg gelegt oder ent- 
' zogen? Die Zeit kann nicht in Anschlag kommen, denn wenn die 3—4 
Monate, welche der Vorunterricbt in Anspruch nimmt, erst die gründ- 
liehe JBildung geben solieu, dauu ist von vorneherein von gründlicher 
Bildung nicht mehr zu reden. — Was die- Hingebung eines Knaben an 
die eigentlichen Unterrichtsgegenstände „mit ga nz; er Seele" betrifft, 
so dürfte der geehrte Herr Verfasser bei noch näherer Betrachtung 
finden, dass diese Hingebung als allgemeine Erscheinung bei Knaben 
von 9 — Ii Jnhrai Aberhaupt nicht existirt, somit durch das Hinan* 
Jiamrnen eines neuen Gegenstandes auch nicht beeinträchtigt werden kann. 

Ebenso wenig dürfte der geehrte Herr Verfasser weder an sich noch 
CS Andern die Rifabrung gemaoit haben, dass durch die „Hereinziehung 
eines neuen Lehrstoffes sein Eifer und seine Ijust für die ihm zunächst 
zukommenden Bildungselemente gelähmt worden! „Varietas delectaf^ 
ist ein aiier Spruch, der auch hier seine Anwendung findet. Dcrjugend- 
Kdie, ftische Geist des Knaben sehnt ridi nsch etwas Neuein., weil es 
die Elasticit&t seiner Geisteskraft so verlangt, und die Wissbegierde 
hiedurch Nahrung erhalt. Wer, der einst lateinischen Vorunterricht 
genossen, könnte sagen, dass dadurch Eifer und Lust fQrs Deutsche sei 
gelähmt worden V jt^ wird nicht schon durch die ersten Rudimente des 
Lateinischen Stotr L'cnnjr gebracht, die Muttersprfiche zu vergleichen, 
dnrch welche Gelegenheit Lust und Eifer för dieselbe gewiss nicht ge- 
Hftttt, sondern vermehrt nnd ernenert wird? Abgesehen von dem 
formellen Gewinn, wie viele neue Begriffe werden, dem Landknaben 
besonders, nahe gelegt, von denen er bisher gar keine Ahnung gehabt? 
DiiM geschieht allein schon durch die in den Kegeln enthaltenen Wörter. 
Wie beschränkt in dieser Beziehung der Horizont bei jenen Kindern 
ist, lind wie wünschenswerth und nothwendig, dnss er hei deren Eintritt 
in die latein. Schule schon rrwitort worden, davon werden gar viele 
Herrtu Collegen, die der er^^teu Klaasc vorhteheu, ein Lied singen können. 

17* 
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Es wird also durch ordndngsgemässen YorunUirricht im LaWin deni 
deutschen Sprachunterrichte und den übrigen Gegenstanden der Ele* 
mentarschule weder, an Zeit noch dem Lernenden au Lust und K^fß^ 
etwas genommen, sondern der Zeitaufwand fflr das Latein kommt reiph- 

lich dem Deiitr.chen zu Gute. Und dies ist besonders bei den Land- 
kindcrn der Fall, für die idi so lange den lat. Vorunterricht beibehaltca 
wünsche, als sich kein anderes und geeigneteres Maltyl liiidet, der Man-, 
gelhaftigkeit des deutschen Schulunterrichts etwas auf die Beine au 
helfen. Glaubt vielleicht Herr I)r ^larkhauser, um nun dess*n An- 
sichten beizuziehen , die Landhuben oder auch StadtschUler hätten bei 
der AufnahmsprQfung im Deutseben ohne Unterricht im Latein mehr ge- 
leistet? Jeder vom Lande, der einst Vorunterricht im Latein erhaltenf.wird 
es best iti "Ml, dass gerade dieser Vorunterricht im Latein das Wenige, wag 
im l>eutbclicn geleistet wird, gebracht ^at, ausserdem- aber itUtiUa 
rata wäre. Ja wie würde es ersti mnss rasn hier sagen, ansselien,; wem 
nicht durch den latt Voninterridit der Knabe gehalten wäre, seine Zeit 
für das Lernen zu verwenden , wie lateinisch , 60 <ieat8cli au ackraiben, 
wie lateinisch, so deutsch zu decliuiren etc«?. 

So lange die Natur der Organisation der meitten Landseholen nicbfc 
erwarten lässt. das^ sie im Deutschen Krklerklichos leisten, ist es ge- 
radezu ein Wi-rk der B.irnilieizi}zkcit, dein begalden Landjungen latein. 
Yorunterrii'lit zu geben, ea luusstc denn statt des laieiu Vorunterricht« 
ein deutscher gegeben werden. Hiefür aber hat der Schüler, der 
Tnstruent, die Eltern viel weni/or Xeiiiun«:/ Natürlich , was die Scluile 
vorgibt zu lehren, soll sie auch wirklich lehren. Da dies also freiwillig 
nicht geschehen dürfte, wie die Geschichte' des Yorunterrichtes lehrf;, so 
müsste hier ein gesetzlicher Zwang SUitt finden,, der in Ermangelttqf 
der gleichen Bereitwilligkeit von Seiten dn- nristlichcn , Kitern una 
Kinder nur Widerwillen erzeugen würde, was bei diesem Theile der 
Bevölkerung bisher nicht der Fall war, da ja rtae Unpt bestehende 
Gewohnheit blos formelle Gestalt eriialten und dadureh gesetaliebu 
^Vorschrift {reworden. 

Was bleibt also übrig ? Der lat. Yorunterriuht ist das einzige qft-^ 
minictdum des Deutseben auf dem Lande, and muss gewAnscht wecden,. 
dass er fl e i s sig -und liier möglichst lang crtheilt werde. Was die 
Stadtkinder betriöt, yeigt sich der lat Vorunterricht mit denselben Vor- 
theilen. Wenn überhaupt die Kenntni.ss in der Muttersprache am besten 
durch Yerffleichnng mit einer fremden vermittelt wird: so muss dies 
auch von dem Unterrichte in den Anfangsgründen der latein. Sprache 
gelten. Es handelt sich nur darum, das Aergerni^s zu beseitigen, was 
in diesem Vorunterrichte vom finanziellen Standpunkte aus genomman 
wird. Da hier eine volle Uebereinstimmung mit dem, was Hr. Dr. Mark« 
hauser Nr. ^ S 172 gesagt bot, gegeben ist, so soll keine Wiedorfiolung 
derselben Argumente stattlindcn. Es sei aber erlaubt einen Vorschlag 
zu machen, durch den allen Klagen vorgeheugt werden ddrite. FOr den 
lat. Vorbereitungsunterricht der Stadtkinder nämlich lässt sich eine aus- 
gleichende Bestimmung trelfen, die alle Speculation aus'^chliessend dem 
Zwecke Genüge schafft Da 3—4 Monate hiureichep, um in d^f; ei^^ten 
Anfangsgrande des Lateinischen dngeweibt. zu werden, so sollte in 
Städten mit einer Lateinschule der Studienlchrer der I Klasse den 
Yornnterrirht ertheilen, etwa wöcheiitlicli :5 Stunden das zweite Semester 
hindurch. Ein sehr geehrter Schuimaun machte zwar geltend: „Ja« 
das eben gilt för Speculation. Die bdse Welt schreit, da^ .jei nur» 
um den Professoren Geld zu machen; das ist aehiimin, wem es ani^ 



iticht wahr ist. Die Wirkuns zum Nachtheil unserer Ehre ist die- 
d^1be.<* - Hteranf ist z« mrwidern: Wenn Professoren, um dem In* 

tcresfio der nildnnjr und ilircs Berufes überhaujit nnch Kräften •) zu 
dinnen , den lat. Vorunterricht, soweit ps Tn5f!flicli , in ihre Hiinde zu 
nehmen sich anheischig muchen, den zu besuchen übrigens Niemand ge- 
iwnng^n wird, "so hat Jeder Terstindiffe Mensch ihnen doppelten Dank 21t 
wissen, er tf-ns dafür, dass ein gründli* her Unterricht ertheilt svir l. und 
dann Uatür, dass er möglichst wenig zur Last gereicht. Die böse Welt 
selireii auch, wenn die Professoren keinen Unterricht geben und sind 
i^it anderen Yorwfirfen zur iland, woran ja Dummheit und böser Wille 
nie Manfrel hat Wer sich dnvnn wollte beirren lassen, dürfte aus der 
Welt gehen. Man kann nun einmal es nicht Allen recht machen. Bei 
ailt' ts der Ptotii» liat man fBr diese Einrichtung mit Emst gedankt, 
ein Beweis, dass die Anschauung in diesem Punkte bei der Bevölkerung 
nicht gleich ist. Also nur einen solchen Vorunterricht angeordnet, den, 
besonders in grossen Städten, aer Arme unentgeltlich besuchen kann. 
Besitzt eine Stadt keine Lateinschule, so wird sich wohl ein oder der 
an d ( T P auch des Lateinisdien Kundige finden, der die Yorbereifiing der 
Knaben tlbemimmt 

Der lat, Vorunterricht hat auch in einer unvollkommeneren Korm 
nocb mehr Vortheile als Nachtheile. Er ist den Landjunj^en, man möchte 
sagen, in Rücksicht auf die Förderung im Deutschen nothwendij:, manchisn 
Stadtkindern gewiss sehr nützlich Die Mangel, wcich.e mitunterlaufen, 
kommen sum Theil etienso beim Offsntliclien Unterridite yor, andere' 
- lassen sich durch Regelung der Lehrmittel und der Unterrichtszeit be- 
seitigen. Ist dieser ünterrirht also im Ganzen zu empfehlen, also auch 
beizubehalten, warum sollte nicht Latein als Prüfungsgegenstand 
beigesogen, resp. auch l>eibebalten werden? Bleibt nidit die Sache in 
richtigeren Verhältiiis'^en, i\h wenn das Ge^ontheil ^es< b;ihe? Nach der 
Ansicht erfahrener Schulmünner wird dieser Unterricht bei den Land- 
kindern überhaupt und auch bei vielen Stadtkindern auch ohne gesetz- . 
li(he Noihignng bestehen bleiben Erhalten also die Einen Vorunter- 
n< lit, die Andern nicht, so ist dir Srbwicrifikei' fnr Lehrer und Schüler' 
gewiss nicht geringer. Ist es ferner ;cur Heurtheilung eines Prtttlinga' 
ftberhaopt gut^ möglichst viele PrtHungsi^egenstftnde zu haben, so ist es 
insbesondere ffir den Landknaben von Werth, seine Brauchbarkeit durch 
das Lateinische eniveisen zu können, da er es selten im Deutschen Ver- 
mag. Desshalb und aus noch andern Gründen ist der Unterzeichnete 
ditoi 'Vorschlage des Hm Dr. Markhauser ganz entschieden entgegen. 
Mit der Lateinschule i^f eine we<;entlich andere Bildim£rsstufe JTe^ehen. 
Man Tersichert sieh nun für jede hnhprc Stufe, dass die nächst niedrigere 
ordentlich betreten war. Sowohl für künftige Gymnasiasten als Univer- ^ 
Bittttf8todili»nde wird der Nachweis der Reife hiefOr verlangt und mit* 
Recht Warum nicht für den künftigen Lateinschüler? Soll dies aber 
geschehen, so muss nati^rnothwendig aus alle^**} Gegenständen der 
deutschen Schnle geprOft werden. Ein Kind, das sich, 10 Jahre alt, 
wiff AaüBahme meldet, weiss in der Beligion nach 3— S^^l' 

'*) Je mehr ein Lehrer dies zu fhnn besH^bt ist, nm so eher fühlt' * 

efj'dass derartige Nebenarbeit seine Kräfte überbürdet. D. R. 

*•) Vielmehr ist bei allen l'rüfungen die Erprohnnj^ in den TTnnpt- 
fächern das sicherste Mittel zur Erkenutniss der Reife und eine Be- ' 
idMnlniiilS aoef 'diese irftte vor allem «u wtbuachen. D. |L ' 
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besuch schon mehr, als k^um die ersten Anfanngrtndi.' Puno lls^l 
sich ja nach dem Stande der Jahre und der Kenntnisse verschieden 
e3(aminirea, um zum Ziele einer richtigen Beurtheilung %u komm^. 
die Aritbmetik betriffti so thui es in Raekskhttuf dieMftmgifordemc 
nichts zur Sache, dass in der Lateinsdiale wieder mit dem Nancviiwi 
begonnen wird. Denn der Schüler soll zeigen, was er auf der früheren 
Stufe gelernt hat; dann aber ist zwischen dem bewussten und i^e^hfr 
nlBchen Rechnen- ein grosser TJntersehied. Wenn aucli in der Eleneiiti^ 
schule nicht nur mit ganzen Zahlen , sondern schon mit Brüchen gf^ 
rechnet wurde, so ist es immerhin noch ein Fortschritt, wenn der Schülei^ 
in der I. Lateinklasse das Numeriren durchmacht, nicht um der Operatipi^ 
willen als solclie, sondern zur Erkenntntss der aritkmetischen ueieUe» 
Son^t könnte man ja die dentschc Schule lieber ganz entbehren un4 
gleich mit der Lateinschule anfangen. Das eben ist der Fortsic^ntli d^i 
heutigen Studfenplans, dass er in allen Lebrßlchern auf 4ie Qesetee ain. 
Bedingungen der Form, nicht blos auf letztere seibat BflcJcslehl olmitt 
Dazu muss aber der eintretende Lateinschüler eine gewisse wenn auch 
nur mechanische Fertigkeit wenigstens in den Uuterrichtsg^enstande^ 
der deutschen Schule seigen, damit fiür die Entwicklung der Gesetae cUst 
nöthige Zeit vorhanden ist. Darum werde in allen uegenstl^nden der 
deutschen Schule geprüft, auch in der Geographie. Kommt dann noch 
das Latein hinzu, so gibt dies das Ausgleichungsmoment zwischen dei^ 
Leistungen der Land» und* Stadtkinder, wenigstens so weit, dass ein lA» 
das Studircn angelegter Kopf als solcher leichter erkannt wird. Jede 
Prüfling hat ihr Gutes und es kann für den Lerneifer und Krnst der 
Schüler nur gut wirken, wenn der Gruudsatz festgehalten wird, die Sache 
nicht allzu leicht zu machen, und, wo wirklich eine h&hero Stujfe §tr 
geben ist, sie auch ersteigen zu lassen. 

Wenn die Aufnahmsprüfung gleichwohl im Ganzes milde gehallen, 
wird, so sind hier die vielen zu berücksichtigenden Yerhältnisae masSf 
gebend, welche durch die Verschiedenheit des Altera und der Vorbildung; 
der Prüflinf]^e gegeben sind. Auch muss noch betont werden, dass durch 
die Aufnahmsprüfung ein ganz natarUcber Abschluss der.Au&ahn^e nfn^i 
damit die Möglichkeit des Beginnens eines tMlig gleichrnftssigeifi Untee-. 
richts geboten ist. 

Betrachten wir dagegen Hrn. Dr. Markhausers Probewochenl Kr» 
Dr. Markhauser gesteht selbst zu, dass sein vorgeschlageni^s „VeciahrcA 
bei grösseren Klüsen Schwierigkeiten nach sich sieben und unter Ui^r 
ständen unthunlich werden könnte". Daraus geht hervor, dass der Vor«i 
schlag eine allgemeine Anwendung nicht oder höchst schwer Enden kann, 
was von vorneherein den ganzen Vorschlag discreditirt. I>ergleich^^ 
Bestimnumgen im Sdiulleben müssen eine ausnahmslose Anwendn^gi 
BUlassen, um prakti.sch zu sein. Die Vusnahme beweist das Unpraktische, 
des Vorschlags. Ferner käme das Eecht der Aufnahme in die Hände 
des Klasslehrers allein, während doch auch die anderen Studiealehcer- 
nnd zumeist der Vorstand fllr den Stand der Schule verantwortlich. siiM^U. 
Aber auch abgesehen von diesen Missständen bieten die Probewocheflji 
noch Bedenklichkeiten genug. Nach dem gemachten Vorschlage soll 
im Falle ein Schüler im Deutschen insh^ndeve suA tdiwaidi zeigt, 
„unbedingt" und „gleich am Anfange" efaie rlclMte^ tüchtige 
Privatnachhilfe eintreten. Da trotz einer noch so grossen Liebe de«. 
Lehrer^ es bei einer zahlreich besetzten Kl^se eine Unmöglichkeit sein 
dfkrfte, diese Pri?atnachhilfe selbst angedeih^ii zu lassen, so vm^ si^t 
(uiderwilrts gesucht werdm und da dflm. ea Mhs tf^ws- Hki^; 4^ 



tft«iitig€ und riehtfge PfiTatoacIdiilfe für Jeden Etnxelnen der ikir 

TOdeure zu finden. Werden sie aber zusammenjrenommen , dann ist die 
Privatnac1il)ilfe nur mehr dem Namen nach vorhanden, diese Privatnach- 
hilfe, welche nothwendig ist, weil „alle Zeit and Kraft, die maYi -auf, 

derartio; schlecht vorbereitete Schüler gegen diese Mängel in den 
liehrstunden dar Schule verwendet, drn ordentlich Vorbereiteten ganz 
widerrechtlich entzogen wird". Wird dann, so darf man wohl fragen, 
mit'jeiren SchOlern, die ja weirifitene % der. -Sehnte ansmacben können, 

nur, um sie rücksichtlich ihrer Fortschritte im Deutschen eu prüfen, keine 
Zeit und Kraft vcrtra(?en, wfihrend die anderen wohlvorbereiteten Schüler 
* sich langweilen und Ekel am Gegenstände bekommen? Und die Schüler 
■elhst, welche die im Latein so sehr verschmähte Nachhilfe 
im Dentscbcn beanspruchen mfUsen, wordon sie nicht um die Prüfung * 
7,\\ liostchon , d h. in der Scliule bleihou zu 'liirf*'n, fieiiothif^et sein, 
wuhrcad dieser besondereti Probevvocbeu mit aller Kraft und allem 
£ifer, also auch mit Zeitaufwand sich auf das Deutsche zu werifen? 
Denn Lekrmntlicb bessert sich b; ! Kindt rn nichts lanfrsamer und schwerer 
als die von Rrn. Dr Markhauser unter Anderem auch betonte Ortho- 
graphie, weil hier Alles von der Uebung abhängt. Was wird nun die 
Folge sein? Im Latein, wo doch neu angefangen wird und noch keine 
Spur von einigen Yorbci^riffen da ist, also gewiss auch tüchtig gearbeitet , 
werden soll, in der Ariüimctik, wo der Weg wenigstens ebenfalls ein 
, neuer ist, in der Geographie, wo auch manche Vbrbegriife erst ange- 
eignet werden müssen, in diesen Sehulgegenstanden wird der SohflW 
zurückbleiben Was ist nun gewonnen? Er wird wegen seiner Besser- 
ung im Deutschen, die möglich sein, soll, aber unter öO, Fallen bei 6 
Wochen Zeit gewiss nicht 5mal wirklich «ich zeigt, in der fClasse bleit^e^ 
dftrfen, wohl aber um Ostern wegen seiner gerinL^en Fortschritte in dei| 
antT^rn Gegenstinden — man darf nm Ende d is Deutsche auch wieder 
mitrechnen — reif zum Exil sein. Wcnu aber ein solcher armer Schüler 
surttckgewiesen wird, der sich' rielleicht nach und nach noch gemaont 
hätte, wie man sagt, da ja „die Einrede grundfalsch ist, dass man das 
Talent sogleich erkenne", da es „unbestritten Natüren gibt, die auch den 
feinen psychologischen Beobachter am Jahresschlüsse zu dem Gestiind> 
nisse n&thigen, er habe sieh Ober sie anfangs gründlich geirrt, oder er 
rffei über sie selbst jetzt noch nicht im Tlcinen'': wenn ein Solcher auf 
Grund der Erprobung, die tranze % Monate oder 0 Wochen gedauert, 
zurückgewiesen wird, wohin dann? Alle Schulen haben bereits begonnen; 
^ine Zurückweisung wird um so auffallender, da er bereits in der Latein^ 
schule war, die Schande für ihn drückender als im Anfange des Schul- 
jahres, wo ja beim Zusammentreffen so vieler Gegenstände und einer 
strengeren Prüfung es leichter erklärlich war, dass er durchfiel. Wie 
wird es in den 6— 8 Wochen Probezeit in demOemütbe des armen Kleinen 
aassehen, der einer Tortur unterlag, bei der alle Unbefangenheit und 
Freudigkeit im Lernen, dcsshalb auch der Fortschritt in demselben ge- 
hemmt ist, gegen die man, weil sie gegen die Natur ist, protestiren mUSS. 
Endlich denke man ein wenig nach, welche Unzahl von Widerwärtig- 
keiten sich für jene Aeltern ergeben, die ihre Söhne nicht bei sich 
halten und unter unsicheren Bedingungen kaum ordentlich unterbringen 
kftnnen. Gewi^ wird man schon im Interesse der h&usliehen Ordnung 
if^n diese Probewochen auftreten 

Der Verfasser di''«er Zeilen sieht also in dem Vorschlage des Herrn 
Dr. J&^rkiiauser nichts, was mehr Garantie für eine richtige Annahme 
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böte. Im Gegentheil erscheint ihm derselbe u&ch allen Seiten fiir LekreTi 
Eltern ana Kiad^ unpraktisch und «npftdagogisdi. 

Ihgalttadt A« Binrliftr« 
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IT. Bajens €k»iur«dtai*sehe Erbschaft In Ohcarpfiüi vnd Frnnkca« 

1. Ijd Amt Pengraw 

(Berngan T>ei Neumarkt i. d. Oberpftilz). 

1) Perngaw; Geldgefälle von 8 ganzen und 13 halben Huben, von 
3 Lehen u. von der „Chamerhube" ; von einer halben Hube Haber. Eine 
Wieie wird fttr den Herzog gemäht. Die Breitenäcker. 2) Ottcrsnwe 
(Ottersan V/^ St. von Neumarkt), Gcldgef üln von 2 Huben und 1 Gereut. 
3^ Hoehenj)erge (Hohenberg, V« Neumarkt; nach Löwenthal: 

Oescfaicbte des SchuUheissenamtes und der Stadt Neumarkt hiess es 
äneb Hehelberg), von 2 Huben je ein OelÜgeftU, desgleichen und Käse 
vor» '/.. Hube. 4) Ley (auch im Salbuche von IlV^r^, an^ welchem fort- 
an, wo es entsprechend schien, die Namen beigeRetzt werden, Ley ae- 
schrieben; tjar oder Lor bei Nenmarkt), Ton 3 Hoben Je ein Qeldgeftll. , 
ö) "Wehsenstein (Weicbsenstain ; Weichselstein IV4 St. von Neumarkt), ' 
von 1 Hube und von den Gütern genannt „Chrivtsrivt", dann von 2 an- 
dern Huben Geldgefölle. 6) Mulrivt (Mittelricht Vi St. von Bemgau), 
ton 4 Mallem, von der BurkhardsmOhle nnd von 2f andern Pflichtigen ' 
Gefillle in Geld und Getreide. 7) Pi tlei nshouen (Dietlingshofen 
und Dietelhofen V/^ St.-^von Berngau), von 1 Hof ein und 1 Lehen ein 
Geldgefäll, von diesem Hof auch Käse. 8) Murnawe (Mnornawe, 
vielleicht nur der Name einer Feldgegend) , von Wiesen und Aeckem 
GrldfrrfilV Niwnriut (Neuricht Vs St. von Berngau), von 2 Huben 
und 2 Lehen desgleichen. 10) Altshouen (Allshofen; Arzthofen bd 
Neumarkt), von 3 halben nnd 1 ganzen Hnbe desgleichen. 11) Stenf* 
f e 1 i n (Stauf b. Neumarlct), von 1 halben , 3 ganzen Huben u. 1 Lehen 
dr-^irlnichen. 12) Sengental (Sengenthal südlich von Nenmarkt), von 
b Huben und 2 Lehen Gefälle in Geld und Käse. Eine Wiese genannt 
in der „lachen**. 13) vf dem Pnchperge (Hofboehberg V« Bt Ten 
Berngau), von 2 Höfen Getreide. 14) Alsbouen (Allshofen; Allere* 
bofen V4 vo'" Berngau), von 1 Hof V3 ^cs Getreide - Ertrages. 15) 
Chager (etwa Karhof IV4 St. von Neumarkt), von 2 Huben Gefälle in 
.Geld und Kfise. 16) Grasen hui (? G^assahof b. N J , von 1 Hof des- 
gleichen. 17) Holtzheim (nolzhoim Pf Pölling b. N), von 1 Hof 
desgleichen. 1R) Vorst (Forst l .St. von Berngan), von 2 ganzen und 
10 halben Huben, von der Brandhube/ von 1 Hof und von 3 Lehen Geld- 
gefälle. 19) Peffelspach (Bavelsbach, später zum Deutsch - Ordens- 
Amt Postbanr gehörig, unweit Moninr»; (21), Geldsteuer. 20) Regen- 
oltsriut (Rengersricht Pf. Seligenporten zwiBcben Berngau u. Allem- 
berg), ebenso. '21) Menningen (Memming; Mftntng oder Mbning bei 
Bernga«), ebenso. 22) Ror (Hon; Rohr, an der Schwarzach, swisehen 
Spligenporten und Freystadt), ebenso. 23) Swnrtzach (Schwarzach 
unweit Rohr), ebenso. 24) Mekkenhusen (Meckenhausen bei Frei- 
stadt), einige GQter. ^ 

Zehent zum Amt Bemgau. i) Perngawe, der halbe Zehent. 2) 
Ley (oben 4), Zt von 3 Huben. 3) Wehsenstein fn), ebenso. 4) Sen- 
gental (12), Z. von 2 Huben u. einem Lehen, b) Mulried (6), zwei 
Theile d..L Vs des Z. 6) Hinterpuchperch (abgegangen, bei Buch- 
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berg), Z> von 4 Lehern 7) E.either8houen (Rich&of bei Berngaff 

das Salbuch von 1320 hat aber Reickefrshofen, Reichertshofen , gleichbe- 
deatend mit „untere Pfarrei Berngau"), V3 Z. von 2 Höfen. 8) Als- 
honen (U), der halbe Z. 9) Niwenrivt (9), ebenso. 10) Wlfriyt ' 
(Wolfsricht G. Röckersbühl Ldg Neumarkt), der Z von 1 H<if. 11) 
Tyroltsperch (Tyrolsberg Vt St. vDn Berngau), Z von 2 ganzen und 
einer halben Hube. 12) Stvfelin (II), Z von 2 Hubea und 3 Lehen. 
IS) y Okental (Voclcenthml IVt 9t Ton Nenmarkt), Z. von % Lehen. > ' 
Rechte den Ammanns in dem Dorfe Benifrau Der Ammann hat: 
einen Hof zu Alslioiien und 2 Huben in Puchhrrt^, von welcbr^n 
Gütern er GeLrcidegefällü entrichtet; den KleinzehtuL in Berngau und 
Frevelgeldcr. 

Rechte in der Stadt Neu'markt (novim forum). Vom Zoll 14^; 
von den 1< ieiscbbänken 2 y?; vom Marktrecht 5 alle, welche Bier 
brauen, liefern Abgaben an Bier, zusammen ungefähr 6 wertb; die 
Bäcker ungefähr 5 W ; Vs ^^'^ Zehents in der ganzen Stadt, angnsehlagen 
\ auf 3 ??; von der Stadtmühle 6 Schillint^p: von } Mühlen ausserhalb 
der Stadt 18 Schillinge j der Zehent von deit Mühl« in Uioelnmvel 
(HexelmQhl; unbekannt; scheint bei Nenmarkt gesucht werden an mOBsen.)- 

9. Im Imt Tamm 

(Peren; Berg an d. Schwarzach, Ldg Kastel). 

1) Paeren (Ber;;), von 3 Hdfon Qetreid«, je 1 Schwein, KftseyOins^ 

Hühner; von der Mühle ebenso und Eier statt drr Gänse; von 2 und 
Vt Huben Haber, Ganse, je 1 Schwein, Käse, Hühoer, i> lacha, von 1 Hube 
ein Geldgefdli, Hühner, Käse; von einer andern ebenso und t Schwein; 
Ton 3 Lehen KiVse und Hühner; von 4 audorn ebenso und je L Geld* 

ffäll; von 3 Hofstätten je ein GcldgefäU u Huhn; von 2 andern Käs»^ n je 
Huhttj.vou l Gartea l Geldgefäll; von 2 Scbirmlingen Haber; von der, 
Hinachaft h. vom^Flewerhaeyaiot** (Flurschatz) Eftse; von I Fiadiwasser n. 
von Neubrüchen Gehlgefälle 2) ein Wald in Hevnspurch (der wilde Forst 
Heinspiel oder Heinrichspnhl, in welchem die Bnrß:stelle Hennsburg liegt, 
zwischen Hausheim und PeLling, unfern Neumarktli; die Paumgart- und 
die Hegenwicse. 3) eine Wiese bei Hochenhoten {im Salbuch von' 
1326 ist H. nicht als (Ortsname aufgeführt, sondern als Name der Wiese, 
deren Lage unt)ekanQt ist.) 4) Pefensbach (Bavelsbach bei Postbaur, 
Ldg. Neumarkt) , 1 Hof. f>) Junchmanshouen (Inzenhof G Lital- 
lohe Ldg. Kastel, von 1 Hof ein Geld'^efäll, Käse, Hühner. 6) Gbäd- 
manshouen (Kadenzhofen G. Loderbach), von l Hof Hühner und ein 
Geldgefall. 7) Meilnhouen (Meilenhofen St. von Berg), Schirmhaber 
'nnd V, des ZehenU. 6)Kadman8hof (6), vom Widdum Sclünnhaber.. 
9) Heyns pur ch (2), von Aeckern Käse und ein GeldgeftlL 10) IjO\ 
terbach (Loderbach Vt ^^<^8Ji dritte Garbe 

S. ftefiUle Ton den Gütern snr Burg* Ornniperflh 

" . • ■ (Grünsberg bei Altdorf) 

1) Rasche (Rasch a. d. Schwarzach, bei Altdorf), vop 3 Schirm- 
lehen Getreide u Käse. 2) Hockelhof (nach LdWenthal Voggenhof; 
bei Postbaur), l Hof. 3) Stertzingen (Stretzingen; Stürzelhof bei Alt- 
derf), von l Hof L Geldg'fäll. 4) Vor der Burg Grunsberg Wies in 
zu 8 Fuder Heu und Aecker zu 0—8 Gärten odejr Neubrüchen, denn 
orhtf bexeichnet beides; die Molstat 1 Fuder Heu (die Mühle ist abge- 
nngen; wenigstens zeigt weder Spaetli's: Charte von Nürnberg, noch 
oie: NOmberg-AltdorSladli Frais- und WUdbahns Majtpa yon Trost eine 
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Xtfile) 0ie Zeidelweide reicht 60 Heller. 4 Waldungen geboren 2tLr 
Bnry Ortoibeig. 

4. BMI» TtM doa Gftten mr Buir Iftitta 

(Stadt Lauf a. d. Pegntts). 

1) Von der Mühle im Markt (Stadt Lauf), u. von MüWen Götröid* 
Qfid je I Schwoin ; statt der Klcindienste , als „\^i'?ode" (Weisot, Gaben 
jEtt hi. Zeiten) n. anderes, obliegt ibnen die Pflicht, bei Burgbauten zu 
ttMten (seharwefken). Der Maierhof reieht den halben GeH^ide^CMrag. 

* Von 13 Lehen je 1 Geldj^ofilll, Käse, Hühner. 'fAn Hof, zn welchem 6ia 
grosser Wald geliört, lie»t Odo. 2) Vlschalchspersre (Volschalperg : 

r? Nuschelberg zwischen Lauf und Eschenau), von l Hof Getreide, 1 ' - 
S<diireili, 3 achulteromB^ Eise. 8) Piberbach (?Beerbach bei Eschen- 
an), von 2 Lehen ebenso: von einem dritten Lehen 1 Geldgefäll , Käsej 
Hahner. 4) Chratzrivt ( ? Tauchersreut bei Bcerhof), Geldgefäll von 
1 Lehen, das &de liegt und zn welchem ein Wald gehört. 5)Gerhart8- 
V ritt (?Gei8rent bei Tauchertsreut), von 1 Hof I Geldgcfill und Hührier. 
Dieser Hof gehörte znm Widdum der Kirrhc in Lavffe (Lauf), wurdö 
aber weggenommen («iommu« HiUepoldus ahstrcucit) 6) V 1 schal c)^S- 
' pcrge (2), von 1 Hof Getreide t Schwein, 2 «eapiila.(?), Käse; Ton 
einem Lehen Getreide, Käse und l schulter. Hof und Lehen liegen öde. 
7) Wezendorf (Weizzendorf ; Wezendorf a d. Pegnitz, bei Lauf), von 
einem Ftschwasser 1 Geldgefäll 8) Von einem Fischwasser unter der 
Bnrg (Lauf) und von etnem andern Ffsehwasser Geldgefille. Die Lan^- . 
wiese und die Wiese genamit Wftrth (hei der Burg) geben "20 Fuder Heu. 
9) Inchunchoue (Chvnnlpf; in Chunhnue, Künhof b Lauf), von 1 Hof ^ 
Getreide, 1 Schwein u Käse !<*) Uarde (veruiuthlich einer der Ilöfe 
aiki BittertMeh), von 1 Hof die Hälfte des Getreide-Ertrags. Ii) Lev- 
chelingerpach (Hevcblingerpach; Heuchlingen b. Iiaaf)i TOn.l L^heii 
1 Geldgefäll, Hühner und Käse. Liegt 6de, ' ' , 

6« OeflOle Ton den eifl[eBen and von den SeUniffitesm im Aal 

Hohenstein 

(Hohenstein an der Quelle des Sittenbaehes). 

1) Die MUble (OhermflM am Sitlenbach) gibt l Schwein 80 Nfln^ 

beider Pfennig werth ; der Hof in Hohenstein dient den halben Getreide- 
Ertrag. 2) Reut (Raitenberg b Rupprechtstegen a. d. Pegnitz); von 1 
Hof ebenso. 3) Kuprehtstegen (Rup,.rechtstegen zwischen Velden 
dnd ^slsfaenbaeb a. d. P)', ton Wasser 1 Geldgeföll. 4) Walther^- 
pach (? Waller bei Allfeld Ldg Snlzbach), vo\i t Hof der halbe Ge- 
treide-Ertrag. 5) Irngershouen (Lierungshof; Liritzhofen b Allfeld), . 
vom Schirmrecht über 8 Huben, Getreide, Käse und je 1 Geldgefäll. 
Dieselben Reichnisse in 6) AI feit (Allfeld a. d. Albach), von .'') Huben 
und 2 Lehen. 7) Polau t (Ponlant; Polanden zwischen Allfeld und 
Heldmannsberg), von l Lehen. 8) Otenperge (Etzenberg j Otzenberg 
G. Aufeld), von 1 Hof 9) Perge (Perig; Cnrsberg b. Otzenberg), von 
1: Hnl>e. 1'*) Talheim (Thalheim am Föhrenbach, bei Heldmannsberg), 
von der Mühle. 11) Hofsteten (Hofstetten am Leitenbach bei Hela- 
mannsberg), von 3 Huben. 12) Gothelmshouen (? abgegangen, wohl 
bei l'f- n. 19 zn sneben, Von 3 Leben. 13) Willhartsdorf (Will^- 

* dbrf b. Heldmannsberg), von 2 Huben und 7 Lehen. 14) Ganthjarts- 
riVt (Günthersried zwischen Heldmannsberg und Haunritz), von 2 Höfen 

, und ö- Huben. 15) Uonvnges (Honungshuba; Hunnas b. Pommels- 
VMIIhii) Tbb 9 Hebos. M^ Lehen (tenirbit Etidwaiig 0. ITtldWetii Ldg. ' 
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Ssizbach), von der Mfible and 3 Huben. 17) Hichenlinge (Hrechling; 
HeiudiliBf ttnweit Partei), von 5 Huben und t Lehen 18) Purator 

(Purgtor; Pürtel zwischen Eschenbach a. d. Pegnitz u. Etzelwant,') , von 
6 Hoben. 19) Kidericheq (Neudras b. Partei), von 1 Hof. He- 
geadorf (bam Nendraa n. Partei), von 11 Lelfen. 2l)Hofniansperge 
(Hosmansperge; Hübnersberg b Eschepbach a. d. P), von 4 H5fea 
22) Polanden (7), von 2 Schirrahuben. 23) Elnpach (Kllnbach bei 
Hersbruck), von 2 Huben. 24) Nidern Sikenbach (Altsittenbach b. 
Hinbrnck), von 7 Habe» «nd 1 Leben. 85) Oblebdorf (Kledorf «n-w 
vait Eschenbach a. d. P), von 3 Huben und 2 Lehen 20) Oprehts- 
bonen (Aspertsbofen am Sittenbacb, nahe Kledort), von 2 Huben und 1 . 
Leben. 27) Distelgiv (Distelgawe; scheint abgegangen zu sein), von 1 
Leben. 2^) Obern Sikkenbach (Kirchsittenbach zwischen Aspertl* 
hofen und Hohenstein), von 2 Huben und 1 L(!ben: 20) Dietriches- 
houen (Dietershofen bei Kirchsittenbach), von 1 Hube. 30) Mors- 
prunne (Mönbruaa b. Dietenhofan. 31) Algerstorf (Algersdorf bd 
Hobeoatein), von 1 Hube und 2 Lehen. 32) Vriinhouen (Fronhof bei 
Hohenstein), von 1 Hof. \]:\) Pernbouen (Pornhof; Bernhof l)ei Hor- 
iMndorf und Eiegelstein) , von 1 Hof. 34) Pelbouen ( V Bellofeu bei 
Mnattfaab), von 4 Leben. 35) Trivfe (Treof awiteben Hohenstein 
und Ruprechtstesen) , von 2 Huben und 2 Lehen. 36 Sigelotshoue 
(Sigoltshof; Siglitzhof bei Treuf), von 2 Huben. 37) von der Mühle 
indem Griez (Griesmahl bei Treuf). 38) Ruprechtstegen (a. 
d. Pegnits, unterhalb Yelden), von 2 Huben. 31^ Wiezzenpevgt 
(Weizzenperg; ? abgegangen), von 3 Huben. 40) Entzendorf (Eozen- 
Qaf{ a.. d* Pegnitz, unterhalb 38), von einer Hube und 2 Lehen. 41). 
OriolfaboHCn (Ortoltabofen; Arteldkofen bei Enzendorf), von 6 Lehen. 

42) Diezelbach (Disselbach bei Eschenbacb a d. P.) , von 1 Lehen. 

43) Affolter (Affalter b. Disselbach), von 1 Hube. 44) Eschenpach 
(Escbenbach a d. Pegnitz), von 1 Hube. Von ^chirmrechts wegen zu* 
st&ndige, verj fändete Otiter. 45) Kidernsikenbacb (24), von 5 Huben 
Gefälle in Getreide und Käse. 46) Clivotihouen (Kunhofen am Sitten- 
baob, b. Hersbruck), von 2 Lehen Gefälle in Getreide, Käse und Geld. 
Dieselben Reichnisse in 47) Chruompach (0. u U. Knimbach b. Kirch- 
rittenbacb), von 5 Huben und 2 Lehen. 4^) Hersturf ( ? Herpersdorf 
bei Rulach u. Kirchrötenhach) , von 2 Lehen 40) S igh artstorf (Sie- 

Sersdorf b. Kersbachi nahe Rotenberg), von 3 Lehen u. 1 Hube. 501 
labeniowe (Rabenabof; Rabenhof b. Rotenberg), von 4 Leben. 51) 
flvtlin<ge (Vetling; Heidlin^' h Osternohe), von 2 Huben. 52) Haer- 
drichstorf (Haidristorf; Hedersdorf b. Schntittach), von 7 Huben. 53) 
lai Mavkt Haedrichsprucke (SudtHershruck), vom Qetreidekasten dep 
AiMirii fOA BeiSMi QelEeide n. Sehweine/ ->t-^^;Ui'>^'P(t r"", '*'"^') 
" ' 6. I« Amt A^^^*'^> 

(Stadt Ambierg). 

1) Amberg. Vom Schirmrccbt Ober die Kireko 2 1B Regensbnrger 
Pft; vom Stadtgericht 7 5?; vom Stadtamt 28??, wovon aber 2 zu Lehen 
meben sind} von 1 Fiscbwasser 1 9\ 2) Von der Mahle Wiagers' 
flu UM (in der yorMadtWingersbof, ancb WingersaeliOn genannt, wekbe 
im SOjährigen Kriege abgebrochen wurde), zu Schirmrecht Getreide. 3) 
V*on der Mühle Elberstorf (wohl bei Amberg), gleichfalls. 4) Von der 
Kisohe Unstorf (Kloster Ensdorf bei- Rieden), zu Öchirmrecht 1 U. 5) 
JkX' Berynebent fon deii.£iieagrabes, w^eto aber sammt detai Q«Mi<i*' 
im dtft Utes- II. geiMBulen Milhic» dtniBithtirraiCeli«. e) J^Amv 
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SeUff, dtf nacli Regensbarg fährt, zahlt woclieütUöh 36 Pfennige. 7) 
Kiwenmul (die NeumUble, 1'> >*.) ein Drahtiug, qiiter ein Landsassen- 
Gut bei Amberg), 2 Ein Hof und 2 Wiesen reichpn Geldgdälle. Ein 
späterer Beisatz bemerkt noch das Flach wasser Ha csenmul (üaaelmQhl 
•> d. Yils, nnterlialb Arnberg, mit 38 Pfennigen Abgabe. Asch« (Aeclunh 
bw .Arnberg), von 2 Höfen Getreide, O&nse, Hühner, Eier; von einem 
Garten (oder Neubruch) 2 Frischlinge; von der Zeidelweide Honig. Diese 
2 Höfe sind älteres Besitzthum, gehören also nicht zur Conradinischen 
JBrbscbafl. J)is Salbneh fährt dann nock weitet auf % Hftfe,- wtfkhe 
Getreide, je 1 Schwein, Gänse, Hühner und Eier reichten und von den 
Grafen von Murach (Ortciiburg- Murach) 1271 durch Kauf von Ludwig 
den Strengen gediehen wareu. Em dritter Hof hat gleichartige Gefälle 
stt eatrichteii. 

7. Im Amt Hannebach 

(Markt Hanbach a. d. Vils). 

1) Im Dorfe Hannebach, von 10 Huben Getreide, je ein Geldge- 
fäll und 1 Schwein; von l Hube Getreide u. Geld; von 20 Lehen Ge- 
treide; Tonr 1 Lehen IGeldgefill; von der Mtthle Getreide u 1 Schwein; 
Getreide von: 11 Gärten, 2 Wiesen, 5 Hofstätten u. von 1 Hofstiitte mit' 
Wiese; ein Geldgefäll von: 2 Frongärten, 3 Hofstätten mit Gärten, 2, 
Gärten, von 2 öden Gärten, 2 Wiesen, von 1 Garten mit Wiese n. ?oi|' 
1 Acicer. Der Zehent von 4 Huben. Ä) f)r aese 1 berch (Traslberg b. 
AUmannshof (3), von t Hube Getreide; von Huben je 2 Kloben Flachs, 
Getreide, Geld für Wisöde (NVeisat). Hühner, Eier. 8) A It manshouen 
(Altmannshof, am Ginflnss des Rösenhaches in die Vils), von der Muhle 
Getreide, Geld für Weisat; von 4 Schwaigen Käse. 4) Ouenstorf 
(Obersdorf b. AUmannshof), von 4 Huben je 2 Kloben Flachs, je 1 
Schwein, Getreide, Eier. 5) Lawb (Laubmühle a. d. Vils, zwischen. 
Amberg and Eftnbach), tob der Htthle Getreide, 1 Schwein und fttr' 
Weisat 1 GeldgefölL 6) Valtz (Grossfalz bei Sulzbach), von 2 Huben 
Getreide, Holzpfennige, Gänse, Hühner, Käse', Eier und von der einen 
1 Schwein; von 1 Lehen t Geidgiidll, Huhner, Käse, Eier, 3 Huben 
und 2 Lehen sind YerpfUndct nm 60 17 Ingolstädter Pfennige, zum Er- 
satz für Güter in Wasen. 7) Dorf Helbrelitsp crge (Helmprehts- 
perg; Heldmannsberg Ldg. Salzbacb), Getreide, Schweine, Gänse, Htlbner,. 
Käse. 

. 8. SehimerefUIo in Ant Ttlieekcr 
(Stadt Vilseek). 

1) Karmanseldon (Karmensolm, Karmasseln, Karmansölden bei 
Amberg), von 7 Lehen Getreide Käse Ebenso in 2) Sc he flohen 
(Schafloh bei Amberg), von 10 Lehen. 3) Egeinse (Egelsee G. Kar-» 
mansOlden), von 5 Lehen. 4) Witzelnhouen (Witzelhof O. Trasl- 
berg), von 2 Hofen und der Neumühle (N"eumahl bei Amberg Nuch 
Fink: Geöffnete Archive I G Mülles G. Adlholzen). .')) vom Hertzogen- 
hof (vermuthlich der spätere Fürstenhof j ' ausserhalb Wingersschön, 
einer ehemaligen Voretadt von Amberg; jetat Hockenmühle). 6) Am- 
mansriut (Unter-Ammersricht bei. Arnberg, gegen Hirschau), von 6 
Lehen. 7) Pernrivt (Bernried, zwischen Amberg u. Hirschau), von 4 
l4^en. 'S) Chrumpaeh (Gnmhaeh swieofaen Aeehafik mnd Kimm«n*: 
biaek, b. Amberg), von 4 Lehen. 9) Stelniglooh (Stdainl^dit» bei 
Bernried (7), von 12 Lehen. 10) Vrspringe (Urspring, am Ursprung' 
des Eschenbacbes, bei Hirschau), von 8 Lehen Käse. . 11) Ghrondorf 
(Kmndorf, bei Urspring), vfm i.Labdft Ottnid» oAd.Xäie. Ek mA \m,f 
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12) Purchstal (Biirptal bei Krondorf), von 3 Lehen. 1^^) Poppen- 
riut (Poppenriet b. Beruried (7), von tO Leh^n. 14) Kotelnriut 
(Goctelriot; Godlricht b. Poppenriet), von 4 Lehen. Ifi) Wingersriut 
(abgegangen, lag boi AinberL'V von 5 Lehen IIi4ber. 16) Saezze (nach 
Fink Tielleicht der äcbüsselbof G. Schlicht), von 3 Leheu Getreide und 
Käse. Ebeft9Q 17) Mnnnepach (Mnenpach; Minbach b. Urspring), 
von 12 Leh€ii. Ift) Meistorf (auf der Fiwck'schen Karte Mälstorf, 
auf l^oppelt's i'arte von Bamberg 18(11 Malsdorf, jetzt Mausdorf, bei 
Minbiicii), von 10 Lehen. 19) Cbvnriv^t (abgegangen), von 2 Höfen. 

20) Ghevnsrivt (KainsiicM O. Gebenbaeh, Ldg. Vilseclc), von 13 Lehen. 

21) Chrucbelstorf (Krifglsdorf h Ilirscliaii) , von 0 Lehen. 22> 
Untzein storf (Mutzenstorf; abgegiintjen , von 3 Huben Haber. '2'vf 
Vnterloch (Vntzerloch; abgegangen, lag bei Steiiiinglob (9) Verb. d. 
bist. Vereins f d Regenkreis, 1, 417.), von 9 Lehen Getreide u. K;ise. 
Ebenso in: 24) Seiten locli (vernnitlilich ;il)gegangen ; nach Fink Scbäf- 
lobe), ebenso. 25) Sweichhouen (8chwaighof G Araecsricht b. Am- 
berg), ebenso. Dux H. (eifincu^, der Bmder Ludwigs des Strengen) 
dicit esae suum. 26) S e u gastm v 1 (Seugast Ldg Vilseck), von 2 Mühlen 
vnd 8 Lehen Getreide nnd Käse. Ebenso in: 27) Uatze dtMii Snnl^l 
(abgegangen), von 6 Lehen. 2d) Schoenprunne (Kieinschonbrunn 
nnweit Mftrkt Freinng), von 6 Lehen 89) Chrotehee (nteh Fink 
wahrscheinlich Krottensee, zwiselien Velden m Auerbach), von 6 Lehen. 
3<>) Choettzinsrint (Gross- u. Kleinkotzenreuth G. Tremersdorf bei 
Esche Ubach), ebenso. Kötzersricht hiess früher Jakobsreut ^\) Chiv- 
manspneh (Chnmespooch ; Kümersbuch b. Hanbach), von 5 Huben. 32) 
Luprehtsrivt (Luppersricht b Hanbach),' von 6 Lehen Haber Eben- 
to in: Dvrnsrivt (Dirnsricht b. Hanbach), von 8 Lehen. 34) 
Puckenrivt (Buckenried bei Arnberg), von 8 Lehen. 35) Niwen- 
rivt (Neurieb L (> Traslberg b Amberg), ?von 7 Lehen'. 36) Iber 
(Iber Ldg. Vilseck), von 12 Leben Getreide n. Käse Kbenso in 37) 
Sitzmansgesiez (Siess a. d. YUs, oberhalb Hanbach), von 14 Huben. 

4^) WnvtenUwn (Wnstlnun O. Siess), von 2 Hnben Haber. 39) Datie 
dem Chivns (Reisach G. Siegl) , von 9 Lehen Getreide u. Käse. 40) 
Schalken tanne (Schalkenthan Ldg. Vilseck) , von 1 "Hube und 4 Ijehen 
Haber. 41) Erlpach (Irlbach a d. Yils, b Hanbach), von II Lehen 
Getreide n. Kftee Ebenso in '4£) Grotenrivt (Oed-Godlricht G. IrU> 
bach), von 2 Höfen. 43) HoTienzant (bei Söhlicht Ldg Vilseck), von 
11 Lohen. 44) Adeloitz (Adlholz Ldg. Vilseck), von 3 Lehen. 4.'S) 
Eberspach (Ebersbach bei Vilseck), von 12 Lehen. 46) Weizzen- 
.piach (Ünter-Weissenbach b. Schlicht), von 6 Lehcn. 47) Waltmans- 
per^rf> (Altniannsberg bei Weissenbach), von 4 Höfen. 48) i f r i rivt 
(Seibüldsriet b. Schlioht), von ö Lehen. 49) WiUenrivt (Wikkenrivt; 
Weikenried bei Schlicht), von 16 Leben. 5( ) äigel (Siegl bei Schlicht), 
TOB 12 Lehern, bi) Sinai nach (Schmalnobe G. Sigras Ldg Vilseck), 
von 2 Lehen Hühner u. Käse Ebenso in: 52) Streit puhel (Streit- 
bOhi bei Sigras unweit Schlicht) , von der Mühle« und i Hof. 53) 
Zwei W.-eiaaenpereb (Weissenberg bei Schliobt), ron % -Lehen 
Haber. 54) Geste nhouen (Gö?,tenhof bei Sinnleuten), Getreide und 
Kilse. 55) Sintlivtcn (Sinnleuten G. Steinling Ldg. Sulzbach), von 2 
Höfen Getreide, Hühner, Kase. 56)HofSlvht (Schlicht a. d Vils, nahe 
Vilseck), Haber, der dem Richter gehört. Die Förster zu ■^)7) Herranta» 
mvl (üieretsraUhl, auch Heroldsmühl G. Irlbach) und 58) Gnmpen- 
hoven (Gumpenhof, oberhalb Hieretsuiühl, a d. Vils), reichen Haber. 
59) Slvht (Schlicht (56), von der Kirche za Sidiirmrecht 2 3^ Nürnberger 

r 
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Pfennige. 60) Der biechöfl. Bamberg'sche Amtmann zu Yilsecke (StAdt 
Yilseck) ist vespflicbtet, dem Herzog jübrlich zu reichen: 9 Scbweine, 
^es^ Pfennige werth; für Fronkost b Malter Weizen, '^ Malter Korn 
und 20 Maltor fTa!)pr: für Spir'?;?hfilzcr 40 Pfennige, 15 Hühner und 15 
Käse. Ol) Die Zeidelweide (wüde Bienensucbt) im Yüsecker Fortt ent- 
Vichtet den dritten Tfaeil des Honin.^ 62) Wer als SicliteF dem SeUnn- 
•BteVilseck vorsteht, reicht dem Herzog yom Oerich tsf^b 8 9. 6S)lErl« 
pach (Irlbach 41), vom Fischwas^er wöchentlich 2 Pfennige. 64)yrön- 
p er ch (Fronberg b. Hanbacb, rechts d. Yils), von Hofstätten, Gärten, 
Aeckevn und / Wiesen nacb dem Krtrag. 65) Zn Schirmreckt vom (Yilt> 
ecker) Forst Haber. 60) Zu A wer pach (Stadt Auerbach) und 67) das« 
dem F I echn (Miirkt Plech) steht demHenog der dritte Theii dm Qm^ 
^Kinnes zu de^ vgmbiM dictis fiwer. ; 

9. Im Amt Turndorf 

\ ' . * (Markt Thurndorf). ' ' 

1) Turndorf, 2 Höfe, 4 Huben, 6 Lehen. (Die Reiehnisae nnd 
nicht angegeben.) 2) dat^ Aichen t Mühle (Gr.- u. Klein-AichwmfiU 
G. Thurndorf). 3) Schirmrecht über das Dorf Chirrhnn Tnmpach 
(MarkJi Kirchen -Thumbadb Ldc. £schenbach). 4) im Dorf Aeiusvelt 
(Eintrelt; Enitfeld b. Sehlammertdorf?) 5) datse dem Dveriagea 
t>orf iat elgto. ( ? Thieroldsreuth G. Heinersreuth Ldg. Eiehenbaek). 

6) daze dem Aapeich (.\scLbach bei K Thumbach) , das Scbirmrecht 

7) Niderhouen (Niederhof G. Michelfeld b. Auerbach) , ein eigenes 
Iiorf, snm Theil «de. 8) Zirckendorf (Alt- nnd NensiilceiidMf Ldf. 
Auerbach), 1 Hof u. 6 Lehen, schirmrechtlich. 9) Dorf Predwitz 
fPrehitz bei Stfidt Creusen, Oberfranken), eigen, sed purgravius (der 
üurggraf voü iSiirnbere) fu^et aine jure. 10) Veite iu (Weitan; Yeitn 
h. Prebitz) Sl) In Cliunnerivt (vielteicbt Engelmannsreoth G. Pre« 
Ints), ein eigener Hof.' 1i) Fn nkendorf (bei Prebitz), das Schirmrecht. 
Xi) Dorf Metzaisriut (Moitzelsriut ; Mezlasreut b. bassenreut Ldg. 
£8ch«nbach, Oberpfak) ist eigen. 14) Sehse nriut (Sahsennut; Sassen* 
reut (13); eigen mit Ausnahmt eines Höfes- 15) We Henstorf (W«lt» 
einsdorf; Wölkersdorf b. Sassenreut), schinnrechtlich. 46) Pentzen- 

> rittt (Pensenreut 6. Moos Ldg. Kschenbach), eigen. 17) Pf&ffenrint 
f Pfiffensteten ; Pfiiffenstetten bei Sassenreut), eigen. 18) Trenrint 
(Trechenrint; Treunreut b. Thnrndorf), ein Hof eigen. 19) Ernsvelt , 
(Aeringsvelt; Ernstfeld b. Treunreut), eigen. Seh irm rechtlich : 2^^) Pil- 
loingeshef (Pühlhofen), 1 Hube und 1 Lehen. (Cbroepling, Geiselnho^ ' 
BUkui^o^ Aidelgensho^ Engental, Ennrint, Gbnonralnof, BIntbaim: «» 
rure Velden sagt das Salbuch 1326; mehreres scheint abgegangen oder 
eingebaut worden zu sein '21) Gebliartshof (? Höfles bei Yelden), 

1 Hube. 22).Lunstort (Lungsdorf a. d. Pegnitz, unterhalb Yeldea)^ 

2 Huben und 1 Moble. 23) Engeltal (Engenthal ». d. P., «berhidl^ 
Yelden), 1 Hube u. 1 Mülilc. 24) Ileutheim (abgc<inn[^en, lag bei 
Hartenstein. Geutt'nete Archive, H. Jahrgang. 6. Heft. iS 183), 1 Hube. 
25) Eimeri'ut (Knnriut; Immendorf bei Viehhöfen), 2 Huhen. 26) Yih^ 
houen (Viehhöfen zwischen Yelden und Plech), 4 Huben und 5 LdmL 

27) Hob riut (Hochsrivt; ? Aichcnstrut bei Viehhöfen), 1 Hubeund 2 Lehen. 

28) Phaf fenhouen (Pfaifenhofen b. Velden), 2 9. 29) Eeckenprucke 
Boekenbruck, die Landkarten haben meistens Rotenbruek, swisohen 
Yelden u. Meuhaus a. d. P.), das ganze Dorf. 30) Alles unter der neoeo) 
Burg (Burg Yeldenstcin bei Nenhaus a. d. P ), d. i. Neuhaus, da3 ^anze 
M^^if dÄQ Bacg auigenoinaieii. 31) L.ewern (Leblea j Lemm, Löiun b. 
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Btipban b.. Pegnitz), 1 Hube u. 1 Leben. 32) Holcbenzeil (? Hör*» 
laclxen b. Pefnite), 1 Hube. 33) Markt Po gents (Stadt Pegnitz) sunmt: 
iA) Heimpriinne (Heimhrunn b. Pegnitz). 35) Niwendorf (Neudorf 
b. F.). 3C') Niwenhof (Neiihof, zwischen F. u. Troschenreuth). 37) 
Stecbeupuch (Stechenpuuhcli Steckenbühl bei Pegnitz). 3d)Fruniie 
(Brunii b. Neudorl' 35») . 39) S teim arsriut (äteinnieiir«nt b. P., gege» 
Urcusf-n) u. 4'"') LoIm n tege (Lobensteig b. Ilciuibninn (34), liegen 
Öde (I3'i(> aber nicht ukI h) 4\) Fleche (Markt Plech Ldg. Pegnits), 
2 Huben. 42) Rosenpt i go (Rekkejip( rg; ivohl Kosenhof b. Fegnitz) l 
Hube. -iW) Kuprehtstegeli (Ruprechtstegen a, d. Pegnitz, unterhalb 
Velden), 1 Muhle. 44) Otreshoue (Ü.- u. ü --\rteIshofen a. d. Pegaiti, 
unterhalb Ruprecht&tegen), 2 Huben u. 1 Muhle. 4:)) Diezzelpaoh 
(pSsselbaeh oberhalb Esclienbach a d. P ), t Hube. 4H) Abtat (0^ n. 
U-Ächtal am Hirschbach, Ldg. Sulzbach), i Huben. 47) Chrebelingen 
(KreMintr zwischen Velden it Hohenstein), 3 Huben u. 2 Lehen. 48) 
Keckeaperge l^Heckenbarg b. Fonimelährunn), L Leben. (1326 eina 
Hube, aU 5de beeetchnet 49) E i b i d e ge n s b o f das Dorf ( 1326 einmal 
mit Aidelgensliof und einmal mit Kylengosliof bezeichnet und zwar im 
letzteren Fall als ud. Wohl nicht mehr aufgebaut, bi^) Geisenhof 
20; (nach Fink Geiselhohe, G. Stadelhofen Ldg Pottenstein) , 2 Huben, 
61) Vinsternivl (Kinstermühl a. d. Fegnitz, oberhalb Velden) die 
MMhh (t ViC) Winteruiuel öd) <'hv nrat«houe (vielleicht Höfen 
b. Veldeii), i Hube. r)3) MarM Aw er bacb (SUdt Aoerbacb). 54)Ma^kt 
Velden (Stadt Velden). 

10* Gefälle Ton den Gütern in Botenatat *} 

(Rothenstadt Ldg. Weiden). 

1) Rotenstnt, Ton 1t Höfen, 5 Lehen, 2Gärten oder Nenbrfi eben 
und einem. Acker Geldgefalle. 2) Svmers (abgegaugen, lag vielleicht 
iil d^ Geftend, wo jetzt der Sp^lhammer steht), von 3 Höfen, 2 Leben, 
von 1 Hof^t;ute und 4 .\eckern GeldcreflUle, vom Maierhuf Getreide, 1 
Schwein, Rüben, Ganse, Iluhner, Flaelis 3) V o g e 1 s w inche 1 (viel- 
leicht einerlei mii dem ab^^egangcneu Felsenried, einer Flur zwischen 
Rothenstadt u. MalUrsried) u. von einem Fischwosser Geldgefällc, von 
der Zeidelweide Honigs vom FUcbrecht in derHeidenab ein GeldgeiuH^ 
2 >yicsen. » 

11. Parkstein.**) .. 

Daz ist der gelt der zuo Parkstain (Parkstein Ldg. Neustadt a. d. 
WaWnaab) geboert. 1) Weiden in der staf (Stadt Weiden), vom 

Zoll 10 fl Kegensb. Pt ; 2 gewöhnliche Steuern. 2) Nevnchircben 
(Nenkirch h. Weiden), Zinspfennigc 2 ^7 und t ff zu Schirmrecht. 3) 
Die Oede zu Weizz enpach (lag bei Rupprechtsreut j vielleicht nimmt 
Wleeendorf die Stelle ein), em Geldgefall 4) Die Oede zu Swaig 
(Schwaig, seit dem 3Pjährigen Krieg abermals ude, lag b. Etzersricht), 
ebenso. 5) Lantech (Latsch b. Weiden),^ Getreide und Zinspfennige. 



*) Naeli Wittmann: Ch. Darstellung der auf den NorÄgau ge- 
machten Erwerbungen, wäre aber das Amt Rothenstadt durch Kauf mit 
Murach erworben und nach Lang rührt es von ^n Markgrafen von 
Cham her. 

' * Parkitein nnd Flosa nach dem Salbucb .tdh SßeitebiftiBi. 
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SAermcinsreut*) (Ermersricht, auch Armasried genannt, hd 
ootbttrg, Ldg. Weiden) , Getreide und 5 Hnlieeliweiiie. 7) Die Oede - 

Levfansprukk (Langenbrnck) , Getreide, Zehent. 8) Antzrent 
(Etzenricht, auch Atzaried genannt, Ldg. Weiden), das Dorf reicht Korn, 
Weizen, wovon ein Theil dem Zeideluieister gehört^ Gerste, Haber and, 
iawie Yom ficMmireeht Aber 2 Hdfe 1'0^dg«f9lll. 9) Dorf Cbo Ibereft 
(Markt Kohlberg b. Hirschau), Gcldgefilll. Ebenso in: 10) Dorf Af toi f 8- 
gruen (Artelsgrün G. Hannersgrün bei Kohlberg). Ii) Diemreut 
Airchdemenreut, b. Neustadt a. d. Waldnaab) u. 12) die Oede datz dem 
Aichach (blieb öde). 13) Mfible datz derWeyden (Mohle zu Weiden) 
reicht 6 Schillinge ,,di gehoernt den schreiben an". Die Hämmer zni 
14) Gruob (Grub b. Hütten a. d. Haidnaab, Ldg. Weiden) 15)Huetten 
(Huetten b. 14) n. 16)Ynder Parkstein (bei Scblossruiue Hohen-Park* 
stein), reidien Geldgefdlle. 17) Das „veberraeut" von Wiesen u Aeckem 
ein (ieldgefäll. Ebenso IB) von des Engel hofer Forsthiibc (wohl 
Ingelshot G. Uauxdorf b Erbendorf, noch ldl9 Einöde, jetzt ein Weiler), 
und 19) Ton „dez Slisp erger ftfrst ha ob" (wohl Forsthof 6. Beutn 
lidg. Erbendorf). 20) Vom Kohlenbrcnnen in dem Forst, ebenso vom 
„roten mullein'* (Ködlas? Mülles?) u. Hornungsberg (Hammer- 
harlesberg), nach der Menge der Kohlen Geldgefalle. Die Fischweiden ' 
zo 21) Weiden, Autzreat(8) undMontel (Mantel a. d. Haidnaab) jeden 
Freitag' Fische, 6 Pfennige werth. Die vorgenannten Dörfer und Güter 
geben auch jährlich 2 gewöhnliche Steuern. 22) Vom Zehent in der 
ganzen Pfarrei (W indisch) Eschenbach hat der Herzog je 2 Garben 
und dw Pfarrer die dritte. . 

18. noM« 

Dai ist dec gelt zuo Flozze (Markt Floss Ldg. Neostaät a. d. 

Waldnaab; werter oberhalb an der Floss Hegt Flossenburg). I) Der 
Hammer Vnder Flozz (.\ltenhammer b. Flossenburg), Geldgnfälle. 2) 
Wildenmuel (eine der Mühlen a d. Floss), 1 Geldgefall. 3) Markt . 
Flocz, Gef&He an Geld u. Getreide. 4) Obern Slaehten (Schlattein . 
Ldg. Neustadt a. d. W.), Getreide Ebenso in 5) Swaertzenpach 
(Schwarzenbach Ldg. Tirschenreuth) (i) Wellsenbof (Walienhof bei 
Sehwanenbadh). 7T Pemgersrent (Bergnersreut, 1% St. vcn Neu- 
stadt a: d. W.). 8) wellsenbof (Wölsenhofb Bergnersreut), 9) Hert- 
viegsried (vielleicht Haupertsreut b. Schönbrunn, unweit Floss). 10) ^ 
WetzelSprunn (Wetzelbrunn,, ebenfalls b, Schönbrunn). 11) Obern- 
dorf (bei Gailersreut, IV« St Ten NensUdt a. d. W.). it) Nidern- 
, flqai (Nicdernfloss auch b. Gailersreut). 13) Schoenberch (Schön- 
berg, auch Zollbcrg genannt, zwischen Floss und Neustadt). 14) Wern- 
reut n Würnreut b. Gailersreut). Der Gurbenzehent ist noch nicht 
verzeichnet.. 15) Vom Schirmrecht ttber .,der hemn gnot Tom Porlrtoto- 
l^hdeni" (Kl. Berchtesgaden) jährlich 2 Steuern, Scharwerk und Weisat. 

lieber diese Güter des Stiftes Berchtesgaden heisst es im LibelJm» 
v^uatisiimua de Ecclesiae Berthersgaden fundatione jüe. : Praeterta 
nata eathwn «mm, quod appellatur Flogen, eidem EeeUsiae (Berchtes- 
gaden) iradidit (Graf Berengar v. Sulzbach mit seiner Gemahlin Adel- 
heid undr seinem Sohne Gebhard) Mft7»>«ma bonn indelket et curtea ducis^ 
unam TrieitenrUU (Uteram TreuenritU c{«c^am, mansoague compkurM, 



*) 13^4 (Wittmann: Gesch. d. Landgrafen ?. Leuchtenberg): JSrmers- 
mt, Laaerspruck und Bngenrent. . . . 
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quaedam eorum solo pietatis intui^ quaed<m etiam lege commutationis 
föffOimt iribum». Mtmdi MOroftoiU 8idü^p«H9. €ä. Om<M Tom. JJ. 

pag Ferner ti,rd) des Grafen Gebhard v. Salzbach Mtnisterial 

Trtcjeno pra/'dium Niderflozzen (oben 12); Graf Crbhard II. von Sulz- 
bacli gab ein (Salz-) Wasser zu (Keichea-) Jriaii tauschweise. Mehr- 
facher Giltentausch fand stitl gwiaeli«!! den KIOBtern Berektetgaden n. " 
Michelfeld (b. Auerbach). 

ir>) Vom Schirmrecht zu Stampach (Steinbach bei Erbendorf}, 
Haber, Käse u. ,-,panholtz" (vielleicht pauholtz) auf das Qberhaos. 17) 
Aermdorf (Markt Erbendorf ' an der Ficbtelnaab), 3 gewöhnliche 

Steuern, das Gericht über Alles ,,an devf, notnueft vnd todsleg (ohne 
Diebstahl, Nothzucht u Tod^^rhlacr) . doch ein Drittel der GefälTe (vom • 
Gericht) gehört nach Wald eklt (Markt Waldeck Ldg. Kemnatli); von der. 
Mflhle 1 Geldgefäll. 18) Markt Vohendraets (Vohenstrauss, Landge-' 
richts-?;it7), dir Steuer; das Gericht nl^er Alles, von den üof.illen des- 
eelben gehört je der dritte Pfennig nach Fleystain (Stadt Pleisteia Ld^. 
Vohenstrauss). Von 10 Höfen und von der Zeidelweide 8 ^mer Honig 
Nflrabefger Mbi. 



Barghnt zu Parkstein nnd Floss. 
Als Burghnt Tcrgebenc Geldgelälle reichen: 1) ;i Hftfe zu Staens- 
ried (Steinreut b. Kirchd emenreut). 2) 3 Höfe zu Zwentejtr^st 
(Wenderftrent, IVt St t. Nemtadt a. d. W.). 3) 4 Höfe xn Pneeh' 

(Buch bei Merbotenreut, l'/t St. v. N). 4) vom Schirmrecht zu Ab- 
rahamstorf (auf der Finckh'schen Karte Erperstorf, jetzt Erpetshof b. 
Irchenrieth) , Korn. 5) vom Schirmrecht zu Verchenreut (Irchen- 
rieth Ldg. Weiden), Getreide nnd 1 ^Idg^Il. 6) Graefenrent 
(Grafenreuth zwischen Floss n. Erpetshof), von 2 Höfen Getreide, Hopfen 
und je 1 Schwein). 7) Die Mühle Ohl atz (? GleitsmOhl G. Kngleshof 
Ldg Weiden), reicht Haber. 8) 3 Höfe zu 0 Derndorf (b. Gailersreut), ^ 
welche Getreide, Hopfett, je 1 Schwein n. Geldgefäll reichen. Ebenso:' 
9) 1 Hof zu GrafenrPHt (C.) 10) 1 Hof zu Welssenhof (Wölsen- ' 
hof b. Bergnersreut). 11) 4 Höfe zuPokstorf (Boxdorf b. ächönbmnn, 
Ldg. Netittadt a. d. W.). 12) 2 BbU tn Birart«ent»aeli (Scliirarseif-' 
bach Ldg. Tirschenreuth). 13) 3 Höfe zu Eteldorf (Bdeldorf V/^ 

^ Si V. Keustadt a. d. W), reichen Geldgefälle. 141 Vom Schirm der 
Kircbe za Floss und 1^) Gesen (Gösen, 27« St. v. Neustadt a. d. W.) 
l'Oetdgemi. 16) Herd (Hart V SebOnbrann (11), Getreide, von 1 
Lehen gleichfalls; vom Zehenthof ein GeldgefÄll. 17) 6 riöfe zu El- 
te npach (Ellenbach b. Schlattpin), je 1 Geldgefilll. Ift) Der Zehent 
in den „graben" (wohl Garben^ zu Schirnprunn (Schirnbrunn G. Wil- 

" denau Ldg. Tirschenreuth). , 19) „ze dem Maermhof" (wohl Albern« 
hof b: Schirnbrunn), Weizen vom Schirmrecht, der zehent in den „garten** 
(Termuthlich Garben). 2<)) Aller Zehent in den Garben vom Dorf . 
Schonehireben (Scbönkircben Ldg. Tirschenrenth). Ebensd In: 21) 
Vttenrevt (etwa Ottenrieth G. Lennesrieth, nicht ireik'Ton Floss). 22) 
Telsch (wohl Döltsch b. Neustadt a. d. W) u. 23) Teinrevt (viel- 
leicht Teuuereit b. Tirschenreuth, Finj^h'sche Kfirte), ein GeldgefaiL 
S4)iS-H(Mb'ia Dieporltsrent (Ldg Ifetoladf «; d. w.), reieben Q^^' 
treWe, je 1 Schwein, Hoi>fen und je 1 Geldgefäll. 2.1) Telsch (22), 1 
Geldgefäll. 2ti) Gholhenreuth (Kalmreuth b. Markt Flossen), von 3 
Höfen Getreide, je 1 Schwein, Hopfen, vom Zehent Korn, dann noch je 
1 QeldgdÜÜ. i?) MaierhDfvJb. MaUmriehi)«» Sm n, X CM^gBOttt 

18 
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2B) Wetzelsprunn (Wetzclbrunn b. Schönbrunn (11), Ton 6 Lehen 
I« Geldgefälle. 20) Wurmansriut (? Heldweinsreut b. Flossenburg), vou 
2 Höfen wie bei 26. Ebenso in 30) Hart w oigs re'^ut (siebe Floss 8), 
von 2 Höfen u. 31) Swartzenbach (12), von 1 Hof. Von diesem Hof 
aqch Getreide vom Zehent. 32) Grafenreut (6), von 2 Höfen Getreide , 
u. Hopfen. 33) Bayerisch endorf (? Pauschendorf G. Bergnersreut). 
(von 4 Höfen 2 W Pfennige u. je 1 Schwein. 34) Ruetzenareuth 
(Bietziersreuth bei Diepoldsreut), von 3 Höfen 12 Schillinge u. je 1 Schwein. 

Von dieser Burghut hatte „der alt Draezwitzer" 1 — 7, Chunr, 
Haekchel 8— 10, Gottfried Haekchel 11, Heinr. Lenguelder 12—13, 
Dietrich Protschrein 14 — 16, Heinr. Wildenawer 17 — 19, Gotfried 
Chleist^ntoler 20 — 23, Perth. Chleistentoler 24 — 25, Hein. Stuergrans 
26-27, Vir. Draeswitzer 28—29, Vir. Fritschenhofer 30-31, Ch. Leng- 
uelder 32—34. ^, . . . 

Ausserdem sind noch etliche Geßlle als Gehaltsbezfige angewiesen 
und zw^ar hat a) der Schoppaer antwerichmeister 2 Mühlen zu Moi;tel 
(Mantel bei Weiden) und Autsreut (Etzenricht bei Weiden) mit 2 fS 
oder 4 Schweinen, b) „swer Schreiber da ist (wer die Gefälle verrechnet, 
zu Neukirchen (b. Weiden) 6 Mut Korn, den Garbenzehent von 8 Lehen 
daselbst ganz, von der Schwaig '/i "Q^l zu Snepf fenreut (von den 
Hussiten verwüstet, lag bei Neuhaus) wieder gant. 

An die Zenger ist verpfändet: Luo der marcht (Markt Luhe am 
Einäuss der Luhe in die Naab), von 15 Huben Korn und je 1 Schwein ; 
von den Mdhien daselbst 3 Schweine, deren eines dem Schreiber zui'allt; 
zu Ostern für „Weisung*' (Weisat) 12 Schillinge, von den Hofstätten 2U 
Pf, vom Schirm über die Kirche auch 2 IB Pf. 

Der Zehent in dem Lintach (? 0. u. II. Lint bei Vohenstrauss), 
der Zehent von 1 Hof zu Engelshof (Engleshof a. d. Luhe, Ldg. 
Weiden) und die Pfennige von den Aeckern gchöreji zur Kirche. D^- 
Zehent von 4 Höfen zu Seifriedhof (Seibertshof G. Engleshof); voa 
dem ILunmer daselbst und vom Zoll ein Geldgcfäll. Der Zehent von 6 
Lehen zu Gelaubenwies (Giaubenwies G. Giaubeudorf b. Luhe), un^, 
der Zoll zu Luhe. ' i ?. t 

Dem Nothaft steht (als P'fand zu) das Dorf Fravnreut (Franeo- 
richt Pf Noukirchen Ldg. Weiden) mit Abgaben von Getreide und 8 
Schweinen. Heine rgruen (Hannersgrfln Pf Kohlberg) mit GeldKefällen, 
und Valchental (Falkenthaler Mühle bei Hannersgrün), 24 Pfen. fOi^ 
Ayeisat. 

Jordan dem Muracher steht 1 Hof zu Eteldorf (Edeldorf) mit 1 
Geldgefäll und 8 Hofe zu Hadmarsreut (Halmeraricht b. Frauenricht) 
mit Gefällen in Getreide und Geld. 

Ferner ist versetzt das Dorf Wei,szen pr unn (Weigftenhrunii Pt 
Kohlberg) mit Geldgefällen. 

Alle Güter die „oben verschriben" sind in „purchhut, Satzung odeii - 
snst", geben jährlich 2 gewöhnliche Steuern. 

( . . • ■ ■ ; 

■ Zu dem Antheile Herzog Heinrichs von Niederbayern gehörten aaoh> - 
Stadt Birnau, dann Griesbach und Hohentann (beide im Ldg. Tirsehea-. 
reut) und Adelnburg (a. d. Labfir, Klapfenberg gegenüber, oberhalb 
Lappurg). In Bezug auf Adelnburg sagt Löwenthal in seiner Goachicht«^ 
des SchultbeissenaiAtes und der Stadt Neumarkt: ,4ieimburg war eiai 
festei Schlosa auf dem Berge (an der Schwarzach, zwischen NeamarklL' 
und Altdorf) „und das Surrogat^* von AdeUnbarg, „dahier beyde Oestea 
öfters synonim genommen werden". • - ' ^ ^ 
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' -tte 49k B«litiillt«fcB MM vuA hir fldxMferg (un#Bit Laon, 
innerhalb der Reichspflege Altdorf. Es gehörte aber za Schönberg wur 
das Dorf gleichen Namens and die nächste Ümgelnuig. 14&ä kern ei 
durch Tausch an die Barggrafen ton Nürnberg. 



Ilm groudlich« Berichtigung alleolalUigei Verstösse bittet 



Im £Mm ZXT. 

Lh» XXV, MM, f lieel mtm e ß rtjftü» od Bammne, quod ne famss 

quidem^ quae mutas acr ruderet hestias^curam eorum stimiäare passet etc. 
Iluiino tadelt die Campanier wegen der socordia und neglegentia^ mit 
der äie sich zur Abholung des für sie bestimmten Getraides einfinden. 
Der Hanger treibe doch selbst stumme Thiere an. Wm solletf hier 
stumme Thiere, an<^tatt viplmehr dumnir, blöde, trüfre? Welcher 
Gegensatz liegt in mutas und acctnder et: der die stummen, viel- 
leicht sprach- und vernunttlosen Thiere redend und vernünftig 
Mfihe? Erfordert 'der Gegensatz von Mcenderet nicht vielmehr: der 
der da? dumme, träge Tirh lebendig, rflhrig Biftciie? Es sebeist 
daher brutaa accenderet hestias zu lesen. ' 

23, 5 liest man miUtorum animi sfuipecii omnium curam aculosqne 
wmvmUmHt^.wtlbia asaai efai eo vermint Es uMnt iiittiiieifeihaf^ dt» 
tirfs^ttgUek eo eerleroni geeekriebeft wurde» veraas eovefferanf re^. 

tQverterant und converterant geworden. 

24, 3. I*rnpr Ilexapylon est portula magna vi r^frinm eoepta, tt e 
muro ex cam^aito sigmm datutn erat, et Jam umi%que höh furtim sed 
vi aptrte gertibahtr re». Htn xiimmt mit EeeM an 'der gans unmotivirten 
'V'eraiistellung von est Anstand; ich möchte meinen, dais daflQr et m 
lese n sei: Am Hexapylon hatte man mittlerweile ein Pförtchen zu sprengen 
angefangen, sowie von der Mauer aus das verabredete Zeichen gegeben, 
vind es kam Oberall bereite sor Anweodang tob Gewalt. Diese Aeader- 
ung liegt jedenfalls näher als die sonst ▼ersacbte: iVajM m^pffhti 
4tt portula; ea magna vi refringi cotpta. 

27, 4. Igitur CXXX futpibua Umgis DCC onerariis profectm ß 
Qarthagins »atis protperüs wntos ad traieiendum in Sicütdm hdom$, 
(M MMfa tenti superewe eum Fachynum prohibebant. Da Livius weiter 
tuiteil dcp JEurus als denjcnifjen "Wind nennt, der die karthagische 
Flotte nicht um Pacbjnum herumkommen liesa, ;80 glaubte man an- 
Aebmea ta jsftsiaa, dasa bei der Uebed^brt Karthago naeh Sieilieta 
mn entgegeagesekste? Wiad geweht habe, der dann in den Ostwind um- 
geschlagen, sodass idemventi nicht dieselben Winde, sondern gl eich- 
lalls» wieder der Wind heissen mOsste. Letzteres ist bedenklich, 
ai^eiwt aber aach gar nidit aotbweadig. Livias will nadi meiner Aa- 
si<^t sagen: Ber Wind (Südost) verhinderte zwar nicht die Ut-lierfahrt 
nach Sicilien, war zu diesem Zwecke leidlich gut , gut G;r'nti >7 (safin pro- 
fperoa) — die Flotte wird wohl, wie man aus ^ 1:^ ncliiiessen luuäs, nach 
Bevaelea gesegelt sein ~, also sie konate eine nordMtlieha Bicktaag 
verfolgen; aber um Pachynnm, in einer dem Windle ganz nntn;egeDgesetateil 
Südöstlichen Kichtung, vermochte sie nicht berumzukoiumen. 

^0, 11. Neque (in) uüis minus praesidii aut pertinaciae gwm in 
trmmfugia fmt, gwia nt suis quidm miU et^etkmes i si tf d fc. §§rkmiff$ 
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, 4g^nm§ . Der 8iim idMtal mt vvAau^i, Um nui tM^ 

-Inen werde. 

32 f 10. i2H' On. Sdpto cum ^btu ante di^im est copds suhstititt 
et P. Scipio pTQfeetua ad deeHitaiam bdU foriem* . Dieser el w P Scipio 
encheint hier gans anUteioitch. £8 dtiHe daher einfach zu tilgen 
sein. Möglicher Weise ist vor Cn. ein cwm ausgefallen und zu lesen: 
Ibi cum Cn. Scipio cum mtibus ante dictum est copiis substitissetj 
P. Seipio profkehu (est) €M deBÜtiakm htUi pmriem, W« B. 



Antibcrbanis der Uli. BfmMli«. Kelttt Tgitemei^aiigeti tber 

reine Lutinität von Dr. J. Pb. Krebs. 4. Aufl., neu bearbeitet 
von Dl. F. X. Allgayer, Gymn.-Rector in Kocheribürn. Frank- 
lurt a. M. bei Chr. Winter. 1866. ' " 

Der AntibfirltEirus ton Krpbsi war wohl stets al^ pin fsst unentbehr- 
liches Hilfsmittel III den Häudeu der meisten philologischen Gymnasial- 
.lebrer. > Dass er bei allen VorxOgen , bei allen Verbesserungen ne«er 
Auflagen auch in der dritten noch manche Unrichtigkeiten enthielt, 
manches vermissen lie^<?, wem solltp das entgangen sein? Bekanntlich 
}ktX nun vor 4 Jahren Hr. hr. Allgayer „Zusätze und Berichtigungen'' 
SU demselben ersebeinen lassen und schoa damit- den Beweis geliefert, 
da»a er wisse, was dem „Antibarbarus" notb thue, und dass er der 
Mann dazu sei, denselben in einer dem heutigen Standpunkt der lat. 
Sprachwissenschaft entsprechenden Weise neu aufzulegen. Der Kecen- 
aent dieser „Zusfttzc und Hcrichtigungen'* in der Zeitschrift iür die 
österr. Gymnasien (1805, I. Heft), Prof Dr. Ott in Rottweil, schliesst 
sein Referat mit den uns aus der Seele gesprochenen Worten: „Ob« 
gleich dieser „Anhang" so bedeutenden Gehalt und Wertb besitzt, dass 
er neben dem Krebs'schen Buche jetzt schon als ein ganz unentbehr- 
liches Hilfsbuch erscheint, so wird doch die Behauptung nicht fehl- 
gegriffen sein, dass dar beiderseitige Gewinn sich wesentlich steigern 
irlirde, wenn die bereits Torllegenoen wie die^su boffilnden Erglfis- 
iingen und Verbesseruneen einer neuen ganz umzuarbeitenden Auflage 
des Antibarbarus einverleibt würden. Dh eine solche ein allgemein an- 
erkanntes Bedürfnias ist und da zu solcher Arbeit unser Hr. Verfasser 
seinen entschiedeneo Bemf docnmentirC bat, so können wir den Wniiedi 
nicht nntcrdrücken, aus seinen erprobten Händen recht bnld pinen um- 
gestalteten und verjüngten Antibai liarus hervorgeben zu aehen.^ Dieser 
gewiss begründete Wunsch ist nun erfüllt. 

Das Werk ist in seiner neuen Gestalt anrertodert in PliB'^mai 
AnlaiTp geblieben, aber es ist. extensiv reicher und intensiv brf^ser ge- 
worden. Einleitung, Grammatische Bemerkungen und I. Abtheilung des 
■Aatibarbariia, vorscfariften Aber die vorsichtige Wahl lat -and frei>d«lr 
Wörter enthaltend, sind von 96 Sehen anf ifo, das Gansem 9ti toi 
1009 angewachsen. Die besten älteren nnd netteren einschlägigen 
Werke sind mit Fleiss und Umsicht benOtzt worden, darunter auch, 
wie wir mit Oenngtlro«ng bemerkt haben, die sebatzbaren „Vereimelten 
Beiträge zur mustrr faltigen lat. Prosa" von unserem einheimischen 
Collegen Heumann. Aul dief?e Weise sind, abgesehen von den eigenen 
Forschungen des Verfassers, eine Reihe von £rgänzungen uod Be- 
richtigungen erwachsen. Wir hal>en uns hü langjährigem .OebKancbe 
4er a. Auflag« dea Aatibarbams itemlisb ?ieb Unricbtigl^^ilaB n«tifft 
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und fanden sie hier zn nn?prer Freude durchgingig verbpssprt Fin?:e1ne 
beachtenswerthe Bemerkungen in der obengcnaunteaReceusion erschienen 
Ülitr Ar die eraten drei von den vier Heften, in denen das Werk aa>- 
^ Mfeboi wurde, in spät Erhebliche Mangel werden sich in dem vor- 
' liegenden Materiale niclit mehr finden; unwesentliche Ausstellungen 
aoikn einer so TerdienstvoUen Arbeit gegenüber jet/.t nicht erhoben 
werden; seilten steh bei lingerem Gelnraaclie noch LAeken ergeben, 
80 werden wir später Veranlassung nehmen, auf sir^ aTifrnerksam zu 
machen Im Ganzen verdient das Buch, ^as sich nun erst recht un- 
entbehrlich machen wird, unbedingte Anerkennung und die wärmste 
£SlDpfehlung. Zu den im Anhang corrigirten Druei^erseken tragw wk 
.anch : S. 166, TorleUte Zeil«, ist SaU. Cat, st lug, sn lesen. 

M. _^ W. B. ' 



Charaktcrlilder der allg. Geschichte. Von Dr. A. ßchöppnor. 
IL Till. Das Mittelalter (2fl.42kr.}. HI. Thl. Die ueucre Geschichte. 
(3 fl. 12 kr.j 2, Terinehrte und verbesserte Auflage. Verlag 
der Fr. Hurter*schen Bucbfaandlung. 1864^66. 

Wfr sind In den Stand gesetzt, nnn anch Aber die neue Auflage 

des II. und III. Biindes dieses ,,n:ich den Meisterwerken der Geschicht- 
schreibung alter und neuer Zeit" bearbeiteten, „den Studirenden höherer 
Lthranstalteu, sowie den Gebildeten aller Stände gewidraeteu" Werkes 
zu berichten. Ohne von den bei der ersten Ausgabe befolgten Prin- 
cipif II nhziii,'f hcn, wontidi «^icli das Buch zunächst dem katholischen 
Publikum Deutschlands empfiehlt, hat der Yerfa^seir sein Augenmerk 
nnf durchgängige Verbesserung gerichtet. Zu * diesem Zwecke hat er 
einzelne Artikel nach Bed&rfniss erweitert' oder verkürzt oder ganz ent« 
fernt, dafür eine Eeihe neuer aufgenommen. So wurden, um das Werk 
i^uf dem ^Niveau des neuesten Standes der Wissenschaft zu erhalten, 
jedem der beides Binde zwdlf n>«ue Artikel einverleibt, dnruntier: Boni- 
fazius, Karl d. Gr., Enlstehunji des KirchenstJiats , Alfred d. Gr. als 
Schriftsteller und (iesetzgeber, Ulrich von Hutten, Shakespeare, Leib- 
luix, L. Slolberg. Stellenweise sind auch die Literaturaugaben durch 
die neuesten Erscheinungen vervollständigt, dess<;leichen sprackliehe 
Verbesserungen nicht ausser Acht pelassrn. Wir zAveifeln daher nicht, 
dass dieses populäre Werk, das natürlich auch als solches beurtheilt 
' sein will, in seiner neuen Auflage sich die alten Freunde erhalten und 
neue s^winnen werde. 



Die Monatsblätter zur Förderung des Zeichenunterrichtes v. Hugo 
Troschel Nr. YII — IX enthalten unter anderem : Reisebericht (d. h. 
Wahroehniungen Aber den Zeichenunterricht auf einer Rundreise). Vom 
Herausgeber. — T'rhrr dpn ersten I'nterriclit im Zeichnen. Y. Thiele. 
— Lehrplan für den Zeichenunterricht im ilerzogthum Nassau. — Ueber 
die Aufgabe des Zeichenunterrichts am Gymnasium. V. R. Schulz. — 
Kunst und Schule. V. G linzer. — Welche Bedeutung hat der Zeichen« 
,.9l|ternefat an den Gymnasien etc.? Grundzüge ftU* eine Methode des« 
selben. Von Prof. Wide. - Wandtafeln. V. Thiele. — Mit Nr. IX 
^kliesst d,fr I. Jahrgang. Aus Kr. I des II. Jhr^. kebeo wir hervor: 
Wiederholte Erklärung der Wörter „Zeichenunterricht , Zeichenlehrer". 
.V. achulz«. ^ Sehnle u. Leben. V. Thiele. 
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, Zeitschrift für die österreichischen Gymnasieib 1865. .Ii. ^bift. 

I Abibl.: Zur' deutschen Metrik vou W. Severe r. Gweii -«hMB 

;frQheren Aufsatz von Yernaleken „Uebor die Betonung, mit Kflcksicht 
auf den deutschen Versbau" gprichtet. Die dort bekämpfte Nachahmung 
der antiken Yersmasse, dem der Rhythmus fehle, wird hier in Öchnts 
genomaen und die.Begel dafttr au^ettellt: Hocirtoo uai TieftOB ealk / 

4iprechen der Länge, ünbetontheit und Lautschwäche der Kürze; ZwiA- 
Eeitigkeit wird durch jeue, Einseitigkeit durch diese wiedergegebefti 
' JUic Herkulanischen KoUeji.. II. Von Th. Gx)mperz.- * < ' ^ 

n. Abtk Iphigeaie te Tanrien Toa Köchly. Tfer HennsgebUr 
*- itt-intt den Text ausser ordentlieh willkarlieli oaigegiiigeii. 

IV. Abth. lieber den Ursprung und die Bedeutung der Zahlwörter 
(interessant, wiewohl nicht alles stichhaltis:) — lieber die Bedeutung 
yoü Fetuites (die Segenverleihenden) und PoHiißces i^ou petuUes u. dem 
Yerbnm paga: die Penaten mit Bitten angebend), yon Kraosep 

Correspondenabktt Becember 1865# Kr. 13^ 

Hittheilung der Redaktion über den Fortbestand des Blattes. Vom 
' Künigl. Studienratli eingesendet (Notiz für die Zeichenlehrer.) Auf- 
gaben bei der Präceptoratsprüfung; bei der realistischen Professorats- 
prüfung und bei der lleallehrerprüfung. Sehr empfehlende Anzeige von 
FSscb, deutsches Ucbungsbuch für Volksschulen and die unteren Klassen 
Tiöherf-r Schulen. 3 Hefte. St. Gallen 1864: ferner von Grube, Wieder-' 
holungsbuch zu den Charakterbildern aus der Geschichte und Sage, 
Leipzig 1865, als- einer sehr praktischen Zugabt' sn den B'filailai 
der Chandrterbllder (e. 1700 Fragen über den Inhalt derselbe, ib» 
nidit Uos an leseii, sondern auch zu decken lii^tbigen). 



ber 6. 9. Süinter'fc^en 93f rrag«^anbrung fn Pft^jtg unb 
{»eibeibcrg ijl erf^ienen unb bucc^ alle SBui^^anblungen ^ur 9aji(^t 

^«m, Dr. eubwig, 4!l?ttttbtf# Ht !0led^aitif für gMbet^« 

U(^e 5ortbi(bunqöf(!^uIcn. l,m ?tuftra;]e ber fSnigl (^ommiffton für ge* 
iDrr6li(!^e $ortbhbungdf(^ulen in t^ürUenibetg audgeacbdtet. 3^'^^^ 
«ufiagc. 8. 9f^. 16 %r. 

- i^tUthu^ bec V>^tm tinb S0red^antf für geioerBt ^otteifbund«» 
fAulen. '\m ^luftrage ber fönigl. (Sommiiiton für gcwcrbt. ^vortbtlbttlt^«» 
fd^ulfn in" Württemberg aucgearbettet. 8. ge^. 1 X^Ir. 20 'Jlgt. 

ietbbaitfc^, 5. e , ^it «»»IfKlit be« ^oratttt« ^aceu«. fioieiriff^ unb 
«eulf^ mit l^fWttietnngen. ^J^euc wo^'feile «umgäbe. 8. ge^. 28 Jtc^x. 
®tie<f)tfd)e (sjraHliiuitfte ium et^ulgcbrautle. JÄnfte «iipa$e. 

C[r 8 geb. 1 Z\)ix. vi ^ 

ieibbaufd) unb SJfipfic, fötte^ifdbe ©1>tefh)mati^le fl» Mt jii?« im, 
:?|a^re« eurft im gTi(C^f(|ni ®>«po<^ttntfrrÜ^t « <| t t,1l»i|i«8R «f« »• 

c\r&. 2() ^gr " . 

mot^fd), i)r rtieobcr, »ie ^otmettUi^e h<tntu^o^htntidftn^ä)tvft* 
f1prad)f. gr 8. gcb- 20 ^Rgr. ' „ 

Atenhard, Dr. O., Gnmdzilge der Geogrnosie wndOeoloffie. 2W«lt0 
Auflage. Mit 130 Holzschnitten, gr. 8. geh 2 Thlr * 
— , emudattge der Mineralogie. Zweite Auflage. Mjt 84 H<^- 
schnitten und 6 Tafeln Abblldnngen. gr. 8. geL 2 Thlr. 
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Dr. 6arr, «profcffor am ^ol^tw^ntfum in Oarrtnil^e, Stf^^A htit 
ebenen O^cometne. ^Dritte STupaoe. gr. 8. g«^. 26 ««gr. 
— « «Albane ^^u- »rfultatc utb tlnkciituiigeii |ur Slußöfuna ber ül 
bem Sr^rbiKf; U^nkH^ «ufgaeeit cntloltenb. dritte tCuflase. at>8. 

— , ;Oel)etiuc|» bet ^teeeomettte. 3 id c i t e läufiage. gt. 8. ge^. 24 9igr. 
— > 9ltiPhan0 basii. f)lc ftcfuTtate )e. ent^attenb. B )o c i M Vu)Iage. gv. 8. 

geb. 4 ?Rgt. 

;&e|»tbu4) bet ebenen 2;Ki0onometcie. ^ » e i t e «uflaac. ax.^ 
«ItfbanQ bastk MS^efiittak u. nM^XMb. B»citc «ufbft. flt.S. 

— , JPebrhu* bet aa^emeinen ^ttt^metil. e r fi c r I § e i I : SDie 

ottgemciiic ffril^mftir M« cinf<^(te|(i<^ jur «nmnbüng bet »ei^en auf 

bif 3">ff*3"i«= »"it> 9?entfnrf(^nun(i. ii^. 8 gtR 2. TMr. 8 9lgT. . 
— , ttnt)anr) ba^u. $5ie :HcfuItcite ic. ftttbattnib gr. 8. 10 %r. 

£el)vbud) bcc aHaemetnen ^Ittt^metif, Bweitcr X^il: 
. ©le(lombiiiaHon«lf^c, bni binomifc^ ®af). bic^Sa^rfd^dnli^fdMreiinuiig • 

unb bie ftc^ auf bie menfc^ltc^e (Strrbfic^fftt avunbciibcii RtctnuffflMrtm 

cntt)A(teiib. gT. 8. ge^. l t^Ir. 10 <»ar. 
— , 9|nl)an^ ha^u. Die »efultote ic. tntj<iltenb. gr. a gel». 6 iRgr. 

re!)rbiid)berfpl)iStlf*enX;tl^pilie*tle.'gir.8.ge^. mir.öSigt. 
— , Sthvhud) bet ebenen ^o(t^onomettie. gr. 8 gr^ 18 «.^r. 
— , Elemente bet iBwmtttit* a^fftn Zf^tii: ^it ebene (Geometrie 

eiit^!t«nb. gr. S. ge^. 12 Stgr. 

> — ' 3 >c < i t e r ^ ^ e i ( : Vit StereometTte ent|altenb. gr. 8l' gc^. 10 9Ut. 
— , (8eonietrifd)e ^Mitf^aben. ßrfter tfjeil: 53erccbnung«--9rufgabni 

QU« ber cbciteu Geometrie nebt 8te|uUatCii. gr. 8. ge^. 14 9{gr. 
— * B * ) t < ^ % ^ < H': 9cTr<^nungiattfflabrii 9U9 ber f Vrperlic^en «Sco« 
metrie nebft iRrfndattTT. gr. 8. get) 12 ^c^r. 

— , 3> ritt er ibfilt äiibeutuiiqm ju ben 3tuflbfuiig«n ber ^3erf(^: 
iuing0«9lKfg«beii aue ber ebenen u. torpecfic^eH Geometrie, gr. 8. geb- 149{gr. 
8iv% IL LelnMl imr «IgvMMbM iMlfsIt. «r.d. gtk^ThilK 

3ni Berlage ber IRtlt|. Kiegct 'f(^en UniDcr|ität«bu(^^anblung in 
9lfiil<| cn ifi erf^ienen unb in a0en Oii^fbonblungen ju ^abcn: 

tk|ittiiter, Dr. ft., $a^eri|c^e ^efc^ic^te in d^omattAetv 
»atUben unb Siebetn beut[ci;er ^ic^ter. (üit itfte 
hu^ m IBetebung bed gcfd^ti^ttid^ Unterftd^t« fftr 6(|^(e 
liMl ^aus. ^X^it einet dlegententafd tjon Dr. Siiele^' 
mann. 9leue too^ifette Aufgabe: 8. 266 ©eiten: ^1^. 
^^rei« 36 er. 

5)cm Sanimlerflcifie bfö J^erau«geberö ift gefangen, bie ^etifd^en ©e* 
ar)2<Uuugen aeicbic^tiic^er Stoffe aud ben oor^üglic^iteii beutfc^en I)ic^tern. aud« 
|iiil|f(li- uiio ^ler bie b<^i>VT^J«nbfien (Ireigntffe aM ber ba^erifc^en 9a«err 
Ianb6gef(^i(^te, Don ben 9gi(oIrtngern an, in ^^onologif^ec iHfibenfoIgc bi« 
au^ unfne 3^^^ b^ab, ei^iem jufammenbfingenben ©anjen in 
^bet{f<$<>n Q)e)9anbc Qrbnen. bie )9oeti{(^e ^oxm am heften ae« 
eignet {jt, fi^ bem ©ebS^tn^ffe ber ^ugenb einauMgen, fo bflrfte biefc« 
fficrf(^en loegen fetner 3ii>ccfm&0igrtit unb ^tQigfeit. jum Unterricht mie au(^ 
af< $ret«bu(^ für-(^9mnaften unb ^öbejrc ^urgcrfc^utcn befonbct« |u cnu 
)^|c(Un {ein. 
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von Dr. Am Dcmrliii? , I. ^tuMenlc^ in iS)iQin§cit. , ' 

fßrct« 36 ff . . . . 



' 3n btt d. ff. IBtnttr'ic^eti iBcrla^dbanbrung in 8 e i p ^ i 3 unb ^ e i b e (« 
Berg if( focBen erfc^tnien ii^b in, alten Qutl^a^bfnhsen Mrftt^ig : 

.'ti^tÄ. f>aiibl'Ud) für (Altern, Sc^rcr uÄb ^if«i<^e. 
€iet^entc mibirtc ^Kujlage. <Stftet i^eU. . gt.'S. "ge^. 

I See jiveitc 8anb bed ^erfcd tt>irb aa^ in gan^ (ur^m anegegc&ea 
ivirben ; er t{i im tnuät Be(tt«V voOenbet. ' - 

bcr 6. 8c(f*fdjen i^uabaubluuiV iu :)^ür bti n ^en ift 
\t)thin erfchiciien unb burO) aüe ^ua^ijanbc'unflen begieße»; 

• j ur H f f 0 r m b c ci l( n t f r r i d) 1 53 ui e Ä 0 . 
mt Ufnkm auf f^eCi0ffoiir4«(c«, 

^ torqtltgt ccn .' • ' , 

. *• ■ 8. 27« ^ogen. hx. 6 »Jigc. ob. 18 fr. 

SOirfe n>arm unb frtfd^ geft^riebene ^(ugfc^rift berurtportet eine bur^ 
grcifatbk fh^tm b« ^ufioife««, t»otm^mli(| m bot Attest« e»fi|ft(en, 

toobc! fic fctbf}i^rrii:inMid6 au* bcren .ttvinrbifr — ttr '8oUlf.(|tt(e H^ii»' 
' bcn ^ttU i^rec Betrachtung ^ie^t. ^ ' 

3n bfr ®. g. ffiittter'fc^en 5?err,nui|^onbIung in Cc 1^)^19 unb ^i'MI». 
berg ift erfc^ienen uiib burc^ ade Buc^^anblungen bejie^en : 

3eber 93anb 1 J^tr. 20 ^gr. 

3 SSbe. 9C^. 3fbR 0«nb 1 15 O^gr. : • ' ^• 

1 X^(r 18 ?7^r., gebunbCR 1 X|{t. 28 

©anb 1 %{fU. 20 IRgr. , - . 

3oii^olile0« iBrutfd) non iPonner. /tafle ^tt^age. : 

2 Sbe. gf^. 2 tl^tr., gebunbcn 2 J^Ir. 8 «gr. 

l^ttbitM Srteitttit0. ^etttfd^ noit ^^mter; 2 ^te« 

ge^. 3 t^fr. ■ 



Blätter 

fflr das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von 

W. Bauer & Br. G. Friedleln. 



Zweiter Band. 18G6. 



Alle 5 "Wochsii cr.si-lu'int eine Xummcr. 10 Numraern h. 2 Hn^en liilJcn einen Kand* 
PrPiH des RniidoK ;i fl. ye,stellunf<eii uebuiüii alle Buchhautllun-on an. — Wit;4lieili r 'im 
Vereins von Lehr ern an baycr. StudlenanstaUcn erhalten, weuii sie tn i der Verlat:.sl)uch- 
bandlung abonniren (Bnchner, Bamberg), den Baad um den tialben I'reia durch ihre 
• Bae hl indliuigen sugeModet. ^ BlnraekimgagAbaiir für di« geapaltene Zelle 4 kr. 



Inhalt: Ladewlgäi \'irgilaus;;at»e, von l)r. Stanger. — Zur Schulpraxis, vou Ii u i s ä. — 
Stirps, von Zehetmafr. Ueber einen Vtirsehlag zur Reform dir Oelehrtenscliulen, 
von JcScbelL — > Oe^rreicbisdie rrograuuno vou läCü. — 2u Xeuopb. Anab.V. — An» 
seigen und Beeeulonen. ^ Annttge aua Zellaelirlfleo, 
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Kadewigs Tlrfllamgrabe (4. Inflage). 

Wenn eine Sch'ulansgabe den Zweck haben soll, das Verstiindniss 
eines Aaton denn Scbüler allseitig /u vermittoln, das Interesse des 
letzteren anznrcgcn und der jugendlichen Denkkraft manigfa(4io Antriebe 
zn geben, so wird man der Ladewig- Ausgabe nicht nachrühmen können, 
dftss sie diesen Anforderungen gerecht geworden ist. An nicht wenigen 
Stellen hat L. den Autor geradezu falsch interpretirt, an weit mehreren, 
wo von oincr eingehenden Kxegese unmöglich Umgang genommen werden 
konnte, den Schüler im Stiche gelassen, ßu den meisten durch theils 
aberflttssige, theils nichtssagende Anmerkungen seinen Zweck verfehlt 
Pns Nachfolgende soll den Nachweis für die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung geben; ich habe mir dazu das 5. Buch der Aeneis gewiihlt. 

V. ö: duri magno sed amore dolores polluto — L. glaubt duri dolores • 
in Be^iig auf den Trenbmch der Dido am Sychaens verstellen zu. 
müssen. Daran ist aber entfernt nicht zu denken; offenbar ist der 
Schmerz der Dido über den von Acneas verletzten Liebesbund ge- 
meint. poUuere heisst es desshalb, weil das Yerhältniss der Dido 
znm Aencas, das durch den gehofften Ehebund ^eine Kechtfer- 
tigunjr erhalten sollto , jetzt durch die Flucht des Helden als uner- 
laubt und verwerflich erscheinen musste. Sicherlich liegt der Stelle 
derselbe Gedanke zu Grunde, wie ihn Simaetha bei Theocrit. II, 
V. 40 ausspricht: oV fue ntXaiyay ^ 

cu'Ti yvi'«txoc itccxntf xai an«Q&evov r^fisy. 

V. 7: würde eine Ucbersetzung am Platze sein, da dieselbe dem Schüler 
nicht ao leicht gelingen dürfte* TTngekuirt war sie «. 6 an quid 
possit „Weesen, sie fftlug sei^ wegzälassenfdasielteine'Sehwieri^eit 
bietet. , ^ 

19 
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I^. 37. Die Bemerkting za horridus in jacnlis et pelte Lilystidis ursae 
ist unrichtig denn Ton einem mit Lanzen ausgerüsteten Krieger 
vlrd man meht sagen können, er sei als solcher horridus; vielmehr 
ist der Ausdruck horridua in jaeiüis nur in BeriehAng auf dai 
folgende et pcllc L. ursae gesagt, und also ein Zeugma hier anzu- 
nciimcn. Ich bemerke noch, dass man auch noch den Ausdruck 
in jaeuU» mit Yerweisnng aruf .die griecUsdien WetduBgen iv 
"iiXoii;, h' uy.oviiois dem Schüler erklären, e\)enso den Plnral jacwZw 
durch Erwühuung der homerischen Sitte, dass der Held 2 Lanzen 
trug, erläutern musstc. - . 

64. Die Note konnte verroUst&ndigt werden: „Die Grieehea pflegten 
die Todtenfcier am dritten Tajrc abzuhalten" (r« jqixu). 

V. 72. Ddat materna tempora myrto. Die Bemerk. L.'s „die Myrte war 
der Venus heilig'* genügt hier nicht, desshalb weil sie nur den 
Ausdruck UMierna erklärt. Setzt man ali«er hinzu, dass die Myrte 
Beziehnnjaf zu den Aljgeschiedenen hatte, wesswegen man Myrten- 
bäume an den Gräbern ptlanzte und sich bei Todtenfesten mit 
Myrtenkr&nsen scbmaekte, so wird es einleuchtend sein, wesshalb 
Aeneas und seine Genossen gerade diese Wahl treffen. 

V. 77. hic dm rite mero Uhans carchesia Bacchn — zu mero war zu 
bemerken, dass bei Upfergebräuchen nur ungemischter Wein zur 
• Verwendung kam; ebenso war ein Wovt über die Form des eareheaiim 
zu sagen. 

V, 84. Dass die Schlange überhaupt den Heroen lieilijT; sei, wesswegen 
auf Grabdenkmälern so häutig Schlangen sich tindeu, durfte zum 
Yerstftndniss des Ganzen nicht unerwähnt gelassen werden. 

U, O^^- caedit hinas de more htdoifes 

Totgue sueSf iotidem nigrantis terga juvencos — also eine 'beson- 
dere- Art des Opfers, die dem Schalt als suoi^Hmirüia- zu be- 
zeichui it v, ar. Abweichend von der Kegel ist hier nur die Ver- 
«doppeluug der Opferthiere, während sonst nur 1 Schwein, 1 Scha^ 
1 Stier geopfert ward. s' ■ 

V, 116. L. : „Bas Schiff fährte also als KenuMicben, nttQKatifxov. einen 
Walltisch, denn nach diesem Kennzeichen wurden die Schiffe be- 
nannt." Nicht ganz richtig. Major Berndt snet in seinem Scebuche: 
Von den Normannischen Schiffen des 9. bis 12 .hihrhunderts musa 
der Drakar oder Drache gienannt werden, ein Fährzeug, welchQtf 
die Gestalt eines Drachen I ntte, ebenso wie die Pristis der Alten 
die eines. Wallfisches ; denn es war nicht bloss an der Spitze des 
Vorder thcils die Gestalt ^ines Drachen in Holz geschnitzt, sondttU 
das ganze Schiff hatte immer in seinem Baue etwas, was an das 
betreffende Thier erinnerte. 

V. 134. Mit dem Zweige der Silberpappel schmückt^ sich nicht allein 
der Kämpfer bei dem Todtenfeste, wie L. zu meinen 'scheint, son- 
dern jeder Kämpfer, daher ganz besonders der Palästrit, insof* rnc 
Hercules das Ideal körperliclier Tüclitigkeit und als solches der 
Heros der Gymnasien war. Theöcrit II. v. ^ 

x^atl ff* I/o»' XevxWf 'B^änXiog fc^ov S^os 
und Aristoph. Nub. v. iOOT: 

fxlXuxog o^iov xai fmQtiyfAoavrijc xui Xevxt)( (pvkko^uXovaijg. 

V. 143. convolsum remis rostrisque tridentibus aequor — . Die Erklärong 
h.*B erstreckt sich auf die Worte: „von dreizackigen Schnäbeln** und 
,<^in jfHnr Citate. Diess reicht nii-j^onscheinlich niclit liin, um dem 
' bchüler eine Vorstellung zu geben, was ^ sehr nothwendig. ist. £8 
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anMte gesagt werden: Jedes Scbiltlifttte bei den Alten 8 rosfroj 

einen Hauptsclinabel und 2 kleine, je einen zu beiden Seiten des 
ersteren. (Das Kriegsschilf des Ptolemaeus Fhilopator hatte sogar 
7 Schuabelspitzcn.) Jetzt erst werden dem v Schaler Ausdrücke wie 
rostrum trifiäümt refstra tridentia klar nnd Tollkooimen anacbanlieh 

sein. 

V. 149. Die AiÄeinandersetzung zu comonat — volutant — resultant 
ist ganz überflüssig, weil sie nichts aufhellt, als was den Schüler 
die Stelle selber lehrt. 163 gibt L. zu li^ mna eine Ueber- 
setzuDg, cbcn^^o r. 174 zu sociumque saluti» „tim das Leben der 
Gefiährten'^, als wenp hier irgend eine Schwierkkeit TOrläge. JMoch 
merVwördiger ist es, wenn der Verf. v. 18t den Unterschied zwiseben 
Perfei t iiiul Präsens „et riserunt et rident^^ mit der Note beleucl fi t : • 

lachten vorher und sie lachen nun". Man wird sich schwerlich 
Uberreden lassen, dass so triviale und eines Exegeten wirklich un- 
würdige Anmerkungen einen andern Zweck, als aen der Banmana- 
füllung haben, üehrigciis finden sich Noten dieser Art in Menge. 
Gleich zu v. 211 „agmine remorum celeri cenfisque rocatis^^ gibt L. 
mit grosser Weisheit an: „also mit Hilfe der Kuder und Segel", •\ 
nnd V. 21G glaubt L. zu tecto beifügen zu müssen „am Felsen, wo 
sie ihr Nest hat" nachdem der Dicliter eben 2 A''crse vorher gesagt ^ ' 
hatte, dass die Tanbe im Felsgestein niste {v. 2i4j. Eine derartige 
Exegese ist swar leicbten Kaufes zn baben, wird aber keinen ver- 
nünftigen Menseben befriedigen können. 
• • 9. 216. plausimq^te extern' fa pennis 

Dat tecto ingeiUeiti. Zu ingetUem bcmcrkl L.: Das Geräusch, das 
die aoffliegende Tadbe macht, wird nicbt an sieb ifMms genannt 
sondern nur in Hinsicht auf das folgende ruhige Hinschweben." 
Diess ist aber falsch: Virgil gebraucht ifigfus unzählige Male gleich- 
bedeutend mit magnus, und gebraucht es in unserem Gesänge r. 506, 
welche Stelle mit der unserigen im einzelnen Ausdrucke grosse 
Vervsandtscliaft hat, dpicbfalls von der Taube, ebne dass der von 
L. angegebene Grund hier zu finden wäre. 

Tnnuitque extmrrüa pmnis 
Ales et ingenti sonuerunt omtvia plattsu. 
Eine durchaus überflüssige Bemerlcnng ferner ist die zu v. 230 zu 
den Worten; vitamgue volurU pro laude pacisci „sie sind bereit, 
ibr Leben, wenn es sein mnss, lUr den Ruhm einzusetzen** nur 
eine Wiederholung dessen, was der Dichter selbst sagt und jedem 
Leser verständlich ist. Dagegen verdiente y. 233 „pa?ma.s" eine 
Berücksichtigung in der Kxegese. Die Alten pflegten bei Gebeten 
derjenigen Gottbeit. an die sie sich wandten, die. flache Hand zu* 
aukehren, woraus nervorgeht, dass jmfnia gnnz wurtUcb za fassen, *• 
ist So etwas muss man aber dem Schüler sagen. 
«. S40. Auf den Thias&B der ' Meergottbeiten war meines Erachtens 
ein wenig näber einaogeben, da due Bem^rkongen L.'8 docb gar so 
bescheiden sind. 

V. 254. Dass die Darstellung von dem Paube des Ganymedes in der 
beschriebenen Stickerei atis 2 Abtbeilungen bestebt, woTon das eine 

Feld den jagenden, das zweite den geraubten Oanymed zeigt, ist 
gar nicht so ausgemacht, wie L. will. TTofman Peerlkamp hat aller- 
, dings eine Zweitheiluug angenommen und dcsühalb fui nuum praepes 
^um pra^ptt^ scbrciben wollen, eine Aendernng, zu der diese An- 
nahme konsequenter Weise ittbrt. leb setse aur Rechtfertigung der 

1^ 
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Ansicht von der einheitlichen Komposition die treffliclien Worte 
0. Jahns über unsere Stelle her, (Archäologische Beiträge pag. 13): . 
„Es ist schwer ein Kunstwerk, das man vor Augen hat, genau za ' 
beschreiben, ohne bei der Darlegung der Motive in eine Erzihlung ■ ' 
von dem vorgestellten Gegenstände zu gerathen, wie man dieses 
ükst bei allen Besc^ireibnngen bemerkt kann, obgleich dadarcb 
allerdings die Keproduktion des Kunstwerkes erschwert wird. Diesä 
gilt noch vielmehr von dem Dichter, der ein von ihm erfundenes 
Kunstwerk beschrciVjt, das. ihm freilich in seinen charakteristischen 
' Zügen gegenwärtig sein miisSt aber nnidllkflrUclr wird er bei der 
Beschreibung, namentlich in Xebenumstiüiden, von den Mitteln seiner 
Kunst Gebrauch machen, welche denen der bildenden entgegenge- 
setzt sind, und erzählen, statt zu beschreiben, um seine Schilderung 
in beleben. Weil er dabei den Gesetzen seiner Kunst folgt, wird 
' er, atich den Les^r nicbt stören, vielmehr um so lebhafter anregen, 
die einzelnen Momente der Schilderung in der Phantasie zu einem 
Gemälde zu vereinigen. Dieser scheinbare Verstoss kann also sebr 
föglich beabsichtigt sein; und so ist es auch hier. Ganymedes, der , 
auf der Jagd entführt wird, ist die Vorstellung, welche der Dichter 
in ihre einzelnen Theile zerlegt, schildert und der Leser eben so 
scbnell wieder zu einem Bilde Vereinigte Die Bicbtigkeit dieser 
Anseiiiandersetznng wird Niemand anstreiten,jund lässt sich dieselbe 
an vielen Beispielen nachweisen. So, um nur einen Fall anzuführen, * 
all einer Stelle der ersten Idylle Xheocrits. Dort ist von einea\ aus 
Holz gescbnitzten Gefftss die Rede, das die Form einer Sebale b»t^ * 
auf deren Grunde folgendes Bild zu sehen war v. 32: 

^vroaB^iv cfi yvi'u, rl (^fwv ^uiiycXixa, rtr«xr«<, 
ttax>fT(i nin'i^^ le xai^ ufj,nvxi, th(q J't' ol «vS^Eg 
xaXot^ i^^etotc^oyres tl/noijiaSis (i'/j.o'Ui^ uXXoi ^ ' 
ynxeiova iixieaoi, xu cT op tpQSi'o? ccmtrai avrag 
«ylA* 6x(c ulv T^yoi^ noTidiQXSTtti uv^qk yaXuca, • t 
aXXoxa o uv nori roV ^*JiT«r poov* 
Die EintheiluDg, aXX* oW fiiy — SkXoxtc ffbe sieb allein betrachtet, i. 
würde ein Bild von zwei Feldern vermuthen lassen, und doch kann, wie 
jeder einsieht, nur von einer einzigen Darstellung die Rede sein, ein 
Beweis» wie sorgfältig 1>ei dergleicben Beschreibungen Yon Kunstwerken 
genrtheilt werden muss. — Ich muss noch Einiges zu unserer Stelle er- 
wähnen : Für das nrihcrc Verstilndniss der Beschreibung wäre ein Hinweis 
aul die berühmte Statue des Leochares mit Herbeiziehung der Stelle 
des Pliniui» 84, 8, 19: Leochares aquilam (feeit), ahaientem quid rapiat 
et cxii ftrat, parccntemq\ic uvguihus etiam per restem, in jedem Falle 
forderlich gewesen. Eine Beschreibung der erwähnten Statue (noch besser 
das Vorzeigen einer Abbildung in der Schule) würde auch den Znsats 
^„saevitque canum latratus in auras^* den Schülern ganz besonders an- ^ 
schaulich machen. — Zu,7otn> armiger v. ]:onnte recht passend auf 
den Antapg der bekannten Ode des Horatius hingewiesen werden: 
QuaUm ministrum ftUmini8 aUtmn 
Cui rex deorum rejfnum in OtVea vagas . 
Permisit expertus ßdelem 
Juppiter in Ganymede fiavol 
Als Ouriosum bringe idi- die Stelle im Theocrit Id. XY. «. iS4 in 
Erinnerung, wo nicht von einem Adler, sondern von Adlern, die den 
Ganymed rauben^ d^e Rede ist: etieroi o(yoj(poy JC^oWcf^ Ju naldu ^i- 

' - 
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DasB V. 200 faeniiä zweiailbig zu lesen ist, brauchte L. nicht zu 
sagen, da diuss Jeder selbst sieht, wer einen Hexameter lesen kann. 
Dagegen war hier eine passende Gelegenheit gegeben, über die taeniae 
(Tftit'fat, Xrjut'ffTxoi) ein Wort zu reden und namentlich die Art und 
Weise dieser Umwindung dem SchOler vorstellig zu machen. Im Sym- 
posion des Flato erscheint Alcibiades: „iaretfiuiuft^Mfoe xtrrov otBrpttf^ 
jgtA'iuiv xai ruiyinf £]((»y ini r^g xe<faXt)g nuyvno3iXus**> Ich ^tire ZU un- 
serer Stelle noch Theo fit II. v. 122: ..nayTo&e TtoQrfvQ^fdin neQi ^laatQui- - 
aiv iXixiuv^^f wo die noQfpvqim i^wctQcti genau den pumctat taeniae 
bei Virgil entsprechen. — Die aufgenomnwne firklArung Kochs au «.279 
konnte ohne Schudcn weggelassen werden, da sie eben so schal und 
unnutz ist, wie die meisten von L. — 
V. 281. Tali remigio navis sc tarda movebaif Vela facit tarnen — L.: 
Vordersatz zu tarnen liej^t in dem TOrhergehenden taii re- 
^ migio, also: obgleich das Scliili' durch Rudern nicht weiter kommen 
kann". Zu dieser Nqte wei&s man wirklich nicht, was man sagen 
soll. Das Schür kam nicht weiter? war sagt das? Der Dichter sagt 
eine Zeile vorher „se terda mtwehat", folglich kam das Fahrzeug 
doch von der Stelle, wenn auch nur langsam. Was fällt also L. bei? 
Und dann: „Obgleich das Schiff durch Budern nicht weiter kam'', 
Während doch das Satsverhältniss ein kausales ist.' „Weil das Rudern 
werk nicht mehr viele Dienste leistete, rief man die Sef^cl zu Hilfe". 
Das tamoi hat eine ganz andere Bczieliung, als I.. für gut hält 
anzuuchmcu. So erläutert man dem ^Schüler eineu Autor. 
9,284. Die Stelle „operum haud ignara Minerva^ gab Yersnlassung, , 
über den Beir nmen der Athene „ EQyuyij" zu sprechen. 
Die Note £U antmos v. 2^ „n&mlich eorum qui forte velint^^ reiht 
sich den schon erwähnten gleiten Geprügcs als würdige Schwester an. 
Wenn die P^xegese L.'s aus der Praxis und der Beobachtung des für die 
Schule jedesmal Nothwendigen hervorgegangen ist, so muss er das Un- 
glück gehabt haben, mit ganz unglaublich schwachen Schülern den Virgil 
an lesen. 

.f. 320. Proä-umus Jiuic , lonf/o sed proccwnus intervällo. — Hier war , 
der Schiller aufmerksam zu machen, dass durch den versiM spon- 
daicus der Abstand zwischen iNijsus und Salius versinnlicht wird, 
was gewiss nicht unwesentlich irt. 
r. 346. Frusfraque ad praemia vemt — durfte von L. ' nicht erklärt 
werden, weil die Sache zu einfach ist; hier genügte ein einfaches 
„Warnm?'* Eine Anmerkung uberhebt den Schfiler der Nothwendigkcit, 
nachzudenken, ist fo^ich nicht nm Platze. Dasselbe ist zu sagen 
von den Bemerkungen zu v. 347, v. v. 3'.Vi. — 
Wir haben noch nicht die Hälfte des Weges zurückgelegt und doch 
hat sich bereits eine beträchtliche Ansah! von nicht unbegrAndeten Aus- 
stellungen ergehen. Nun alter gelangen wir zu einer Stelle, welche "das 
Ungenügende dieser Ausgabe in das hellste Licht setzen wird. £s ist 
diess der Vers 370: 

y,Solua qui Paridem »oUtiis contendere eonim^. > • 

Sehen wir nun, was L. zu dieser hei der ersten Betrachtung dunklen 
Stelle sagt: „Die Tapferkeit und Waffcngeübtlieit des l'aris wird beson- 
ders TOn den nachhomerischen Dichtem hervorgehoben**. Und mit diesen / 
paar Worten glaubt L. im Ernste etwas gesagt zu haben? 

Der Verfasser hat hier nicht einmal eine Ahnung von der Noth- 
wendigkeit einer eingehenden Exegese gehallt und überhaupt den Vers 
gar nicht ^erstanden. Es bandelt sich hier unjiichta Geringeres, .ab 
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um (Us Yerständniss eines fiAaltsreichen M^rthos» and weil L. deaselben 
wKeimtaiss sn bringe rieh nicht die Brahe gegeben (tat, so iriU leh 

ihn in Kurzem hier angehen: 

Paris, der Sohn des Priamus und der Hecuba, war von seinen 
£ltem gleich nach sehier Geburt auf dem Borge Ida ansgesetet worden, 

da eine Prophezeiung von diesem Sohne Unheil und Verderben für die 
Yatxirstadt befürchten Hess. Wir begegnen also hier einem ähnlichen 
Zuge des Mythus, wie uns derselbe in der Ocdipussage entgegentritt, und 
wie Oedipus nicht den Tod findet, sondern gerettet wird, Shnlidi «be- 
richtet die üebcrlieferung auch von Paris, der nuf den Höhen des Ida 
als der Stolz des Hirtenvolkes heranwuchs und wegen seiner Tapferkeit 
im- Kampfe gegen wilde Thiere den Namen UXf^aydQos „der Abweh- 
rende" erhielt. Ich übergt Ite hier das Verhältniss desselben zur Nymphe 
Oinone, der Tochter des Flussgottes Kehren, dio sich dem schönen Hirten 
in Liebe ergab, und gehe gleich auf den Punkt über, der zum Verständniss 
unserer Stelle nothwendig erörtert werden mnas. Seit der Aussetzung 
des Paris waren schon yiele Jahre ins Land gegangen, als Priamus zum 
Gedächtniss des todtgeglanbten Sohnes eine Feier, verbunden mitKampf- 

. spielen, veranstaltete. Der vornehmste Preis sollte der treÜUchste Stier 
ans 'den königlichen Heerden sein. Als man nnn den Stier Ton den 
Triften des Ida wegführen wollte, bot Paris, der bei den königlichen 
Heerden als Hirte oder Aufseher (eni'ovQo?) diente, alle Mittel auf, das 
Thier, deüi er besonders zugethan war, sich zu erhalten, und als alle 
Versuche erfolglos waren, fasste er den' ktthnen Entschluss, selbst als 
Mitstreiter bei den Knmpf^piclen auf?!utrcten und den celiebten Stier 
sich zu erringen. Er begab sich sofort nach Troja und überwand bei 
den Spielen durch die ausserordentliche Gewandtheit, sowie durch die 

•wunderbare Körperkraft selbst die gefeierten Söhne des Priamus Hector 
und Deiphobus (auch den Ilionetis). TJeher die Schmarh, an einen Rnner 
den Siegespreis abtreten zu m^jssen, im höchsten Grade erbittert, zückte 
nnn Deiphobüs. (nadi Hyginns fitb:vf, nach Serbas ad h.l. Hector) das 
Schwert und drang auf Paris ein, der sofort ,am Altare des Zeus Schutz 
suchte, wo er von Kassandra erkannt und als der todtgeglaubte Sohn 
des Priamus durch bestimmte Zeichen ausgewiesen ward. Dieser Mythos, 
den Sophodes und Enripides, ein jeder in einer Tragödie „"M^ta^^t** 
behandelte, liegt unserer Stelle zu Grunde, Gemeint ist also der Kampf, 
welchen Paris aus den oben angegebenen Gründen gegen seine eigenen 
Brüder siegreich bestand. XurÖarcs nahm es mit ihm im Ciistuskampfe 
auf, wenigstens nach der Quelle, aus der Virgil geschöpft hat Es lenktet 
ein, dass ohne die Heranziehung und Erläuterung dieses Mythos unsere 
Stelle schlechterdings nicht verstanden werden kann, und wenn L. von 
demselben nichts weiss, so ist diess nm so auffallender, als gerade der 
Kommentator Virgils Servius eine Quelle für dieKenntniss dieser Säge Ist. 
Ich will die Worte des Servius hier anführen: „Sane hir Paris secuti' 
dum Troica Neronis fortissimus fuit^ adeo in Trojae agonali cer- 
itmine wperaret omnes, ipstm ^iam JS'ecfora», gut cufn irahtt i» eim 
stringeret gladium , dixit ae esse 'gennanum , quod allatis crepundiis 
prohabaty qui habitu mstid aähuc latebat. Mit dem Servius aber sollte 

' doch ein Exeget des Virgil nicht unbekannt sein. Merkwürdig genug 
lässt anch He^e dieses ganze fttr das Y^tändniss der 'Stelle do<£ 
so unentbehrliche Ycihaltniss unerörtert, ein Schweigen, in dem ver- 
muthlich auch der Grund zu L. Schweigsamkeit gesucht werden muss. 
Ausserdem konnte noch über die Verschiedenheit der Rollen, welche 
rfans bei den Dichtern spieltf etwas gesagt werden» Ich bemerke bier, 
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dass der Künstler Euphrnnor nach PHnin?? 34, 77 eine Statue des Paris 

schuf, an welcher der dreifache Charakter desselben, als Schiedsrichter 

der G&ttinnen, X^ebhaber der Helena und der Mörder des Achilles za s 

erkennen war). 

Ich fahre iiMch diesem Excurse in der vorigen Weise fort: Zu 
V. 3B4 qm me äecet uaque Uncri? liest man: „Sinn: wozu lasst man 
mich noch lange «arten wiederum ein Lflckenbüsder, gerade so, wie 
die Bemerkungen «u senior v. 4C)*.), exuere r. 4i:>, in di<jitos arrectuB 
V- 426. Dagegen war es nüthig, v. 4I'> aemula durch eine Üpbersetzung 
SU erklaren; es ist — invida ,,missgüustig*' und zu r. 43<> erratqm 
aurit et tempora eirewm Hess sich reeht gut auf die Statuen von Pan-' 
kratiasten verweisen, die insgemein mit zersc lilagonen Ohren, .uor« /.a- 
reuyus, (oioO'Xnffi'cc, xXitaru^'' dargestellt werden, cf. Tlieocrit id. XXII. 
V. 45, „axXiiQfjai itd-kteafiet'og ovtnu nvyfmig''. Eine derartige Notiz gibt 
den Schüler eine Vorstellung um! eine verständige Beziehung, wohin- 
gegen die leeren Erkl^rimgen L. '8 an den leichtegiea Stellen ihm anstatt 
2U nützen, schaden. 

. V. 430 war inoles näher zu bezeichnen aU „Ii elagerungsmasch inen". 

In den beiden Hexametern t\ 443: o^ifeudit dextram insurgens En- 
teUtts et alte und v. 44f> : Entellm isirts in ventum effudit et %iUro musste 
die Aufmerksamkeit des Sohiilers nnf die Sjiomlecn der or«?ten vier 
Versfusse gelenkt werden, da ohne Zweifel das schwerfällige Metrum 
die liiassiven Bewegungen des Entellus, sowie seine wuchtigen Hammer- 
schläge versinnlichen soll. Dagegen glaube ich in der ganzen Stelle von 
V. 454 an, wo Entellus sich von seinem Falle erhobt nnd nitn mit aller - 
Heftigkeit eines erbitterten Gegners auf den Dares eindringt, auch im 
Metrum eine flflditigere Bewegung zu sehen. ' ' ^ 

«. 4r>o. InftUx gab Oeleg^nheit, an das hon^erische „«xirXi^' zu 

erinnern. 

4C7. Die Anmerkung zu dixitgue et proelia voce diremit sagt wie-f 
demm gar nichts; wenn etwas su bemerken war, so konnte voce 
mit „Ausspruch" übersetzt werden. Mehr zn geben ist unter allen 

Umständen scluldlirh, 

Bei vocati vA71 konnte man durcli ein einfaches „warum gerufen?*^ 
den Schüler veranlassen, auf die Stelle^ näher einzugehen. 

IKe Anmerkung zu 463 meUorem anunom pro morie DareHa „in- 
sofern es besser ist, einen Stier, .als einen Menschen zu opfern'S ist 
ganz unglanblich naiv. Sollte den Vers um jedeh Preis das Schicksal 
treffen, mit einer Note versehen zu werden, so konnte man äam Schüler 
den Unterschied von animu und anima „psychisches und physisches 
Leben" unsriTi nidersetzcn und ihm denselben mit den Worten des No- 
nius klar machen: „(i;a'»i</.? est quo sapijnus, anima qua vtvimus.^*^ 

Zu V. 481, Stemitur exanimisgue tremens procumbit humi bos, sei 
■oeh SmVorbeigelien bemerkt, 'daas derselbe eine offenbare Nachahmung 
der komerischen Stelle ist. Od. o v, 479:^ 

wie sowohl der gleiche Gedanke „ein plötzliches Niederstürzen", als 
aneh namentlick das einsilbig^ Wort am Schlüsse des Hexameters schla- 

grn l !ip^eist. Meines Wissens Imt man auf diese Parallele bis jetzt 

nicht aufmerksam i^emacht. 

Zu dem ganzen Abschnitte bemerke ich noch, dass die Virgil. Dar- * 
St^nng mit der Schilderung de» Faustkampfes zwischen Folydeukes 
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und dem Bebi^l^ i f irsten Amykos bei Theocrit Id. XXII, v.25fl4. grosse 

AehnHchkeit hat, so dass sich rt^ohrcre Parallclstellen von selbst ergeben: 
Virgil. V. 460: creher utraque manu pulsat versalqm Dareta. 
Theocrit 96: ufxfpoxiQuaiy afiviteetf ttfioißuStf, 
V. tJ. 469: crassumque cruorem ore ^^«eiaiUtmJ 
Th. V. 98: ix' rf* tnrvafi' nlun cpolviov, 

V. V. 376: altemaque jactat bracchia protendens et verherat ictibus aurae. 
Th. e. 102: roi^ fihy «yt^ irä^Mvetf 4tti«Mt x^Q^^ TiQotftutp^f, 

Y. r. 4^6: duro crejyitant sub volnere malu^ 

Th. V. 126: nvxyoi cf' r.Qceiirjaav o&ot'TSS. 

V. V, 445: praevidit celeriquc elapaua corpore cessit. 

Th. V. 123: «AA^ gy vnt^ttvidv xe<p«^, 

■ V. 48*7, ingentique manu mnlum de nave Seresti — mantis kann hier 
gans unmöglich die gewöhnliche Bedeutung haben, da ein Mann, 
aaeh wenn er als Held mit grösserer Körperkraft aiuf erflstet m 
denken ist, wohl sehwerlich allein einen Mast aus dem idiiffe neh- 
men und aufrichten kann. Auch bei Homer hcisst es immer: larSy 
at^aufjtivoit also auch hier ist von einer Mehrheit die Rede, und 
wohl sn bemerken, bei Homer ist, wie ans allem hervorgeht, der 
Mastbaum in einer Art von Angel zu denken, so dass sein Auf- und 
Niedfrzielicn IcicTiter zu bewerkstelligen ist. Bedenkt man, dass der 
Mabtbaum eines autiken Schiffes üliugefähr 3 Viertel der Schiffs- 
Länge einnahm und dass es schon als eine beträchtliche Anstrengung 
anzuseilen ist, wenn nach Thuc}'<l II, 03 die Peloponnesicr jeder 
sein Ruder ^Länge 14', Gewicht 13—14 Pfund^ über den Isthmus 
trugen, so wird man die L.'sche Erklärung Mohl in das Bereich der 
Unmöglichkeit verweisen müssen. Auch der Hinweis auf das Ho- 
merische ^f'pi ändert dieses Verhältuiss nicht; schon Heyne _ 
sagt: imm accipere dicttm^ ttt magna manu, de heröibm ac fortthua' 
wriSf vix ptaat. Somit wird wohl die Erklärung des Serrius „magna 
mitUUuäine^ die richtige sein. 

f». 489, malo f^fitpendit ah alto — die "Konstruktion gab Veranlassungi 
an das griechische ((yunreiy ix tiyog zu erinnern. 

9. 505, HmwUque exterUa penms — hiesn gibt' L. folgende eharahte- 
ristische Note: „Der erschreckte Vogel l^tIi ?eine Furcht durch das 
Flattern mit den Flügeln zu erkennen*'. Um die geneigten Leser 
nicht zu sehr zu ermüden, stelle ich gleich die noch übrigen Stellen 
gleichen Kalibers hier zusammen; es sind diese die Anmeriningea 
zu den Trr^rn 633, 638, 039, 684, 739, 784. - 

V. 517 war auf die parataktische Satsverbindung aufmerksam sa 
machen. 

V. 524 verdiente eednerunt eine antiquarische Bemerkung. 

^ Wcsshalb das omen nicht auf den Scliiffsbrand zu beziehen ist (auch 
Heyne lehnt diese Deutung ab), vermag ich nicht einzusehen, und doch 
scheint mir diese Besiehung die zunftchstliegende und mtllrlichste za 
sein. Wie der Pfeil von der Sehne des Acestes vom Feuer ergriffen und 
verzehrt wird, so werden auch die Schiffe der Troer in Brand ijesteckt 
und vier derselben ganzlich zerstört L. meint zwar, der dchitlsbrand 
sei kein so grosses Unglück, dass davon hätte exitua ingens gesagt wer- 
den können; allein ich denke, in der Lage des Aeneas war dieser Unfall 
wohl das Schlimmste, was ihn hätte betreffen können, und wiire in der 
That ohne das wunderbare Eingreifen des Juppiter für ihn und seine 
Gefährten verhängnissvoll geworden. Demnach steht nichts im Weg^ 
das Omen fuif den bald darnach ausbredhenden Schifisbranfl m bealeheiii 



wohingegen die anderen BeatangSTfirtnche inagesaramt gesucht mtcI deM« 

halb bedenklich sind. 

V. 545 konnte eine Bemerkung zu certameHt, das hier im weiteren 
Sinne za &8sen ist, nicht umgangun werden. Heyne sagt: „tU dymr 
pro certcoMmn speUanÜum lurha dimisaa". • 

V. f>47. Epytiden vncat — L. nimmt hier ein nomen proprium an, 
indess schon die Endung auf ein patronymicon hinweist und e8 
iuudi Heynes Bemerkung sehr wahrscheinlich ist, dass Virgil hier 
den llias ^. r. 3*2:3 erwähnten Peripha«; pingeführt hat, 

V. 585. Suh nnnis war zu erläutern; es ist — armati cf. v. 440. 

V. 588. Zu dem nachfolgenden Gli khiiiss von dem kretisehcu Laby- 
rinthe konnte bemerkt werden, dass der Bichtor in der Ausführung 
den Zweck im Auge gehabt hat, dureli die verschränktr Wertstelhing 
und Schwierigkeit der Konstruktion auch sprachlich den Eindruck 
Ton den verschlungenen Windungen der labyrinthischen Gftnge her- 
vorzubringen, wie Heyne sagt: fite» ea cum arte e/finont, «<• inier 
ejus flexus legetidos ipse quasi errore ferri viOcariH. 

V. 589. A^iipUemque mille viis habuüße dolum. — Die üebersetzuug 
L.*8 ^nnd durch tausend täuschende Wege stets den Zweifel erhältf* 
ist zu frei und gibt der YenauÜmng pLaiim, dai?s dolus nicht Hchtig 
, aufgefasät ist. Ihjlus steht hier, wie auch Heyne angibt, für iter 
dolosumj und war also zu übersetzen „und einen Irrpfad durch 
tausend Gänge verwirrend'^ 

Zum r_';inzen Ahsclmitte : Die Angabe I-i. 's, dass Julius Cae.sar das Spiel 
iusus 2'fOiae wieder eingeführt habe,, ist unrichtig, dadiess von ^ull^ ge- 
schehen ist/ . 

Zu t?. 557 Cornea hitia ferunt praefixa hastüia /«rro wäre es 
nicht ttberflnssifj gewesen, die Worte des Servius zu ciiiren: Baehius 
Macer dixit a Caesar e Augusto pueris^ qui luserutU Tfoiam^ donatas 
esse gcAeas ei hina haatiliat ad quoä Virgilitm conHat äiludere, 
Dessgleichen zu v. ÖGO frcs equifum mimero tiirmae die Notiz, dass 
sonst nur zwei Türmen mit je einem Anführer erwähnt werden, der 
Dichter also, in diesem Punkte von dem Herkommen abweicht, — Zur 
Belehung des Interesses konnte noch hinzngefQgt werden, dass die Knaben 
'ik majores und minores eiugetheilt waren, von denen jene unter 17, 
diese unter 11 Jahren waren, also ivnSqi und «yijßoi (nach der Unter- 
scheidung des eehol. ad TAeocrtY Id> VIII^ 3: Ivtißoi yd^ ot )rt$rreje«f 
Sexasretg xai TTo^pwrepw, tcytißoi cfe ol dio&exfceTetg xtn xarwrföw), und 
dfisc in der Kaiserzeit auch die kaiserlichen Prinzen, wie Tiberius, 
Gaius, Britannicus, Nero etc sich betheiligten, gerade so wie bei Virgil 
die Söhne der edelsten Trojaner Julus, Priamus und Atys. 

Zn V. fi'28, sideraque emensae ferimur gibt Servius eine doppelte 
Exegese : sidera aut tempestates aitf quae ortu vel occasu siderum saepe 
natwniur, avi promncias, quae aideribus suhjacent. Die zweite Aus- 
le^ung ist mit Heyne sicherlich als die richtige anzunehmen. L. geht 
seinen eigenen Weg und hält sich an die erste. Es ist .^idcra zn nber- 
setzen „Himmelsstriche",* wozu das Verbura emetior vortrefflich passt,, 
während es mit sidera In der Bedeutung „StOrme** gar nicht- verbunden 
werden könnte. 

i}. 644, i7««/T« nuucuma natu — hier war die Frage aufzuwerfeu, aus 
' welchem Grunde der Dichter die älteste der Fiaucu sprechen lasst. 
679. Uigenau, ist auch die Erklärung zn den Worten „excussaque 
pectore Juno est", der Brust ist Jtmo ontscliiitlclt, d. h. (einen 
Kommentar bedarf diese Uebersetzung allerdings) der Entschluss, 
zu dem sie durdi die Juno verleitet waren". Nicht der Entschluss 
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wich aas dem Herzen, denn dieser war bereitil hl der AnzQndnng 

der Schiffe zur That geworden, wohl aber die Raterei, in die Jnno 
die Frauen versetzt hatte (cide v. 793). 

V. 682, leniusque carinas est vapor — zu lentus konnte die Ueber- 
setzunff gegelben werden, \\ei\ sie nicht so nahe liegt „schleichend". 

t?. 691. Quod swperest ist von L. insoweit richtip; erklftrt, als er über- 
setzt „den Rest". L. hat hiemit eine frühere Interpretation dieser Stelle 
(nnd i>.706), die ganz nnd gar nnglttcklieli war, Btilljchweigend zu- 
rückgenommen. Aber er irrt auch dieses Mal, insofern er unter 
quod superest den Rest der Flotte versteht. Wäre diess der Fall, 
80 brauchte jaAcneas den Juppiter gar nicht aufzufordern, mit dem 
Blitzstrahle die noch übHgen Schiffe . «u Temichten, du, wie die 
Sachen einmal standen, ohncdiess das Feuer ihm diesen Dienst er- 
wiesen hätte. Dieser Umstand hätte L. von der positiven ünmög- 
liclilteit, die Stelle in diesem Sinne zu fassen, überzeugen sollen. 
Gemeint Bind vielmehr die T eberreste der Trojaner, die den Unter- 
gang Troias und die bisherigen Irrfalirten überstanden hatten, also 
das letzte Häuflein eines eiost Tolkrcicben Stammes. Ist es dein 
Wille, ruft Aeneas.an Jnppiter, daas die Flotte zu Grunde gehe, so 
erschlage auch uns alle mit dem Blitzstralile, da ta ohne die Flotte 
für die Trojaner keine Zukunft gibt. 

V. ßl)2, inorti — jiemitte — da.^ homerische n^oittnxstv. „ttoAA«? <f*^- 

f?. 694. Auch sine more verdiente in der Exc,i:'ese eine Beachtung; es 
ist das homerische ov x«r« xnffuoy, also „ausserordentliph, masslos*^* 

«. 696 niusste austris näher bestimmt werden. ' 

V. 72 t, et Nox atra polum Ingis subvecta'ient^at. — Der Anadmeir 
pölum tenere war zu erläutern; er ist hergenommen vnn der Renn- 
. bahn, wo metam tenere {vide v. 159) das Anlangen am Mittelpunkte 
der Fahrt bedeutet (vide v. 738). — Zu biais konnte bemerkt wer- 
den, dass die ältere Kunst die Selene reitend,, die spätere auf einem 
Zweirrcspann (auch von Rindern gezogen) fahrend darsteltte, die 
zwischen beiden liegende Epoche das Viergespann ihr gab. 

V. 731. Der Name Dis verlangte eine etymologische Note. 

V. 710 tmtiis — in auraSy eine von Yirgil mit Vorliebe trchrauchte 
Verbindung; z. B. IT v. 791, V, 520, 8RI. Diese Bemerkung ist um 
80 weniger überflüssig, weil man versucht sein könnte, temUSj wie 
auch geschehen ist, mit fumus an verbinden. Siehe die Note Heyne« 
ad.h. l. im kritischen Apjjarate. 

ff. 759 konnte angemerkt werden: Vom Berge Kryx hiess Venus Eri/- 
dna S'Orai.-Od.IjJ^.SS. „Etycinn ridens". Ich citire noch zu unserer 
Stelle Theocnt Id. ZF, v. 100: 

ttineiydy t EQVxay, 
V. 785. PietM konnte durch den Huiwels auf das bekannte pim Ae- 

neas näher bezeichnet werden. 
V. 796. Quod sf(pere.<!f, oro , Jiceat dare twta per undas — Vela tibi^ 
liceat Laurentem attingere Thybrim. 2tt ^eser Stelle ist bei L. zu 
lesen: „Ubi ist mit vüa dare zu verbinden, und twta ist proleptisch 
zu fas<5en, also: sei es gestattet, sicher die Setrel dir anzuvertrauen 
auf dem Meere". Ich kann diese Erklärung keineswegs fflr richtige 
halten, wla äare ist nur ein poetischer Ausdruck fflr navigare. wie 
z. B. dicta dare v. 852 einfach fttr dicere steht, lora dare "hAa&g 
TO«i Wett^üiren gesagt ist. Schon die Verbindung mit per tmdoß 
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ist daftr Isiiteclieidend und macht jede andere Bentang Iwdebklicb. 

Der Sinn kann kein anderer sein, als der: Möge Neptun gestatten, 
dass die Schiffe ungefährdet die Fahrt nnrh Latinm bestehen. Auf- 
fallend ist dabei allcrdiugs, der Dativus tibi, aber nach Heynes 
Bemerkung sicherlich mit der Anologfe des griechischen <tot ftr 
cfrrf crf 7a\ orklüron. 

V. 797. Der Zusatz „Ldidu^nfiim war eine Stadt in T.atinm" ist un- 
passend, da von der Stadt Latnentum gar nicht die liede ist. 

V. 811 verweist L. anf seine Note /a A. IV, v. 542; aher daaelhst ist- 
der Mythos ebensowenig autgohellt. Der Schülfr muss wissen, wie 
es denn« kam, dass ^wei Götter, Neptun und Apollo, beim Mauer- 
Baue Trojas mithalfen. 

V. 813. Portits accedet Avemi — dass in diesem Verse kein wirklicher 
Widerspruch zn r. 797 liegt, musste in einer Noto gezeigt werden. 

V. 832. Ferunt sua flatnim classem, Dass sua -—■ secunda sei, ist 
nicht Oberflfissig m bemerken. 

9* 860. Fallacibus ato-is ht ohne Zweifel mlf cirfjam zu verbinden 
nnd das folgende et wie das griechische xtxi ravta zu fassen. Von 
einer Abschwächuug des Gedankens, wie es L. vorkömmt, ist gar 
knne Rede. Wohl aber wäre die Beaiehnng des Aeneam credam cn 
dem VoriUifiTPhenden eine höchst gezwungene und des^balb ganz 
unwahrscheinlich. Auch das quid emm hat L. schwerlich richtig 
erklftrt; es ist gewiss nicht ironisch an nehmen, wieL. meint. „Wie 
so denn? (r/ ydg) fragt Palinurus und begründet im Nachfolgenden 
diese selbst aufgeworfene Frnge. Also: Wie wäre es Tn5f!;lirh, dass 
ein so erfahraer Steuermann dem trügerischen Elemente so leichthin 
vertraute?" 

V. 858. Ctmqnc fjnbentnclo liquidas projecit in nndas. — ITiezii L.: 
Wenn Aeneas später selbst die Lenkung des Schiffes übernahm, so 
hatte er nattirlich noch ein anderes Steuerruder am Bord" etc. — 
-Die Worte zeigen deutlich genug, dass L. auch nicht einen Begriff 
von drr "Füiirifiitn!]!' der Schiffe bei den Alten hat, sich auch nicht 
die geringste Mühe gab, hierüber ins Keine zu kommen., Kr denkt 
sich ein modernes Schiff mit dem einen Stenermder nnd bat sich 
gar nicht den Gedanken beikommen lassen, dass es bei den Alten 
könne anders gewesen «sein. Ich will zur Krläuterung die^r s Punktes 
eine Steile ausschreiben, die sich in der trefflichen Schnlt , .lieber 
den Sehiffban der Chricchen und Römer im Alterthum" von James 
Smith (übef-ctzt von Tl. Thicrsch Marb. findet. Der gewiss 

competente Autor sagt hier paff. 9 sq.: „Das Schiff wurde nicht, 
wie in neuerer Zeit, durch ein Steuerruder, welches sich an dem 
aufsteigenden Pfosten des Hintertheils in Angeln bewegt, sondern 
durch /.w i rrosse Schaufelruder {nr,dttXtft) ^ jfdc? an einer Seite 
des Hintertheils, gelenkt. Befestigt waren diese n^ditKkitt nicht an- 
ders als andere Euder. Bei kleineren Schiffen mhten sie in einem 
Einschnitt in dem Rand des Verdeckes, befestigt durch einen tqo- 
TitoTT^Q, d. h. durch einen ledernen Riemen oder'Wurch eine eisewic 
Klammer. Von beiden finden sich Beispiele auf der Trajanssüule. 
Anfßillend lange hat sich diese alterthümliche Einrichtung des 
Steuers erhalten; auch nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bestand sie noch, denn in den Schiffsverträgen Ludwigs des IX. mit- 
den Genuesen machen sich die letzteren verbindlich, die Schifft 
mit zwei Steuerrudern zu versehen. Hier könnte eines als Ersatz 
Itlr NotfafiUle gemeint sein, aber aas dem nantischen Werke des 
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HsEzogs TiinJbinTflle lernen wir «oBdrfleldidi, dam des Königs Scihtf 
mehr als ein Steuerrader hatte. Dagegen findet sich in der Mitte - 

des vierzehnten Jahrhunderts, auf den Goldmünzen Eduards des III., 
das in Angeln hangende Steuer. Am Ende des dreizehnten oder 
Anfang des Yierzehoten Salrnlnrns muss die Verändemnf vor sieh 
gegangen sein". Soviel nus Smith. Nun erklärt sich von selbst der 
Umstand, dass Aenea» trotz des verlornen f/nhernaciduni das Schiff 
lenken konnte, v. 8Ct»; es war ebtu nur das eine grosse Schaufel- 
Euder abgehroehen, das andere irar völlig intakt. 
1>. 8t) l. Ip/if voJans t^ivu's se austulit ales ad artras. L. übergeht 
diesen Vers ganz in der Exegese; mit welchem Bechte, mag er 
selber verantworten. Ich bemerke zu dieser Stelle: Fflr oles ist 
eine dreifache Auffassung möglich. Es kann erstens heissen „he- . 
flügelt, beschwingt"; diese Bedeutung ist an unserer Stelle desshalb 
nicht wahrscheinlich, weil sich die Vorstellung des Beflügeltseins 
ans valans von selbst ergibt und ein derartiger Pleonaamna ameh bei 
dem Dichter auffällig wäre. Die zweite Auffassung wäre , .gleich 
einem Yoger*, die an und für sieh nichts gegen sich hat und leicbt 
¥crtheidigt werden kann. Es wäre dann eine Yergleichuugapartikcl, 
etwa «t, tanquam, zu suppUren, was Niemanden befiremden wird, der 
mit der Lektüre der Dichter nur halbwegs vertraut i.st, cf F.lm4py 
ad Soph. Oedif). Ii. c. 47S. Nun ist aber noch eine dritte Deutung 
möglich „als ein Vogel'' , d. h. in der Gestalt eines Vogels, nacn 
.welclier Auslegung also der Traumgott in einen Vog^ verwandelt 
entschwinden würde. Was mich zu di -or Erklärung geführt bat, 
ist eine Stelle in der Iliade.XIV. r. 260. wo der Hypnos ebenfalls 
in der Metamorphose eines Tegels, ani einem Aste sitxendi des 
Zeus in Schlummer wiegt: 

f*V iXturjy d'va^dq nfqifji^xexoVi ^ rot iy 'irffl 
tutxooTrtrij Tretfvviä dt ^i^af ui^iq fxicrer. 
.iy& i2<rr' o^oia**' itinvxttCfjkivog tJXittSyouny, 
ooi'tff^i ^-lyrofi iyaXtyxto?, ijy r iy ootaoiy 
■( u kxiö (i zixki]<rxov<n t o t , fn'd Q e s d" t xv ftiydor. 
Der Unterschied zwischen Homer und Virgil bestände nur darin, 
da.s? (Inrt der Ilypno« gleich hei seinem Erscheinen die Vogi IgestAlt 
angenommen hat, hier dagegen erst hei seinem Verschwinden, was- 
für die Sache ganz unwesentlich ist. Bedenkt man, dass der • 
mische Dichter seinem grossen Vorbilde in so Vielem gefolgt ilt 
und überhaupt mit rinrn Anscba'umgen und Vorstpllungen ganz 
auf dem Boden des homerischen Epos steht, so gewinnt meine Ver- 
muthung, dass ancb an unserer Stelle täes in der angegebenoi 
"Weise zu erklären sei, an WÄrscheinlichkeit. 
TJcberblickcn wir noch einmal die Summe unserer Aussetzungen, so 
wird das Urtheil über eine AusgjU>e, die schon an einem einzigen Buche 
so viele Mängel aufzeigt, nidit zum Besten ausfillen. Die Fehler der- , 
selben bewegen sich zumeist in drei Richtungen: Fürs Erste sind nicht 
wenige Stellen, M ie'sieb herausgestellt hat, geradezu fal.^cb erklärt, schon 
für sich allein ein hucLst gewichtiger Umstand; es ist diess um so auf- ^ 
fallender, als an vielen dieser Stellen bereits bei Heyne das Richtige 
gegeben war und nur herübergenommen zu werden brauchte. Der zweiten 
Kat^orie gehört eine Reihe von Noten an, die in Eolge ihrer völligen 
Inbaltslosigkeit und positiven Leerlieifc ludit den mindern Zweck na*- 
ben, TieliMbr das Interesse des SehOlers in der bedenVlidisten Weise 
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gefährden. Denn wenn als einer der Fundamentalsätze für die Brauch- 
bftrkeit einer Schttlansgftbe gelten ninss, dass die selbststftndige Denldcnffe ^ 

des jugendlichen Geistes nicht hecintri^chtigt werde, so hatL. gerade in * 
diesem Punkte die gröbsten Fehler begangen, indem er oft an den aller- 
leicbtcsten Stellen durch Angabe des Resultates, zu dessen Gewinnung 
eben die 'Denkthätigkeit des Schulers aufgeboten werden sollte, der 
geistigen i^rbeit desselben vor^^n-t'ift. Ein solches Verfahren nin^^s nis 
ein durchaus verfehltes beiieicbnet werden; denn gerade die weniger 
tehwierigen und bei einigem Nachdenken leicht zu verstehenden Stellen 
sind das <,feeignete B'eld, auf dem die jugendliche Kraft sich versuchen, 
der scIjIu lümernden Fähiü;keitett sich bewusf^t werden und dieieniM Fer- . 
tigkeit uiul Beweglichkeit des Geistes gewonnen werden kann, die als 
der Hftu]itgewinn ans der dymnasitUbilduTig reanltiren soll. Eine Sebnle,' 
die nicht in diesem Sinne die Lektihe der Klassiker betreibt, verdient 
kaum den Namen einer solchen, und ein Kommentator, der dem Stu- 
direuüeu den Umweg des Denkens erspart, ist in arger Yerkennung der • 
irabren Interessen der Schule befangen So ist es, um zn dem Voraus- 
» gehenden noeh einige traurige Beispiele nachzutragen, gewiss ein schwerer 
Fehler, wenn L. v. (583 zu etft vapor ^bemerkt heisst hier verzehrt", 

' als wenn der Schttler nicht von selbst darauf gerathen müsste, dass er 
hier nicht an ^ae Form von mmy sondern von edo zu denken hat;* 
ebenso wenn er zu v. 687 „ad nnum Trojams^' die Erklärung gibt 
^ümmtlich ohne Ausnahme*^ was doch jedem Schüler aus der Gram- 
matik bekannt sein mnss, oder wenn tr. B41 zn'con^eäit die Frage auf- ^ 
geworfen wird ,, kommt her von?"; und was soll man erst zu der Note 
zu V. 858 sagen: „Wenn Niemand von dem Gcrihisehe, das der mit 
einem Theile des Verdeckes (V) und dem Steuerruder ins Meer fallende 
Palinurus machen musste, erwachte, so schliefen eben alle recht fesf*. 
Und das glaubt L. dem Schüler vordemonstriren zu müssen, nachdem 
der Dichter bereits oben v. 836 geschildert- hat, wie ausser Palinurus 
Alles in tiefen Schlummer versunken war. Mab traut wirklich seinen 
eigenen Augen kaum. Wie Virgil gerade an diesei* Stelle erzahlt, dass 
der Gntt flc- Schlafes über den Steuermann Palinurus den Thau des 
Schlummers und der Vergessenheit ausgiesst, so achläfert auch L., ein 

^ ' fweiter Somnns, mit seinen ^eist- und inhaltslosen Anmerkungen den 
wachen Sinn des Schülers ein und tftdtet 80 den Nerr des Denkens, den 
au beleben seine Aufgabe war. 

•Der dritte Hauptfehler ist die Kehrseite des eben besiirochenen. 
Wie meine Atueinandersetanng geseigt bat, hat es L. an einer Reihe 
von Stellen unterlassen, wünsch enswertbe oder, ^Yns noch mehr bedeuten 
will, durchaus nothwcndige Krkli(rungen zu. geben, meist an solchen 
-Stellen, wo zu den fruchtbarsten und anregendsten Benerknngen Gele- 
gendiait gegeben war. Ich weiss nicht, ob ich mit dem gegebenen Nach> 
trage, womit ich zugleich einen kleinen Beitrag zur E'xegese des fünften 
Buches gegeben zu haben hoffe, nicht die. Grunzen des Schulbcdarfes - 
flbersehntten habe, da ich nicht diejenige Erfehrung und Einsicht zu 
besitzen mir anmasse, die bei der P^ntscheidung über das zu Bietende 
das Zünglein an der Wage des Taktes ist; aber das weiss ich, dass in 
diese«! Punkte das Zuviel bei weitem nicht den Schaden bringen kaun, 
wie das Zuwenig, und dass eine Note,' wenn sie das Interesse des Schülers 
befeuert, seine Kenntnisse vermehrt und seinen geistigen Horizont er- 
weitert, in sich selbst ihre Bechtferjtigung trägt, vorausgesetzt, dass sie 
zpr Sache gehört und sich nicht in an gelehrte Regionen T&steigt L. 
aber gibt dem Schaler Stein fqr Brod. Ich bemerke noch, dass es dem 
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ganzen Kommdiitar an derjenigen Präcision und Bündigkeit derFaasuM 
gri rif ht, die allerdings, das schwerste Problem, aber aneh der -wflrdisä 
Schmuck eftier derartigen Arbeit ist, ^ ' ■ ^ 

München. 8tng«r. 

■» " ' 

2iir SeTiidprasI«. 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, dass et die Aufgabe der 

Schule sei, die Zöglinge möglichst bald mit den zu erlernenden Spra- 
dien vertraut zu machen, das fremdartige Ausselu n. mit dem diope dem 
Neuling entgegentreten, ihnen zeitig zu benchmeü. Km wenn auch kleines 
und unscheinbares Mittel zur Erreichung dieses Zweckes glaube ich in 
den Vorschlägen zu finden, die icli meinen Mitarbeitern im Lehramt 
und den Verfassern von Uebungsbüchern zur Beurtheilung und allen- 
ftUsigen DurcMöhrang vorxnlegen mir erlaube. In einer Zeit, wo der 
rasche Uebergang aus einer Schule in die andere im Vergleich zu frühem 
Jahren durch den allgemeinen Fluss def Verhältnisse, dureh die hÄu- 
Ilgen Vereetzungen und den Wohnungswechsel der Eltern immer öfter 
vorkommt, möchte es um so mehr angezeigt sein, aneh in scheinbaren 
Kleinigkeiten eine gewisse Gleichförmigkeit zu erstreben, 'als bekanntlicll 
bei Knaben dieser Altersstufe die äussere Form nur zu tief ins Wesen 
eingreift und schon Bcleinbare Verschiedenheiten genügen, um einerseits 
die richtige Anschauung zu trüben und das tiefero Bindringen au ye»- 
hindern, ander5eits eine Menge von verkehrten Begriffen zu erzeugen," 
mit deren Ausrottung der Lehrer oft lange Zeit sich plagen moss. Das 
angedeutete Mittel wftre nnn ein mögliehst gleich massiges Verfahren bei 
der Angabe von \V örtern in den Uebungsbüchern und beim Dictiren TOm 
Aufgaben in der Schule. Mir scheint, man müsse hie'r von dem Grund- 
Sate ausgehen, dass man das, was in einer Sprache das nächste und 
am häufigsten erscheinende ist, als Regel und sich von selbt verstehend 
annehme und nur,. was irgend wie davon abweicht, ansdrüeklich be- 
zeichne. Allerdmgs nun scheint es, das? dieser Grundsatz im alteemeinen 
in üebungsbüdiern und in der -Scliuic giit, aber eine conseaaoSe Durch- 
führung vermissen mit mir wohl mehrere. JeAen GronäSts nnn bawi 
und soll man meiner Ansicht nach festhalten bei Bezeichnung der QuantitftL 
bei Angabe der Declia^tion der Substantiva und der GeschlechtsverkiS 
nisse der Adiectiva, bei Bestimmung der Conjugatiou der Verba." 

Bezüglich der Quantität ist die Sache bei der lateinischen SpraebB 
weniger wichtig und schwierig: ich glanhc nhcr doch, dass man beson- 
vi:" , "t^ ^^^^2 den Grundsatz durchzuführtn; was nicht aus- 
drücküdi als Länge beseichnet ist oder sich durch Diphthong oder Häu- 
fung von Consonanten im Auslaut als solcher erweist, ist kurz. Man 
^Lr^ r^*"}^' '^^^^ Zofchen ersparen und den Schüler 

an Döpken und Aufmerken gewöhnen. Dxq Quantität der Endungen muss 
ohnehin bei Erlernung der Formenlehre, mit eingeübt werden, und diese 
Aufgabe mochte wenn man sich auf die Beieicbnung dar iingen bo* 
schrankt, ziemlich vereinfacht werden. 

Anlangend die Angabe der Declination der Substantiva, so kann 
man ah selbstverständlich annehmen, dass Substantiva auf « und grie- 
chische an e, es und as auch ohne Angabe des Gen. zur ersten, solch« 
aui US und um zur zweiten gehören, während solche auf«, afl9 oder 

'^r^A^J **' •* ^ «'■»^ «*, Otis und adiSi m, 

ms oder (»m, oder us natfirlicli die Gonltivbeieiduiung erhcioelieii. ' 
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Bei den Adjcctivem w&re in Betreif der Declinatios ebeBBO zu tw* 

fahren, also lonus, liher, pidcJier, da^ogon vetii-v, erts, acer, acm, M&cr, 
uberisi und was die GcschlecktSYerhältnissc betrifft, so wäre bei den 
Adjectiven der n. Declination die Zahl der Endungen selbstrerständlicb, 
bei denen der dritten aber anzudeuten- 

Beim Yorbiim scheint mir ein einfaches und durch greifendas Yor- 
fahren folgendes: Die Bezeichnung durch den Infinitiv, also are. ari für 
die erste, ere, eri für die zireite, ire, tri fttr die vierte Conjugation wftre • 
vorzuziohon, wobei in mündlicboni Unterrichte die zweite Conjugation 
sich schon durcli die Aiissiirache genugsam kennzeichnet. Gibt man da- 
gegen die Yerba der dritten Conjugation durch die I. Fersou Sing, des 
Indic. Praes. an, also etwa tegOy facio, fero, so hat man darin zugleich 
ein cinfaehes Mittel, die Verba auf io dieser Conjugation zu bezeichnen 
und dem iScbüier die Beugung von ferre und seinen Zusammensetzungen 
nielft immer ^nz Torzuzeichnen. Es bleiben also nur eo, mteo aussen 
liegen, wobei es wohl anch nicht zu gewagt wäre, ire und quire an- 
angeben. 

Ausserdem möchte es wohl nicht unthunlich sein, die Schtiler mit 
den Prftpositionen des Ortes und der Zeit, so weit sie mchtr durch blosse 

Casus gegeben werden künncn, frühzeitig bekannt zu machen, also vom 
Ort, ober, uirter, diesseit, jenseit, vor, hinter, nelien; dann 
vor, nach, von der Zeit. Denn mir wenigstens schien es immer, als ob^ 
viele SchOler, .wenn sie in der Syntax die Lehre von der Uebersetzung 
der Fragen wo, wohin und woher bei gewissen Ortsangaben, der 
Fragen wann» wie laug uud innerhalb weicher Zeit bei Zeit- 
bestimmungen sieb einprägen, dadurch sich zum Irrthum verleiten liessen, 
als seien jene sj ecielien Angaben auch durch blosse Casus zu tlbersetzen. 
Hält man es doeh auch für richtig bei den Yorwörtern von, mit und 
durch schon dem ersten Anianger die Lnterscheiciuug der Yerhältnisse 
zuzumuthen, und diess meiner ueberzeugung nach mit Fug und Becht 
und nur zur Förderung der Denkkraft. 

Hat nun der bchüler sich während zweier Jahre dieses Yerfahren 
angewöhnt, so möchte es mit nicht geringerem Vorlheil auf die griecliische 
Sprache sich atfwenden lasseo, die erfahrüngsgemäss durch ihr Bclueib« 
und Betonungs^ystcm gerade dem Anfänger bedeutende Schwierigkeiten 
in den Weg legt. Der Schüler sol| möglichst bald die crmuthigende Ge- 
wissheit bekommen, dass die scheinbar gewaltige Yerscbiedenheit dieser 
von den ihm bereits bekannten Sprachen nicht bedeutend ist. Wenden 
wir in Betreff der^ Quantität der Silben unsern obigen Grundsatz an, so 
gelten uns, wie es auch in der That sich verhält, die meisten Silben 
als kurz, und wir brauchen also uur 17 und ansdrttcklich. anzugeben, 
wodurch der Lehrer sich vieles ü^lerflü^sige Reden crsiiarcn kann. Die - 
Quantität der Endungen muss natürlich auch hier gelernt werden. 

Für den Accent dürfte nach meiner Krfahrung es grosseren Zeit- 
Aufwand verursachen, als der MQhe werth ist, wenn man sich bemüht, 
die Srliiiler auch zahlreicher Klassen an das Niederschreiben der Be- 
tonung nach dem Gebor zu gewöhnen. Es dürfte zum gleichen Ziele 
fahren, wenn man folgendes Verfahren beim Dictiren einhält. Jedes 
•Wort, dessen Accent nicht ausdrücklich bezeichnet wird, hat denselben 
soweit als möglich gegen dpn Anfang hin, so dass man also z. B. ,9«- 
Xaaatt, uvt^og, daifiuy, xoQtt^ nicht näher zu bezeichnen braucht, wahrend 
in ayo^df »stpnX^y avj^oXktf <rr^«ro?, /(>i^<t(o»', i^yeuwv die Betonung an- 
zugeben ist. Mir scheint, dass auf diesem Wege das dem Anfänger anf- 
faDende Accentuationssystem sein fremdartiges Aussehen allmälig verliert 
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imd daaa detSchttler sich gevOhnf, um die Grande der aasnahmiireiaeii 

Betonung sich' UDUSiisehen. ' ■ 

Die Bestimmung der Beclination geschieht in gleicher Weif^p wie 
in der lateinischen Sprache: Wörter auf a, n» «s und fjs ohne weitere 
BeseielmaDg gdiöf en sar I. Declitt., daber nur Neutra auf «e, wie 

,AevxTQn, loy oäkr /xayilenQSyfxtt, «rof oder die auf f/'f, «(fo?, arof, aos oder 
uyros, oder die auf »;c, eog oder r^roc mit dem Genitiv zu geben sind. 
"Wörter auf uud oy ohne weiteres gehören der II.; die auf og, eof der 

*iU. sind zu hezeichnen, ebenso die auf <og und w, deren Genitiv ohne- 
hin nicht 80 einfiich sich versteht. Von den Wörtern der ITT. Declination 
kann man die auf ig mit dem att. Gen. etog wie nokigt eco; mit dem Nom. 
schon genugsam bestimmt haben, wenn man sich daran hält, die auf 
ig, i^og und £g, idog, wie e^<$-, tdog, neer^, (fog, Xffttnlg, Ctfof, (^t^ ^wo£ 
durch Angabe des Gen. und der Betonung zu unterscheiden. 

Bei den Adjcctiven der II. Declination wäre es ausdrücklich anzu- 
geben, wenn sie Communia sind, alle übrigen mOsstea als Adjectiva 
dreier Endungen betrachtet werden. . , 

Das Verbam bietet in dieser Beziehung heine Schwierigkeit; nur 
durfte es gerathen sein, überall den Infinitiv anzugeben, also Xthty, ri- 
ftSr, iptke^i a^tovpj tiüiyaif Ifnafm, didoyai, wodurch zugleich dem 
^nftnger bei den Yertns in fu der wahre Stamm ^t, «t«, näher ge- 
legt wird als durch Angabe von ti^nf/u, Vn^fti, dfdttfit, 

Audi bei den PräpoRitioncn lässt sich meiner Ansicht nach ein 
ähnliches Verfahren, wie das oben für die lateinische Sprache angedeutete, 
ohne Nachtheil durchführen, um so mehr, da die Denkkratt der Schüler 
Jetzt gest&rkt ist. Die Anwendung der Präpositionen des Ortes bei den 
Tragen. wo, wohin und woher kann bei der Einübung des Yerbums in 
einfachen Sätzen nach und nach dem Schüler recht gut klar gemacht 
werden, und dadurch wird -das wiederholte Angeben von iy, eig und V{ 
in den meisten Füllen überfiässig. Mehrere Uebungsbücher haben dafür 
schon die Bahn p^ebrochen, es kommt also nur darauf an, auch in <ier 
Schule mit gleicher Conscquenz vorzugehen 

Auch das möchte wohl für den Schüler erreichbar sein, dass er 
durchaus bei Zeitverhültnissen das vor durch noo mit dem Genitiv, 
das nach durch «sra mit dem Armsativ, und endlich im allgemeinen 
das mit im Sinne des lateinischen cum durch cvy mit dem Dativ oder 
utra mit dem Genitiv flberseizt; und wenn er im Lateinischen begriffoi 
nat, wann mit und dujcH ohne Präposition durch den blossen Ablativ 
zu geben, so wird er auch merken können, dass er dieselben im' Crrie* 
chischeu mit dem blossen Dativ auszudrücken hnbe * 

Möchten diese uimia^tigeblichen Bemerkuugcu Ueundiichcr Autuahme 
sich erfreuen und so oder in verbesserter Form zur erleichterten Ein- 
führung der lernenden Jugend in die Anüuigsgrande der alten Spraelien 
einiges beitragen. * ' 

Dillingen. - - • 

,S»tat. 
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S t i r p g. , 

Soll diesM Wort etymologisch entwickelt werden, bo werden zwei 

Bestiindtbeilo in Betracht zu ;^ielicn sein Don ersten Thcil nun bildet 
der Stamm stir-j flf" zweiton dann das butirx -ps. Und wollen wir 
schon jetzt gleich seine volle Bedeutung an^'eben, so heisst Stirpe „die 
Ausdclmung, d. h. Ausbreitung, Foitpllanzung bewirkende" Kraft. 

Das Thema stir- in stirpa steht nämlich in Vorwantltschaft mit 
ster-no, von i^fri (strecken, dehnen, ausbreiten). Der Bedeutung nach 
iät iiiirps s^noa|m mit skr. sautämi, m. oilet satUaity f. (stiren), ytalches 
TOB tan («neh = extendere, «tri) and 8am^ hergekitet wird. 

Zuuiichst erhebt bich die Frage, ob lautlich eiue Verwundtschuft 
des für' mit 9Ur-no Itestelie. Diese Fräge ist blähend zu gebeiU 
Schon das Sanskrit ertheilt genfigenden Aufaehlass. Dort nilmlicli, um 

bei sHt' stehen zu bleiben, eiistlrt das Tbema gtri^ aacb atti. Die 

nächste Aeudcruug. erfolgt durch Guuieruag, d* h. durch eingesetztes 
stutzendes wodurch also star- wird. Die lat. Sprache bewahrte diese • 
Form in ihrem instar^} und s§ravif$tnmenhm. Die dieser Form Aftchste 
Bildung geschieht durch Abschw&chung des a in e und so wurde «^emo, 
welches in o umlajiten kann, wie ^toqivwfu zeigt Die dritte Formation * 
endlich ist die Umwandlung des d in welche nun dann gerade bei 
stir- eintritt. 

Nur ein paar Beispiele für diese Unilautungl Unser stri bildet sein 
Part. Per f. Fass. nicht starta^ sondern stirna (expansuSf breit). Die 

deutsche Sprache besitzt sogar dieses stima in Stirn e (d. i. die breite),, 
die griech. Sprache in ari^you (die breite Brust). — Die Umgestaltung 
des Thcma's ri, beziehungsweise ar, in ir oder {f, sagte dem Sanskrit 
ziemlich zu und ich glaube auf Nachsicht rechnen zu dürfen, wenn ich 
noch einige ücispicle folgen la^se. So gleich ri (iie). Von da her zu- 
nächst ar, welche Form sich im Ailjectivum ara (schnell), dann im Sub- 
stantivuni aram^ n. (das -Rad*) erhalten hat. Altn. uri (der Diener), 
goth. airns (der Butc) istammcu von dieser Gunaform ara (cig. zum 
Gehen, Hin- und Hergehen geneigt). Die dienende Geschäftigkeit ') ent- 
wickelte sich Ähnlich wie in ari und airtts aus einem Yerbum mownäi, 
wie hier H oder dr, nachPott'sTermuthung auch in «oCo; (aus«-(Mf-jo;, 
in «HfoVf wM(m)i xik^wtt^os{vsk$9ä=ri)y «x^Xov^ {zaxiXev&os), goth. 
gßSni^ = amM. Kun hat sich aber, wie Ton «<ar die Form sliV, so 
fon diesem am ein skr. tr (jf^) gestaltet. <— Als ein weiteres Beispiel 

*) d rittsAir, Terw. zu Hma (CurHua J, SZf), 
•). Vergl. t^oxos und tqox9S von T^rf/»,^ ». 
') VergL MvUtae, welches Curtius an amIW oV-svciv hiüt 
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möge dienen gri (sonaref mussare), wober grinami (bair. icb greine, 
gioa«). Mit dem sttttaenden a begegnet $ri iü ymqvbh lit. garta £die 
Stimme), -vomM lat. garrio in der Weise zusammen zu balten ist, dass 

garrio als aus garsio zu betrachten ist, vergleichlicb mit «rro, e^^eund 
mit terra (das trockne Land) und rsQaan'o torreo f. ^torseo verw. 
zu extorris n. torrts; mit terreo f. tcrseo, von skr. tras (tremo). Und 
nun Uebergang des a in t, daber skr. gir (vox, yn^-v^), wulier hirrio 
(f. hirsio=rmuss}'ioJj GirreiXj.quir-itatio, quereJa. — Geben wir zu einem 
anderen Analogon über. Das Sanskr. bat das Tbema gri nocb in der 
ganz anderen Bedeutung vön deglutire. Die Gunaform von gH stebt ia 

to gar-gle (gurgeln, verw. zn la gorge). 'Das Sanskr. bat gara (venenum^ 
eig. Veracblungenes). Da.aFart.Perf.pass. hat scbon wieder, wie stima: 

girna. — Die AbscTiwäcbuDg des stützenden a in % oder i tritt noch auf ' 
im skr. iira (ripa, cig. transittiSf trojectuSf gleichsam iraines)^ von tri 

(trajicere), woher toram^, (setze über). Guna und AbschwÄchung be- 
' gegaennoch in zend: iar9='6kTf tiras(tranSf „durch"), beide von tri, 

Ein weiteres Analogon ergibt sich bei dirgha {Imgus). Die Stützform 
hielt das Zend bei in seinem daregha (tToÄt/of, russ. dolga f. dorga^), 
JD&% dem siri in ^sfirps entsprechende Thema von dirgha aber beisst 

drih (crescerCf d^uly f. d"Qih-uy*). — Das i oder « als Vertreter eines 

primitivni a, marbt sich y.'oitor geltend in skr. dhtra (te»ax)j wobftr /Är- 
vius, von dhn oder bhri {Jerre. tenere). Ks sei hiebei erinnert an dÄrt — 

• • • 

bhri, 4ihij(i und ff*^^, S^'Auto und rphao, ^fltno und (endo, ^^vQa^e nnä foras, 
Maffei f.Matthaei, Qs6d(0()og und Ij'eodor, ^vtn und fumo. Da& stütz.ende 
• / a steht im Infin. dhartum {<ftQ£iy). 

AUo das Sanskrit schon hat Wurter aufzuweisen, die nach , der 
Bildung von hiir in aiirps fürniiil erscheinen. 

So viel Über den ersten BcstandtbeiL — Der zweite Theil ist das 
eausale p, dieses köchst bedeutungsvolle Saf&x. Nach den Gradunatikern 
führt es sich zürQck auf skr. pd (po-Urn ttae,- po-sit), Benfej (grössere 
" Gramm/ g. 141, 2) nennt dasselbe einen .Ueberrest der Warzel pA {let-^ 
' mögen) in der Bedeutung „machen** ^' wie im griech. np-iw und. $> 199 
Bern. 1 wiederholt Benfey diese Behauptung und sagt: Dieses |)» leite 
ich von pd (machtig sein), in der Bedeutung „machen** , (Sneeli.. fro»eo). 
Anders Curtius, S. 6n. " . ^ ^ 

^ Stirpa also helsst: a nxuoivvvQ^ai. notoSifä» 

. *) Daher der Gentil>Name DtAgoruki, d.h. fiax^ox^^Q) I^ongimanus. 
*)'Für den Ausfall eines organischen h in cfp*«v vergl. altn. d f. aha 
' .(a(?tM), Idn (Lehen), %m (ifax^v), VLaJ^ (Gelächter), (aljthd. «Idiwi), 

der Stahl). 

') Yergl. „mäcb"tig mit „mach<'en, ¥on gotL maggok {po^se, Ter-mög-en). 



'Digitized by Google 



27Z 



Aber nicht bloss in sHrps cignctn sich die lat. Sprache dieses causfile 
p an. Sic hat dasselbe z.B. g\(iich in 8tips{— orrii'aiTTOiovffci); in acrpo, 
von skr. sar (gehen, fp-fo», von welchem sar u()fitt stammt); in va;p<Hr 
(eig. der weliendo Dunst, von wd — wehen). 

Werfen wir auch uiiseru i3Uck aul' das Griechische, wö dieses p 
keine unbedeutende Kolle spielt, 2. B. Idntt» ßado). Dieses leitet sich 
snrack auf Bkr. ydp&ydmi (tre facto), Ton yd {ire). — Tqttna, TQin» 
gehört za drehen, bair.: .einen Dra-1 machen. So noch ^tmtm von skr. 
dä {Stt^n), eausal.: ääpäffdmi' 

Natürlich wird auch die germanische Sprache dieses Hälftsnfillx 
-an&aireteen haben. Das gothische hropjan (rufen) ist z. B. eine tran- 
sitive Form von einem Stamme hru. Vnil wirklich heisst skr. ptt* 
ttXQoüo(}^i'.i, y.lvtn'. Von diesem fru bestehen zwei Causal- Bildungen, 
nämlich für das iianskrit selbst rrmcayami (sago, melde, cii,'. : mache 
horchend, mache aufmerksam), für den j^erin. Sprachstainm aber erhielt 
sich rroixhjnmi {hrvpja). — Althd. tcipan (weben, textre) ist offenbar 
das causale von bkr. wi {texere, it-ere), eausal^: wapd^mi {t^-niioy 
noiüi). — Das Gothische Weiset ein W. atuOrmpan auf mit der Bed.: 
inixsi49tu. Dieses Wort erhält durch die Bezugnahme anf die Causal- 
Form seine Erklftmng, indem es aus antOrampayam entstand, von skr. 
dfom (tre,' dQaftear), Das goth. t entspricht nämlich dem skr. und 
griech. z. B. goth. iagr^^uxQVj taiJcnjan — iedtvvi^m. Mm anatrim- 
pUßtsz tnÜQofiov noi€tff&f(i. — - Wie oben weben aus u n2)äi/ä7m, so wird 
heben, althd. pipön {tripidare)^ aus hMpäyami (ich thue zittern), von 
.hhi [fimcre, cfopBla&m). — Fcrucrs haben wir goth. 7f/f/)rtn, ?ikT.Jcalpämi 
{consors fio), also schon im skr. eine Causalforip, von kri (/'aeio, creo). 

Kälpdmt [Ihelj)) ist also fjciiau facto cum ah'ixm oder factioncm facio. 
Das altn. gapa {to gaye) ist caiisativum von skr. hd {/d-axto = hisco, 
io ga&e^ j^faVw). — Das engl, to stop (zum Stehen bringen, facio con- 
aittere) ging »nur aus skr. sthdpaydmi («rr^irra noicS) hervor. 

Noch Beispiele ans dem Sanskrit selbst. Kalpdmi ist bereits er- 
wähnt. Hiezu niüchte. ich noch aufügen: snd {lavari), woher: mäpdyumi 
{i'ueiy 710UO, lavo). — Satya (reritas). Daher satydpdydmi (sage die 
Wahrheit, facio cum veritate)^). — Sarpas heisst dort die Schlänget 
serpensy transitive Form vom obigen sar (ire). — Das Skr. hatte das 
Thema gal, welches noch eisten ist in Sy^tX-os (I. ttydyt^s, wie 
«fißa(tw t' »yttß«fy^v)f in gellen, ihe vightingtäef der Öalm. In «ecun- 
därcr Fortbildung hat es nun galpdmi {dico, logtfor), wovon sich das 
fränk. gclfen, gilfen (mache ein Reden, sanke^ schreie) erhielt. Alt be- 
deutete fdf das GroBBsprechen. In ähnlicher Weise entstand für das 



^) Satya f. sant-^ asa?it- sens f. esenSf wie in prae^senSf db-sena^ 
Satynrn also = TO oy» la Halit^, Vess^nHelt ro itiaf f hvoy, in-^Uy, 
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Sanskr. das W. lüp (reissen, zerreissen), aus einem TbemÄ lü, welches 
in Ai'w, m-lü-tio^ goth. frn-Uu-san begegnet 

Der Yücul i und ücl* Üonsouant in s^tr^^ dürften 6o ihre Krkläruug 
gefunden, haben. 

Freysing. . ' Zebetaafv* 



Uober einen Torschlag xnr Beform der MehrteB^cInaeB. 

» 

Eint! olinlraig^t erschienene Broschüre, betitelt: „Eines nacli dem . 
Andern!" von A. Uisclioff, enthält einen Vorschlag zurRf^form des Schul- 
wesens, besonders der Gelehrtcnschulen. — Dies Uüchlein wird gewiss 
dorch den guten Vortri^ ttnd die warme Hingabe an eine ßo wichtige 
Sache jrdfn LcHirer anziehen; über den Vor''Clilng selbst jrdrn h dürften 
sich i)udagogischerseits nicht imbedeutende Bedenken erbeben. Schon 
das dem Vorschlage vorausgeheudc lUsouncment über die Notbwcndig- 
keit eines Reforinplanes beruht auf Ansiebten, die wir schlcchterdingii 
nicht zugeben können. Bei Betrachtung unseres gegenwärtigen Gelehrten- 
schulwesens sagt nämlich der- Verj^sser: «^der traurigste Uebelstaad ist ' 
nun aber der, dass es nicht blos in einsselncn Dingen, in diesem nad 
jenem ünterrichtsge ge nsta nd c felilt, sondern in allen. Es ist nicht nur 
so, dass an den Leistungen in der Geschichte und Mathematik Manches 
mangelhatt ist, dagegen aber die Fortschritte in den alten Sprachen 
glänzend, oder dass sidi in der Kenntniss dier alten Sprachen eine be- 
deutende Abnahme zeigt, dafür aber ausgezeichnete Erfolge in der Ma- 
thematik lind Geschichte errungen werden, sondern es fehlt überall." 
Der Verfasser geht dann die einzelnen Fächer durch, um zu zeigen, 
„dass nicht blos in den sog. Realien, sondern ancb in den alten Spraeheb 
nichts Krfrr uliches geleistet wird." Dies sind denn gar zu kühne Worte, 
"Worte, denen gegenüber wir wahrlich an den faktischen bessern Tliat- 
bestand api'oUiren dürfen ; auch ängstlichen Gemü.tbcrn wird einer solchen 
Uebertareibung gegenüber kaum die Versicherung nothwendig sein, dass 
unsere Gelelirtenschulen do h br s rr bestellt sind und erfreulichere Re- 
sultate erzielen, als Bischuli meint, ^ui au Eines wollen wir den Ver- 
fasser znr Beruhigung erinnern, dass z.B. seit der im Jahre 1854 aller- 
höchst angeordneten Abiturientenprüfung die Leistungen von Jahr za 
Jahr besser geworden sind*), und dies wirkt zurück auf die andern Gym- 
nasialk lassen. — Wenn ferner der Verfasser sagt, „dass im Grossen und 
Ganzen die Gymnasien ror 90— 40 Jahren besser waren, als gegenwärtig,^' 
ja, wenn der Verfasser sogar' sagt: „noch einige Jabisebnte früher mag 
es nach den Erzählungen manches glaubwürdigen Mannes da und dort 
noch besser gewesen seines bo niuss auch hier gan2 entächiedeu wider- 
sprochen werden. Wer sieb Oberzengen wiU, welch traurige Behandlung 
z, B. die Renlien auf einrr der besten Gelehrtcnschulen, iji Schulpforte, 
vor etwa TiO Jahren erfahren haben, der lese t;nter Anderem Doederleins 
• - BedQ über die Unterrichtsgegeustuude des Gymnasiums und ihre Behand- 
lungsart (Heden und AufsAtze, 1. T^l. S. 86.), oder frage noch lebende 
glaubwürdige Männer, die etwa in den Jahren 1805 — 15 Gymnasien be- 
sucht haben, um zu hören, dass damals auf diesen Anstalten zwar Logik 
und Aes>lhetik auswendig gelernt wurde, dagegen in den Realien fast gar 
nichts, in der Geschichte nur Kamen u nd Jahrzahlen. In diesem Mangel 
aber können wir keinen Vorzug der früheren Gymnasien vor den jetzigen 
&xdeu ; seitdem dürfte es doch auf allen Anstalten in den Realien be- 

*) Öb in dieser Allgemeinheit richtig? B> * 
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deutend besser geworden sein. Auch darin finden wir keinen unbedingten 
Vorzug der früheren Gymnasien, dags, wie der Verfasser sagt, damals 
^nicht h\qß hie und da Einer, sondern sehr (I) Viele ein, wo nicht ele- 
gantes, doch honettes Lntüin schriehen." Dieses ist ninJincirt walir, aber 
ebenso wahr ist es, dass man gegenwärtig über Lateinschreiben überhaupt 
«nden denkt als Mber. Ist ja doch Latein und Griechisch nicht Selbat- 
lEweck auf unsern Anstalten, sondern Mittel zum Zweck, zur Bildung des 
jugendlichen Geistes vermittelst der in beiden Sprachen liegenden inneren 
Gesetze und der in diesen vcriassteu Geistcspcodukte . der Classikcr. 
Baher haben unsere Anstalten nkbt dfcn wesentUdben Zweck, lat. u. kriech. 
Stilisren heranzubilden; auch braucht es der Verfasser nicht srerade so 
sehr zu bedunern, dass die "wetiigsten Schüler später ohn.L'efubr ebenso 
nach einem griechischen oder latcinisclien Buche greifen, wie ein junger 
Kaufmtnn nach einem französischen." Denn sicher dürfte trotzdem der 
Geist eines durch classische Sprache frehlldeteü Jür-glings sich vorfheil- 
baft unterscheiden von dem eines auch gelüuüg franz^Osisch sprechenden 
und sehreibenden jungen Mannes. Es darf im Latein*und Griechischen 
Manches vergessen werden, wenn der junge Student etwa nur die herr- 
lichen Regeln der Lcben«^weisheit eines Hora;^, die hohen Eirulriickc der" 
historischen und dichterischen Charakter in seinem Gemüthe behält: diese 
bleiben alta mente repotH. Es darf den Lehrer nicht schaudern, irenn 
er voraussieht, dass so Vieles in den Sprachen vergessen wird; die un- 
Sichtl);\ren Früchte bleiben doch, die darin bestehen, d;is? wie der Leib 
ßui dem Ringplatzc, so der Geist im Lernen und Denlien erstarkt ist. 
Es ist übrigens auch rejfie Sprachkenntnisse anlangend nicht so schlimm, 
wie Bischoff denkt; Schüler mit elf f^antem oder nonetfem Latein sind 
noch nicht ausgestorben, gediegene Sprachkenntnisse nicht so selten, die 
durch die Gymnasialbildung zu erreichende Keife und Elasticität des 
Geistes fftr die Unlversitätsstudicn ist und bleibt jedoch die Hauptsache. 
— Doch j^enug davon : et ist uns mehr um Pr ü f nng des Vorschlages 
selbst zu thun. Bei diesen Uebelstanden meint der Verfasser müsse mau 
dn radieales Heilmittel anwenden. Er seblSgt ein solches yor, nämlich 
nicht mehr wie bisher, die verschiedenen Unterrichtsfächer neben ein- 
ander, sondern „eines nach dem andern" zu lehren; also etwa zuerst 
4 Jahre Latein, dann 2 ^ahre Griechisch, dann 1 — 2 Jahre Geschichte 
oder 'Mathematik! Dabei gestattet def Verfasser' neben einem Haupt- 
fachc etwa noch ein Kebcnfr ch , n betreiben, aber mehr nicht. — Allein 
dieser Vorschlag erregt viele und grosse B'cdenken. Vor Allem scheint 
uns der Verfasser den cigcntlicbcn Zweck der Gymnasialbildung nicht 
recht ins Auge geftsst zu haben, sonst hätte er finden müssen, dass 
schon an diesem die praktische Dnrchfrdirung seines Phmes entschieden 
scheitern muss. Sind unsere Gymnasien geistige Kingschulen, , so darf 
man nicht bei nur einseitiger Geistesrichtung und Geistesanregung die 
einzelnen Disciplinen nach einander lehren,^ sondern w ie auf dem Turn- 
platze alle Arten körperlicher Uebungen nebeneinander cxercirtund alle 
Kräfte des Körpers geübt werden, so rauss auch auf dem Gymnasium, 

' ^ dem geistigen Tumplstsse, der Geist allseitig angeregt und gestärkt werden. 
Dieses ist aber nur möglich durch Lehrfächer, welche neben einander 
behandelt werden, nicht durcli ein nach einander; son'^t ^vürde der Geist 
nur einseitig beschäftigt und ermattet. Dieser bildende und anregende 

* , Wechsel muss sein und kanu sein , da unsere jugendlichen Köpfe an 
Capacitüt noch oiicht ahf^cnommcn hahon. Ferner hat der Verfasser ' 
folgenden nicht unwichtigen Punkt übersehen. Da nämlich jedes ein- 
Kdne Lehrfach nicht nur seine bestimmte Ausdelipung hat, sondern auch 
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qualitativ versciliedene Absinflangeii , so muss auch der'Lehrstoff, den. 

sich der Scliüler aneignen soll, an das jeweilige Alter und ingenium 
desselben sich anlehnen. Soll daher nicht eine ungleiche, der Didaktik 
snwiderUnfende ISntihellung des Stoffes eintreten, eine DissonansTswisclieii 
diesem und dem Alter, so ist dies nur dadurch zu verhüten, wenn die 
einzelnen Lelirfiiclior neben einander gelehrt werden und alle neben 
einander an den Klcmcuten durch die einzelnen Mittelstufen bis zur 
relativ obersten Stufe eine gleichlnftssig ibrtsclireitendef adftqnate Be- 
handlung erfahren. Aus diesem Grunde müssen die Disciplinen neben 
einander behandelt werden, damit nicht in der einen dem Schüler vor- 
gegriffen wird, in der andern ihm etwas vorenthalten und erst später 
naiehgetragcn werden mussi Ks wäregcradezu verfehlt, wollte man, wenn 
man mit dem einen Fache fertig zu sein glaubt, bei dem neuen Zuwachse 
an Jahren uud Geistesreife 4ann erst mit dem a b c eines andern Faches 
anfangen. Dazu kommt, dass auch die einzelnen Hücker Tielfodi in Zu- 
baaimenhang miteinander stehen und eines dcmandem fruchtbar werden 
kann; wir erinnern vor Allem an den Nuti^en eines parallelen Unter- 
richtes im Latcinilchen. und Griechischen bei den vielfachen verwandten, 
grammatisclien, literariscben und gesehiclitliclien Beaieliungen; wir «r- 
innern femer an den deutschen Unterricht, fn welchem nicht nur spra^- 
lich Latein und Griechisch auf Erlernung unserer Muttersprache ge- 
deihlich zurückwirkt, sondern auch sachlich aus (Riesen beiden X'üchera 
und den andern die reichste allgemeine bildende Ausbeute möglich ist 
— Und glaubt denn der Verfasser, man könne ein einzelnes Fach, etwa 
Latein in 3 — i Jahren absolviren, zu dessen giüudlicher Erlernung und 
nützlicher Anwendung zur Leetüre die menschliAe Natur eben längere 
Zeit und gereifteren Verstand braucht? Gewiss nicht. — Und will dinui 
der Verfasser mit 14- oder irijuhrigen Knaben etwa schon Tacitus und 
Horaz lesen, und dann erst mit 16- und ITj ährigen üomeJ^ undlierpdot 
anfangen? Uewiss nicht. 

Aus diesen principiellen Gründen, welche unbedingt ein organischea- 
Nebeneinandcrlchren der einzelnen Fächer fordern, müssen wir des 
Yerf.'s Vorschlag entschieden zurückweisen; indessen nur noch einige 
gana praktisehe Bedenken, die wir gleichfalls nicht nnberOckaichtigt 
lassen dürfen. 

Bei der Methode, die der Verf. vorschlägt, würde die Jugend fürchterlich 
ermüdet; wenn man zuweilen nur ausNoth einen Gegenstand 2 Stunden 
bintereinander treibt, siebt man reebtdentlieb, wie zuletzt selbst die guten 
Schuler gähnen; wie viclmclir würde dies der Fall sein, wenn sie täg- 
lich 3 Stunden nur Latein oder nur Griechisch treiben müsstcn? Wenn 
femer die Schüler jetzt schon das aui' dem Gymnasium Gelernie bald 
▼ergessen — und das war zu allen Zeiten so — , so baben sie künftig,, 
sollte Bischoff's Vorschlag je ins Leben treten, ihr ganzes Latein schon 
beim Abgange vergessen. Der Verf. meint freilichj es werde ja ohnehin 
Vieles in oblivionem futuram gelernt; allein — qui nimnmprobatj n»^ 
probat; Überhaupt dflfften wir uns doch b^ des Verf.'s Vorsclilage aoeb 
mehr vor dem Vergessen fürchten, als er selbst zu thun scheint, und 
nicht meinen, dass das Latein, gründlich gelernt, so wenig vergessen, 
werde, als „das Schwimmen**. Der Vert schlägt dann allerdings, um 
dem Vergessen vorzubeugen und Einhalt zu thun, Hepetitionskurbe vo^ 
allein diese dürften am Ende dann auch nicht mehr das Versäumte gut 
machen, oder das Vergessen eines in verhältuissmässig kurzer Zeit ge- 
leniten LehrstodKes unmdc^ich machen. Würde nämlich eine gecanme 
Zeit der gelernte Stoff Uegen bleiben oder lange nicht repetirti'jM irOrda 
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%ySk bUd zeigen, düs nalBfdQtMli nichl nwr nieMfl Netaes dtsu gelernt, 
BonAem viel, sehr viel Tergesscn worden ist, dass man bedeutend rcpe- 
tircn müsstc, mehr als oft Zeit vorliandcn ist, und dann wurde erst eine 
rechte üalamitat und Verwirrung eintreten und man bald vor lauter 
V^rgeMMt ttieM mehr wisBen, iro safhteen luid wo anfangen mit dem 
£rlernen des neuen Lehrgegenstands und dem Repetiren des alten. 

Schliesslich noch Kines: Sehen wir ah von den vollst;lndi«4Pn Studien- 
a08t«iteD, fär welche B/s Vorschlag ^m wenigsten zu empfehlen sein dttritei^ 
iui4 IttMen wir fHeseii Vorsehlag »n inoliiten Latfinsehiilen experimefi- 
tircn, deren Schttl^r zum geringsten Theil zu den höheren Studien über- 
gehen, lassen wir an diesen cinranl eine Zeit lan^" nnr Latein lernen, sicher- 
lich würden es Eltern undHchUkr dieser bchuic nicht sonderlich danken, 
mm mna lielm Avitritte and IXebergange ni einem mideren als die 
f 1 ymnasialstudien erforderlichen Berufe nichts weiter fjek'rnt hfttte als 
Latein. Oder sollten solche SchiU'T Marten, bis einmal dies oder jenes 
andere Fach ausschliessend geleiut wird? Noch schlimmer wären aber 
diejenigen SeiilÜer daran, die in dem o&mlichen Latein keine grossen 
Fortschritfe gemacht hfitt^r^n, nn;^ nirht Gelcgenhrit hatten, in andern 
Fachern etwa entweder mehr l alent, oder mehr Fieiss und Xei/;ung zu 
zeigen; solche hätten dauu nicht nur sehr wenig Latein gelernt, sondern 
es'wflnie auch ein Urtheil aber die Bestimmung des Knaben zu diesem» 
pder jenem Berufe nach einem solchen rin-p-ti^^en Unterrichte sehr 
schwierig werden. Mit eiuer solchen Einrichtung dürften sich daher die 
filtern wohl nicht einverstanden erklären und die Schüler noch schlechter 
bmmthen sein. 

Dir SP ]lntwicklnng wird genügen, um zeiircn, dass, auch wenn 
die verueintlichen Uebelstande wirklich beständen, ein solcher Vorschlag 
prilicipfeU nnd praktisch nicht xa empfehlen, und diese projectirte Me- 
thode nicht geeignet leia dürfte^ eiaen-Fortieliritt ^ miaeren Gelehttenp 
Mdiulen herbeizuführen. 

Ulfenheim. f. SoholL 



Qesterrelolilselke Pregraume Ton 1865. 

Ton ^en SO van srngekommenen Programmen österreiddscIieT Gym- 
nasien glauben wir folgende- hnrvorhehon zu müssen: 

Bozen: „Ideenentwickiung des Spazierganges von Schiller." Von 
P. Patriz Anzoletti. — Nicht eine gelehrte Abhaudiung über Mytho« 
legficliee, Aber poetJ&die Figuren nnd ^Rropen, sondern die Darlegung des 
Gkdankenganges der r r irlrnnton Elegie hat sich der Verfasser zum 
Ziele gesetzt. „Der Sjiaziergang*' zcrwllt ihm in fünf Theiie: L Die 
von Menschen noch unberührte Natar. V. l — 35. II. Die Landschaft. 
V. 3')— 59, UL Die Stadt in ihrer Grösse. V. .^9 — 139. IV. Die Um- 
wälzung. V. 1:5'> 171. V. Die wildschüne Natur. V. 171 —200. lieber 
jeden Theil wird zuerst eine au den Text sich anschmiegende Paraphrase 
gegeben, dann folgen erläuternde Bemerkungen. Kann man auch nicht 
mit allem einrerstanden sein, — wie es* denn nirgends häufiger gesebieht 
als bei derartigen Abhandlungen, dass „im Grund der Herren eigener 
. Geäst" dem Dichter unterstellt wird — so muss man doch die Begeisterung 
des Yerlsssers für Schiller, der die mannigfache Verschiedenheit der 
Anschauungen Bezug auf Religion und Philosophie — der Verfasser 
ist Franj'i'^^cinprmönch — kt^inf^n Ab^irnch thut, seine •?rns<;(' Beh:^senlieit 
in. der deutsohen Literatur, rühmend anerkennen. Auffallcu muss manche 
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Inconscquenz in der Schreibweise. So liest man z. B. Tiraun, Lirik, 
Idill, Siml^ol, IbikiiS) Elisium neben Sylbe, Mythologie; Filo» 
Sofie neben Sophist u. dgl. Mnnr^r'«: nndrro ' wirrl wohl nh I^rnck- 
fehler zu betrachten sein. (B). — Brünn: „lieber die Composita im Griechi- 
schen, insbesoBdere bei Sophokles.*^ Von A. Kotsmich. Die Abhandlting 
beschränkt sieh, wie der Verfasser selbst ausspricht, auf die eigentütthea 
Composita und herücksichti^rt auch unter flins^n alle jr nn Zusammen- 
setzungen, deren erster Bcstaudtheil ein blosses Yerhältiiisswort ist, sowis • 
alle'Numeralia nur ausudunsweise. Nifih eiser fJröPtemwg über Mtt ' 
Form der Composita wird auf die Bedeutung der Coipposita im allge- 
meinen wie im besondeni übergegangen und dabei die Eintheilung ge- 
troffen in Composita, welche nur aus Nominalstümmen , und in solche, 
welche aus einem Verbat • nnd einem Köminalstamme bettehen. Daran 
■wird die Zusainmenstollnng eine'' Keilie Sojjholcloischnr Composita ge- 
knüpft und damit ein nicht unwesentlicher ileitra t zur Bfnrtheihmg des 
Sophoklei^clien Sprachgebrauches gcgcben.(A.) — Görz : ,,t)cliiiiers Wallen- 
stein. EiDeyortragsproDe.**yenThJ9ohenwarter. Führteinemitgrosser 
• * ^chkenntniss und rülunenswcrther, warmer Liebe für den Dirbtpr und • 
sein^ Drama ausgeführte Schilderung der einzeinen Charaktere und Per&öa- 
liehkeiten des grossen Dramas vor. (Th. B ). — 'Graz: „Diptychen, Ne- . 
grologien, Martyrologien und Verbrftderungsbücher im Mittelalter mit^e* 
sonderer Rücksicht auf die Kronländer Orsterrrichs." Von Karl Hirsch. 
Neben Annalen, Chroniken, Historien, Biographien und Legenden als ^ ' * 
wichtiger. Zweig der QnelleiiHteraliir fSr ca6 Qeseliiditifinidiung zu be^ 
trachten. £s ist sowohl über ihre Entstehung als ihren Inhalt und äussere 
Form gesprochen; ein chronologisches Verzeicbuiss der einzelnen und *' 
eine kurze Angabe über ihren historischen Werth schUeMt die Abband« 
long. (Tb. B;). — Kmalimflic; „AufldBong der Zablengleichnnm det-- 
dritten, vierten und fünften Grades mit einer Unbekannten und der reci-* 
prokcn Gleichungen bis zum achton Grade." Von Dvftrak. Es ist in 
dieser Schritt an vielen und instruktiven Beispielen gezeigt, dass sich 
durch Anwendung der Ilorner'schen ^Methode sämmtliche Wurzeln einer 
Gleichung vom dritten bis fünften Grade inklusive, die imaginären Wurzeln 
nicht ausgeschlossen, berechnen lassen. Die Auflösung der reciproken 
Gleichungen ist hier in einer eigenthümlichen und eleganten Weise ge- 
lehrt, und wird ^uch gezeigt, wie den reciproken ÄnUcbe Oleielrangen, 
das sind solche, in volrben die Coefficienten der voii den Endgliedern 
gieichweit abstehenden Glieder durch einander dividirt der Heüie nach 
Quotienten, vun der -Form: m» , n^i» ma— s u, s. f. geben, gelSat werden* 
können. Endlidi findet man am Schinne noch eine intereaante Be- 
merkung znr kartesischen Auflösunj^sformel biquadratischer Gleich- 
ungen, welche in Lehrbüchern der elementaren Mathematik Beachtung 
Teraiente» Lehrer, welche in der AnflftaunghOhenrGleichnngen Unter* 
rieht zu geben haben, können diese Schrift sehr gut verwerflien. (E.) — 
KJagenfart: „Die Feste der licpublik Venedig." Von Prof. Graf.. Aus 
^den zu Gebote stehende^ Hilfsquellen (Daru, Cicogna, Michieli etc.) werden 
hier „vollständiger als bisher** die venezianischen Feste mit ikren Meto» ' « 
Tischen BexrichiirtLirn znr Tlnpublilc l)Csprocbcn. Der Vcrfassrr stellt zn«. 
nächst die unbeweglichen Feste zusammen und will von den übrifj^en im 
Programme des nächsten Jahres handeln. Die Arbeit ist nicht uninter- 
essant; sie zeigt, wie die Republik bemüht war, dnrcli das Gedächtnisse 
vergangener Tbaten und Erciimisse die Liehe zum Vaterlande und die 
Achtung vor der bestehenden Verfassung wach zu erhalten. Dabei gibt 
sie ansiehende Bilder aus der Qescbiohte nnd dem Leben der reiben 
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und m&chti«tii KepubHk. (Dass der Verfasser „Qi)taea^ fflr „GaiMli^ 

und „fimtlich** für „amtlich" sclirfü?t, fallt' nnangenehm auf.) (P.) — 
KreBSBifliuter: Geschichte der iSteruwarte. Von P. Placidus Fe Hücker. 
In dietw Vorta«knin(f der von dema^lben VerfiMMr im vmigtn Jahre be- 

p;onnenen Gesdncbte der Sternwarte von Kremsmünster viml dicThati^r- 
Vrit dcsjcnifTou Mannes pescbildcrt, der die StPi nwarte auf ihren ( Man» 
puukt erhob, nämlich des P. Placidus Tixlmüiuer. Dieser Mann, der 
erst in seinem Mannesalter die Astronomie m stndiren begann, bradite 
es in derselben zu einer so hohen Vollendung, dass er mit den grössten 
AttrODomeu seiner Zeit, wie La Lande, Bode u. s. w. gleichsam ge* 
menuehafilicli nrbetten konnte, und sich deren Achtung in hohem Grade 
Ett Tenehaffen irasste. Unsere Bewunderung dieses Mannes wird um so 
grösser, wenn wir lesen, dass dcrsi lbe no^h einer Menge anderer Befufs- 
geschä^i die ihm als Ordensgeistlichen und Rector der damalige^ Aki^ 
denie der Wisaensdiaften tu Kremsmfinster oblagen, nadumkenonen 
hatte. Wenn wir schon im vorigen Jahre mit grossem Interesse der Ge- 
schichte der KntstehnnfT dieser Sternwarte folgten, so folgten wir der 

. heurigen Fortsetzung mit noch grösserem Interesse, da sie uns einen der 
liebcQswttrdigstenCkaraktere derWiiientcbail vor Augen fftbrte. (&.} — 
Laibach: „Elementare Ableitung der Bnrbn -Hornerschen Anflisuni^'S- 
Methode höherer Zahlengleichnngen." Von Dr. J. J. Nejedli. Der V^r- 
finser stellt in dieser lesenswerthen Schrift vorerst die Sätze zusammen, 
die znr 'Anffindting der reellen Wurzeln einer höheren numerischen 
Gleichunis; nothwendiii sind. Sämmtliche Sätze si^d höchst einforh und 
vollständig elementar (indem der.VerfaÜBser nicht einmal den binomischen 
Ldirsata vetanteetst) entwiekelt nnd durch pMsende Beispiele erüuiert 
Dann geht der Verfasser zur Anwendung der Homer'schen Methode selbst 
über und zeigt den Hang der Hechnung an zwei Beispielen. Hierauf 
werden drei Methuuen angegeben, sehr nahe liegende Wurzeln einer 
bdheren numerieehen Oleicbong von einander an trennen; endlich das 
ganze Verfahren, wie man die reellen Wtir^nln einer numerischen Gleichung 
aufzusuchen hat, zusammengestellt, nnd an einem passenden Beispiele 
' . erläutert. — Wir macheu vorzüglich jene auf die Schrift -aufmerksam, 
welche Schülern den ersten .Unterricht in der Auflösung höherer numeri» 
scher Gleichungen zu geben haben. Sie werden für diesen Zweck kaum 
' etwas Besseres linden, (l^.). — Lina: „Ueh^r die Transversalen des Drei- 
eeicet.'' Von Dr. Joa-Bayerlr Die Bcbrift, deren Titel viel verspricht, 
enthält nur die bekanntesten Sätze von den drei merkwürdigen Punkten 
des Dreieckes, sowie die beiden bekannten Sätze von Ccva und Menelaus 
nach der Cartesischen Coordinatenmethode analytisch durgestellt. Den 
Zvek, den der Verfasser verfolgt, seinen SehAlem bekannte Sätze in 
einem .nndercn Gewatide vorzufühn-n. erfüllt die Schrift allerdings; jedoch 
wird jeder Schüler den synfbotipi hon Weg als den einfacheren und ele- - 
ganteren vorziehen, (E.) — Marbarg: ^Die Bedeutung des ager pubfuM ^ 
in der römischen Geschif litn vor der Zeit der Gracchen." Von Professor 
• J.R. Schaller. — I)ei Adt is rr hntden Zweck im Auge, diesQ^ wichtige 

Thema, dessen Erörterung im Detail die kurzbemessene Unterrichtsxeit ^ 
am Gynaasinm nicht gc«tattift» den Schalem , in einfacher und «bersicbt- 
licher Darstftllnng vonuAlhren nnd dadurch ihrem Verständniss zu Hilfe 
zu kommen. Dieser Zweck kann denn auch als erreicht angesehen werden. 

' Vorzüglich auf Niebuhr und Schwegler sich stützend, ohne andere eiu- 
, ' ' sdilftgige BiUemüte^ ausser Aebt tn lassen, ■ entwickelt 4er Yerfiuser mit 
vieler Sachkenntuiss das Wesen und die Geschichte drs nqer publicHt 

, sowie die agrarischen Gesetse bis 2ur Annahme der licimschenilogatioiiftn. 
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Itni OftiiSliiflaM nt di« Ealwifiltlviig d«r rftnlMhfiii TerfUmnf. (B.). 
— Heran: „Zur Genealogie der Räter." (Fortsetzung; 8. Gymn. Proirr. 
1853 u. 1863) Von P. P. RufinntBcha. Der gelehrte Verfasser verwirft 
die häufige Annaluney dass die Hater von den Euuskcru abBtÄiumea 
sollten» und will tom sj) räch liehen Stimdpunkte aus (mit Hi^fe der 
geogr. Eigennamen) den Beweis liefern, dass die Rater keltischen Ur- 
sprungs sind. Bei der grossen Vertrautheit des Verfassers mit seinem^ 
Gegenstände sieht man dem wertem Verlauf der Untersuchung mit Spann- 
ung entgegen. (B.) — Prag (Kleinseitener Gymn.): „Thiere und Pflanzen 
bei Iloratius." Von Prof. E. Jali n. Schluss (III.) der im vorigen lahrt 
(L p. ^1) charakterisirten Arbeit. — Prag (Neuatädter Gymnasium): 
,^i6 Anffsssung des Ausdrucks „Idee" bei den TorKfigUchsten Denkem. 
TonPlato bis aufEKeg^*^ von W«H. Dediaa stAtzt sich auf die Schriften 
von Noack, Ueberweg und Staudenmeier. Darauf folgt eine histor. Ab- 
handlung von Dr. A. Pell et er aber ^^Oesterreichs Stellung zur onenta- 
lisoheii Frage in der Zeil wnKaiter Josef II. bis enm Jahre 1659*; eine 
dankenswerthe Uebersicht dieser wichtigen Frage. (Th. B.). — Salzbnrg-: 
,,Zur Gescliichtc Salzburgs, besonders zur Geschichte des Fehdewcsens 
m den Jahren 1483—1493." Von Dr. Walz. Sehr fleissige, aus einer 
gi^Sicn Zahl von Urkonden gesdiOpfte Arbeit, die sugleich von den nn» 
fassenden Kenntnissen des Verfassers Zeugniss gibt Uebrigcns wäre, 
selbst wenn der Verfasser zunächst auch nur „den Salzburger Lesekreis** 
im Auge hatte und ihm äcine Bemerkungen zudachte, zu wQuMhen ge- 
wesen, dass manches ermüdende Detail übergangen, der Stoff mehr ver- - 
arbeitet und üherRirhtlicher gestaltet worden wäre. (P.). — Teschen: 
„Die bchule und der Zeitgeist iu ihrer Wechselwirkong.^ Von Paul Kaisar* 
Zur Erinnenutg an den am 37. Mai 1865 hingewhiedenen Tedaner Ter» 
Gffentlicht. Eine interessante religions])hilosophi8che Abhaadlnng, — ein 
würdiges Denkmal eines edlen Charakters. (Th. B.) — Trlest: „Die 
Astronomie der Griechen bis auf den Di(^ter £uripides und seine Zeit- 
genossen." Von Oeerg Hefmann. In anziehender DarsteHnng spneht 
der Verfasser zuerst (S, 1—9) über den Zusammenhang der astronomi- 
schen Kentüisse der Griechen mit denen Aegyptens und des Orients, 
insbesondere Chaldäas, und es ist wohl an dieser Stelle besonders hervor- 
zuheben, dass auch das Werk von Prof. Lauth Les zodiaques de Denäerahf 
Müncli on, (nicht Leipzig) 18ti5 Erwähnung gefunden hat {S 4 .\nm 4). 
Hierauf wird übersichtlich angegeben, was nach den Angaben späterer 
Schriftsteller wie Diogenes LaertiuS, Plutarch, Plinius von dem astrono' 
mischen Wissen des Thaies, Anazimander^ Anaximenes, Anazagoras und 
nach Xcnophon umT Plate von der Stellung des Socrates zur Astronomie 
uns bekannt ist (S. 10—13.). Keben diese Angaben stellt der VerfSsser 
die Stellen Hemers nnd Hesiods, in weldien Kenntnisse vom SComhimmel 
und Beobachtungen desselben sich aosspreehen. VonPindar und Sappho, 
Aeschylos und Sophocles ist nur wenig oder nichts zm berichten (S. 13 — tÖ). 
Um so mehr Stellen bietet £nripides, welche kurz berührt oder be- 
Bproohen jrerden. Daran reiht eich, eine Wttrdigung des astronomitdien 
Wissens (lieses Dichters und der Richtung desselben (S. IG — '^n) Zu 
stark ist S. 1') der .Vusdruck, dass zu Plato's Zeit tlns delische Problem 
für ein unlösbares Iläthsel galt; es wird ja, wenn auch eine mechanische 
doch eine Lösung dieses Problems Plate selbst zugeschrieben (MentuclaL 
l. Abth. 3. Buch N. U\). Von Seite '20 bis 24 ist dann weiter im A11 ge- 
meinen die Rede von der damaligen Kunde der Himmelserschcinungen, 
vom Aeüier, der an die Stelle des ehernen Himmelsgewölbes bei Homer 
geiteten, tob den PlsiadeB oder ffiMohaf* von Steinen in'AIrtaitnog ms. 
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demselben Stamm wie nAf tw»/, von den Hyaden oder der Heerde »Janger 
S^bweiuclien'' mit Verwerf im der sjjäteru Ableitung von ilet und der vom 
BnchstabeH y, vom grossen Baren oder Wagen, dessen Naine „H.ir" durch 
MissverständnisB für den Namen ^MftOiideni ThiereS aufgekommen zu sein 
scheint, womit Lauth's Bemerkuni? zusammenstimmt, der S. 40 des oben 
erwähnten Werkes den äcbakal nennt, vom kleinen Biiren, von birius, 
Orion, cten Zwillingen, Ton den Pltneten, dem Motde und der Länge des 
Jahres. DenSchluss bildet die Besprechun: ilrt 2 nicht zwar von Euri- 
pidcs selbst herrührenden aber für den Zweck des Verfassers besonders 
erheblichen iStelien aus der Iphigenie in Aulls v. 7—1,2 (S. 24—27) und 
Aus Rhesus y. 527—537 (S. 27—30). In ersterer Stelle wird JSsf^ws als 
Appellativnm für Aldebaran im Stier erklärt und v. 8 u. 9 gleichfalls 
dem Agamemnon zugetheilt. -Während jcut s sehr wahrscheinlich ist, da 
££iQMi^ durch den Zusatz iyyvi r^s iucuno^ov lUeiudoi von dem eigent- 
liehen Sirias deuttieh genug uutenoliieden ist, ist letzteres nicht zuzu- 
geben .Af^amcmnon, der den Stern gut kanfite, wie auch der Alte ihn 
kienneu konnte (ä.b sagt dies der Verfasser selbst), nimmt ihn nur zum 
Anfang seiner luttlieUttng an den Diener und gewiss wird nicht unpassend 
an die Zeit in der TStM die Folgerung der Windstille geknüpft, die 
so natürlich erklärbar erscheint, während sie einen unheilvollen Grund 
birgt. In 4er 2. Stelle werden die TiQuira a/ifieite als das Sternbild des 
Scorpions erklärt, das allerdings untergeht, wähnend die Pleiaden am 
Morgenhimmel stehen, wit» (uf>a'niai sc. etßit', gedeutet wird, aber abge- 
sehen 4avon, d.nss der Adler nicht in dor Mitte /.wischen Stier und Scorpion 
steht, ist aus nichts ersichtlich, in wiefernc n^oata at,fxtiu speciell den 
Scorpion bedeuten kann. Es scheint viel wahrscheinlicher, dass allgemein 
die am Anfang der Nacht als die cr.stcn am Osthimmel sichtbaren Sterne 
gemeint sind, die nun am Ende der Nacht untergehen. Oder sollte 
tf'^erat allgemeiner als „verschwinden" zu verstehen sein? — fiti^afog 
(uyk(( wird als Mondsichel des abnehmenden Mondes, n^od^6f^(oy ooe aarri^ 
als Morgenstern anfgefasst. — Dies der Inhalt eines in jeder Beziehung 
sehr lesenswerthen Trogrammes. (Fr.). — Wien (akad. Gymn.) i ,,Das 
Historische in den Persem des AesdEylos.** Von Dr. Hannak. Vtka 
kann dem Verfasser nur beistimmen, wenn er meint, dass durch die nnnig- 
fachen Entdeekiint^fn. v cVhe die jflngsto Zeit dor Geschichte des Orients 
gebracht hat, die Teisi ikncgc insofern noch höheres Interesse gewonnen 
haben, als in ihnen der erste bistorisdier.B^orschung zugängliphe Confiict. 
zwischrn Orient und Occident zu Tni'e tritt. Es ist daher gewiss ein 
lobcnswerthes Unternehmen, aus jenem griechischeu Urama, in welchem 
wir ja den Bericht eines Zeitgenossen haben, den historischen Kern ans 
der diohtertw^n Hülle auszulesen und das so gewonnene Besultat in 
Zusammenhang mit den anderwärts erhaltenen Berichten zubringen. Dies 

Seschieht denn auch in ebenso sorgfältiger als gelungener Weise. Jach- 
em im ersten Abschnitte die wesentlichen Fuikte fiiirt worden shul, 
die wir uns vor Augen halten müssen, um uns nicht versucht zu sehen, 
persische Verhältnisse da zu vermutheu, wo nur griechische Ansichten 
vorhanden sind, oder historische Schilderungen .da zu Huden, wo der 
Dramatiker den Sto£f im Interesse seines Planes etdnete nnd modifizirte, 
gibt der zweite ABschnitt die aus den JlsQaui zu rf^'ri'nirnflen Beiträge 
A. JBur Kulturgeschichte Persiens, B. zur (eigentlichen) Geschichte Per- 
siens, in welch letzterer Beziehung a) die Zeit vor Dareios, b) Dareios, 
c) Xerxes unterschieden werden. Unter den historischen Quellen, welche, 
zur Controle desDiclitcrs dienen, sind die bedentcncisten die Kcilinschriften 
und Jierodoft. Ks ist iateressant wahrzunehmen, wie Aeschjlos nicht 
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seltea der bistorischen Wahrheit getrea bleibt, und wie genau seine An> 
gilben in raaBohen Pankton mit denen Herodot^s sutaiunentrefFen. (A.) — 

^osepbstüdter Ol^rr Gyninasinm): ..Zur Entwicklungsgeschichte der deut- 
schen Historiographie)' Von Dr. Hör awit^. Der in der einschlägigen 
Literatur wohl bewanderte Verfasser gibt in dieser Arbeit eine dankens* 
werthe Uebersicht fiber die bcideutenderen Leistungen, welche auf dem 
Gebiete geschichtlicher Fi-rsrliung und Darstellung in diesem Jalirliunrieri 
deatoeherseits bervorgetretcu sind. Es ist hier keine bloss äusserUch% 
trockene Ziieanraienstellnng geboten ; der Terfaner sackt lielvekr £e 
etnseiniln Leistungen im Zu^^ammenhange mit den geistigen Strömungen 
zu begreifen, v dclie die historische Thätigkeit wachriefen und beherrschen. 
Die Charaktcribtikcn halten wir der Mehrzahl nach für treffend, so na- 
menfKch was ober SchlocBer nnd Ranke gesagt ist Der effeney vor- 
urtheilsfreie Sinn, mit welchem der Verfasser den verschiedenen Richt- 
ungen gerecht zu werden sncht, verdient Anerkennung. (P.). — (Thcre- 
sianum). n^er deutsche Sutz lur die antcrsten Klassen der Mittelschulen."- 
' Von Ed. Hermann. ^ FOr die verschiedenen Arten des eiiifacken und 
zn^ammmgesetzten Satzes werden bei jedem einzelnen Abschnitt zuerst 
passende Beispiele vorangeschickt und darauf in kurzer, bündiger form 
die Lehrsätze angegeben. (K.). 



Xenopk. Anab. V. 7, 33. Ov &h ff q nayttop olofttdt« ttv^tetkat inni^ 

vor, xr?.. TxiU'niH' gibt keinen rechten Sinn, „/n^ef" würde der Kunst- 
ausdnifk l;iUfon; es wird naynoc zu lesen sein. Xenophon zälilt all 
dii.s auf, dessen die Soldaten durch Fortsetzung ihres zuchtlosen Be- 
nehmens verlustig gehen würden, und sctiliesst mit den Worten: Wat 
aber das Loh betrifft, dessen wir jedenfalls (auch wenn uns alle mate- 
riellen Vortheile entgehen sollten) theilhaftig zu werden huö'en, so gebe 
ich euch zu erwägen: wer u. s. w« 



, Ge8chi<^te der Giiecben von Oskar JAger. Cillterstob. Terlag 
Ton C. Bertelsmann. 1866. 8*^. 648 S. Pttis % Thlr. oi^d; 
1*/, Xblr. netto. 

Der Yerfaeser einer vor einigen Jahren erschienenen Geschichte der 
Romor hnt nun auch die Gpsrhichte der Griechen bearbeitet, bestimme 
für die heranwachsende Jugend sowie die zahlreichen Freunde kistori- . 
«Oker LektOre nnter den Nicktgelekrten. „Wineniekaftlioben Wertb im 
strengeren Sinne beansprucht diese Darstellung nnr ineoferne, als es 
auch ftlr Männer vom Fach nicht ohne Interesse ist, von Zeit zu Zeit 
ihren Blick auf ein Gesammtgemalde griechischen Lebena zu richten, 
ans dessen Umgebung alter gelekrte Apparat Ton CitiAen nbd Biniel- 
forschnnf^^cn entfernt worden ist: ein Apparat, der zu seiner Heratellung 
allerdin^'s nöthig wnr, der aber leicht das Bild selbst nicht 7.n seiner 
vollen Wirkung gi laugen lässt." Das hier gebotene Bild ist nach «einem 
selbstslftndig entworfenen Plane selbstst&ndig ansgeftthrt; es ist ein leben« 
diges, anregendos Gemälde, wie r- das Stodinm nicht h]o^.s der besten 
einschlägigen neuem Werke, sondern aucli der Quellen und die Loktüre 
der griechischen Dichter ergab. Besonderer Fleiss. ist aul die kultur- 
kistorischen Abtebnitte und anf die Clniaktere der hervorragenden Per- 
sünlichkeitcTi verwendet. Ohne zu modernisiren, wie es heutzutntrr rrrrnn 
geschieht, hat der Vertasser es nicht unterlassen, auf die tiefgehende 
Aek nü ch k eit biniuweiie>y iroldie swls^en den lie1>endl»edingangen des 
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griecbteehen nnd deutschen Yolkcft besteht. Die Darstellung ist frisdi; 

minder putcind die üebertragungen einzelner Stollen aus alten Dichtern. 
— Das Wei k, das bis zum Tode Alexanders, resp. des Demosthenes, des 
letzten grossen Vertreters' der republikanischen Glawoceit Oiie^enlsiidi, 
ireicht, dürfte sich liesorulers filr Schulbibliotheken, sowie« da die AuS- 
stattttug schön ist, zur Anschaffung als Preishuch eignen« 



K. A. Tlalin's mittelhochdeutsche Grammatik. Neu ausgearbeitet 
von Dr. Friedlieh Pfeitfer. Frankfurt a. M. Bicimcr. Iö65. 

Auch diese neue Hearbeitun«,' des Ilahn'schcn Werkes ist, wie das 
letztere selbst, für Aaiunger bestimmt. Aa ein derartiges IJuch aber 
hat man ohne Zweifel vor allem die Forderung zu stellen, dass es die 
Grenzen seiner Darstellimc? muglich^t en;,' ziehe und in höherem Gruln 
der Praxis als der strengen Wissenschaft Kechnuug trage j es wird daher 
ganz besonders darauf hinwirken mOssen, dass durch klare und präcise 
Darstellung der Grundgesetze der hier in Frage kommenden S])rache 
der Anfänger alsbald in den Stand ge>ctzt werde, an der Hand des Lehrers 
oder auch eines Commeniars zur Lecture mittelhochdeutscher Werke 
Obergehen zu k&nnen. Da werden sich dann Gelegenheiten genug er- 

Seben, den grammatischen Gesichtskreis zu erweitern und so allmählig 
en Grund zu legen, auf dem sich ein wissenschaftliches Studium der 
mittelhochdeutschen Grammatik um so leichter und gefestigter erheben 
kannl Wenn wir nun in diesem Sinne ffir Anfänger nie etwas anderes 
be uinnut sehen möchten, als einen möf^lichst einfachen Abriss der mittel- 
hochdeutschen Grajpmatik, ungefähr .in jener Weise, wie Krnst Martin 
ei^e Grammatik zu den Nibelungen zusammengestellt hat, so ist es nur 
die notfiwendige Folge, dass wir für Anfänger nicht nur die Hahn*- 
. 8<'he, sondern ingleicheii tlie neue Bearbeitung unbedinp^ verwerfen 
müssen. So wesentlich gleich die letztere bezügli(;h Inhalt und Anordnung 
desselben ihre Vorgängerin llbertrifft, bietet sie doch eben fOr Anfänger 
des Guten zu viel und würde jedenfalls mehr verwirren als belehren. 
Höchst emi)fchlGnswerth aber ist sie für solch'^, die sich im Mittelhoch- 
deutschen bereits eine grosse Summe von praktischen Kenntnissen er- 
worben, haben tmd dieselben nun äucb theoretiseb begrOndet wissen 
wollen: d 5i wenn man unter Anfängern doch vorzugsweise Schüler des 
Gymnasiums zu verstehen hat, so würde sich vorliegendes Buch in aus- 
gezeichneter Weise zum Gebrauche' für üniversitatsstudenten eignen, 
welche der Verfasser bei einer fast zehnjährigen Erfahrung als Univer- 
aität^lehrcr wohl ohnehin besonders im Auge hatte. Kin allerdings nur 
äusserücher Anstoss für Anfänger wäre aber auch sicherlich die eitren- 
-thttmliche, übrigens nicht mit Tollständiger Gonsequenz durchgefonrte 
Orthographie: 'z. B. one, vornemen, vcrwanten u. dgl. £ine ge- 
nauere Besprechung des reichhaltigen uild oft sehr ins Detail gehenden 
Inhalts verbieten lUum und Tendenz dieser Blatter. «r. 



Ausylif,'e aus Zeitschriften. 

. Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 1866. 1. lieft. 

: I. Abth. Kritische Beiträge zur fünften Decade des Livius. (Be- 
lekten swerth.) 

11. Abth. A. Seyffert, Quaestiones de codicihuB ßhpkl^Ms, ange- 
Jtei^ Toa J. Kvicala. Die BeveiafiUmug Seyffertii der gegen Dindorl 
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-Belitiiptfnig^ avfttelltf dass der Parfsinos nftd der F^oretttHiilB 

2725 (r) vom Codfx L unabhängige Handschriften seien, wird, wicwoM 
sich manches schätzbare Material für eine künftige Untersuchung finde, 
nicht befriedigend genannt, üebrigcns habe auch Diudorf nirgends den 
Beweis fnr seine Ansicht geliefert.'— Spraner-Mönk^ 4^0« <m<l$imt, 
TOn dem Ref. Aschbach im AUg, empfohlen. 

m. Abth. Die Fortschritte des Schulwesens in den Dulturstaaten 
Europas. I. 0(Mrterrd(A. Ton Beer ti. Hochegger. (Im Anschlüsse an 
ein Referat über den in der Encyclopädie des gesammtcn Erzichungs- 
nnd Ünterrichtswesens von Schmid vcröflci^clitea Artikel y^Oesterreicbf* 
von Eggsrath. Dr. Ficker. Interessant) .' 

1866. 2. Heft. * ' 

I. Ueber Homerische Textkritik von J. La Roche. — Zu Fiat. Ch^i^m. 
170 A. B. von Bonita. 

II. Qnaestiones Sopli. von IL SjtilerenlMird^. £n Ganzen taerkeimenfl 

besprochen von J. Knieala. 

III. Die Fortschritte des Schulwesens in den Gultnrstaaten Europas, 
n. Russland. Von Ad. Beer und Fr. Hochegger. Die Thätigkeit der 
russischen liegierung . das gesammte Uuterrichtswesen des grossen W^l^ 
reieheB in einer den Anfbrdenmgeii nnd BlBdttrflii^sen 4^ Ctegenwart ent- 
sprechenden Wei-^o nmzugdstärten, verdient die imbeding^fle^^eiuiimg 
der gebildeten Welt. 



Berliner Zeitschrift fflr d|i8 Gy^niksitrlweaen. 

» • Oktoberhe& 

I. Abhandlungen: Ueber den Einfluss der antiken aiif.dieiDodalie 
deutsche Poesie, von Mähly. — Es bespricht diese unbefangen und masä- - 
voll gehaltene Abhandlung zunächst die künstlerische Form und den , 
poetischen Inhalt, heilänüg anch die dichterischen Stoffe, vrelehe das 
"Alterthum den Neueren liefert, 

II. Literarische Berichte: 1) Rheinische und Lippische Pro- 

t ramme. — 2) Ausflug nach Portugal von Brandes. Interessant wegen - 
es sprachlichen Anhangs: Yergleichnng des Lateinischen nnd Portugie- 
sischen etc. etc. — 3) Aristoiihanis Tax ed. J. Richter. Der Recensent 
v. Velser glaubt, dass mit den Richtcrschen Ausgaben auf dem Gebiete 
der Interpretation des Aristoph. ein Fortschritt gemacht ist. — 4) Karl 
Weat, Sophokleische Analecten. — 5) Grundzüge der griechis^en BQhne, 
von Höger. ,,Eine fassliche kurze Schrift über das Rühncnwesen ist nach 
Entdeckung der vielen Theater in Klcinasien und des Dion^sostheater - 
in Athen ein Bedürfuiss; die vorliegende Schrift isf in der Anlage ganz 
aweckmässig.f* — 6) Hasselbac'h, Sophokleisches. Ueber das Schicksal, 
die Vorstellung von dem Jenseits bei den Griechen, den tragischen Chor, 
die xu^a^ais» — 7) R. Enger, Ädnot. ad trayicoxum graec. fraamenta. 
— 8) AnaUcta Soph. et Eur. ed. F. G. Schmidt — 9) Althelfenisebe 
Culturbilder nach den Homerischen Gleichnissen, von Schmitt -Blank. 
Die Gesänge der Ilias weisen durch die mythische Genealogie, die sich 
An die Person Ijlomers knüpft, und die iandsfhattlichen Gleichnisse 
ftnir Snyrna als Hittelpunkt. Der Kern der Ilias liegt nach den Glneh- 
nissen um mindestens ein Menschenälter anderen Theilen; um wenig- 
stens drei Menschenalter der Odyssee voraus. Die Kerngedichte sind 
von berufsmässigen Sängern umgecUchtct und erweitert. — ih) Die östhe- 
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tiacfte Sfstoliniig »id Boner alt die Onmdlftge ^«nelbeB, von Soaikr. 

Homer in Uebcrsetjsungen soll selbst in unteren Schulen za^ruikle ge- 
legt werden. Schade nur, dass unsere deutschon Knaben keine Ttui^es 
ikXr^yixoi siüdl — 11) Der preuääische btaat von Keller. — 12) Preussische 
Geschichte von Pierson. Vom altlibejraleii Stendpnnkte aus geschriebeD.' 
In der Vorrede ist zu lesen: es komme in erster Linie darauf an, (l;i?'5 
Preussen nicht, wie die Demokraten wollen, selbstmörderisch sich tür 
einen deutschen Zukunitssiaat auflöse , sondern allmählich die andern 
deiitMlien Gauen an sioli bringa aad so^voa selbst das specitische Preusseii- 
tham zum Deutschthum verallgemeinere. — 13) Das ^Vi( derauf blühen ' 
der dasg. Studien in Deutschland, von Öchrüder. „Das Üuch dürfte sich 
rar Antchoifang ftlr SehfilerUbliotheken eignet." 14) Hahn, die 
AuBgrabungen auf der Homerischen Pergamos. — 15) G. W. Nitzsch, von 
» Lübker. — 10) Grammatik der engl. Sprache von Sonnenburg. Werth- 
voll wegen der Lehre von der englischen Aussprache. — 17) Schütte, 
Etemonte der analyt. Ctatott. Sehr ernftfoblea. lÜBeeUeo. 

Novemberheft. 

I. Abhandlungen; Krürterungcn über die Urverwandtschaft der 
semitischen und indoearopftischen Sprachen, t. R. t. Raumer. Die Ab- 
handlung ist zunächst gegen die Kiuwcndungen gerichtet, die Stier in 
der Berliner Zeitschrift erhoben hat Bestätigt sich das Kesultat der 

, Baomer'scl^eii Forschungen, so irftre dies ftir Spraeho nnd Gesdilclits- 
kandc eine •Errungenschaft von ausserordentlicher Bedeutung. 

II. Literarische Berichte: 1) Proq:ramme der Provinz Sachsen 
1864. — 2) Programme der höheren Lehranstalten Westfalens 1864. — 
8> üebeV ProgymBasmen und ibre Yerwendbarkeit Ar den devtseben 
Unterricht, von Vol^^^nann Bei deutschen Aufsätzen, meint der Ver- 
fasser, fehlt es gar oft an Methode in Wahl und Stellung der Themen. 
Er schlägt daher vor, die Ucbuugeu, mit welchen die alten Pihetoren 
Ihre Schüler sn grösseren Ausarbeitungen vorbereiteten, im Wesentlichen 
unverändert auch mit unsern Schülern von der 'IVr'in nb vorzunehmen. 
Diese tog. Progymtiasmen sind: 1) die Fabel, und zwär die Aesopische; 
2) Erziblung, dt^ytjfiUj d. h. Darstellung einer Thatsache, die sieb an- 
getragen hat; 3) jfQeia, d. h. kurze Angabe einer treffenden Aeusserung 
oder einer sinnreichen Handlung, besonders die aphthonianische Chrie, . 
deren Theile sind: ayxioiuuaitxov, nu^aitQaatutoy^ t6 t^s ttiticci, ix TW 
mm^tWf Vü^t^tthf* na^ddetyfja ^ fAtxQTVQi« nmSMtthft iniXoy^f (iqaxvti 
4) yvtofttiy ein kurzgefasstcr Gedanke in Forui rincr angemrinf;iltijgen 
Behauptung, al«ü eine Art von Chrie, eben so zu behandeln; b) (tvtt- 
tftcevij, Widerlegung; C») xtaraaxtnj, Bestätigung, deren Theile sind: Lob 
der Gewähr« nüinner, theilweisc Mittheilung der Thatsache, Bestätigungs- 
gründe (Deutlichkeit, Wahrscheinlichkeit.) Möglichkeit^ innere Uebercin- 
Btimmung, das Geziemende, das iSützliche) ; 7) xotyoc rqnoc, Gemeinplata, 
d.,b. vergrössernde Darstellung einer eingestandenen Torliegcnden Thal 
Theile sind: Einleitung (durcb einen oder zwei Gedanken), Aufstellung 
des Gegenthcils, Mittheilung der Thatsaclie, Vergleichung, Verdächtigung 
der Gesinnungsweise des Uebelthäters, Beseitigung des Mitleids, anschau- 
liebe Sefaildenuig der Begebenheit; 8) Bj'xwfuor, das Lob; 9) ^6yo^, der 

. Tadel; 10) avyxqici^^ die Vergleichung (Gutes mit Schlechtem, Kleines 
mit Grösserem); 11) r,donoiitt, Charakterzeichnung; 12) excfQuai^, dieBe- 

. jidircibung von Personen, Begebenheiten, Gegenden, Zeiten, Thieren, 
Pflanzen, Geräthschaften, Kunstwerken, Arbeiten etc. etc.; 13) ^i^ig, d.h. 
Unterindiung irgej&d eines als fraglich rar Betrachtung gestellten Qe- 
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genstandeSf jedoch' ohne Beziehung auf einen besondern Fall; 14) youot 
eigffOQu, ^er Gesetzesvorschlag. Letzterer aoll jedoch ^wegfallen. Der 
Ree. Dietrich stimmt übcrlinnjit rlrm Verfasser mrht 7A\j obwohl er die 
Schrift als eine sehr ftoregende anerkennt — 4) Di8j;K)sition8lehre zu 
deaCscheA AnMteen etc. ete. von Bttme. XTebel mitgenofliaien tom BM, 
Scruppe, und dieis nicht ohne Grund. — 5) Aufgaben zu lat. Stflabtmgen 
von SQpfle. Die 4. Auflage diesr^ l^nchos zeugt, dass es eine weitere 
Verbreitung gefunden bat wegen seiner Yorziiglichiieit nach Inhalt und 
Fwm, Anlage und Amfährung. — 6) Das Leben der Orieehen und BOmer 
nach antiken Bildwerken dargestellt von Guhl und Konor. Läng.st gaben 
die praktischen Engländer solclic Bacher mit Holzschnitten nach der 
Antike de|: Jugend in dieiiaud; das auch äusserlich schüa ausgestattete 
deutsche Werk ist im hohen Gi«de geeignet, den Unterricht in alter Ge- 
schichte und in den Classikem zu beleben und anschaulich zu machen. 

— 7) Deinokratcs oder Hütte, Haus, Dorf, Stadt etc. etc. der Alten, von 
Krause. Auch dies zu empfehlen. — 9>) Hiatoriae littetarum Chraee. 
summariuim^ «er. Nenkirch. Das Büchlein eignet sich nach der Ansidit 
des Ree. -v^-ohl dazu, Primanern etc. etc. in die Hand gegeben zu werden, 
und doch zählt er eine Keihe von Verstössen gegen echte Latinität auf. 
.-^ Miacellen. (Dr.üimer.) 

Correspondenz-Blatt. , Januar li866. Nro. 1. 
Neue FrftiiingBorflnung fftr die Gftndtdftten des phOologiscIien Lelir- 
nmts. — Geometrisches, von Böklen über den Schwerpunkt einest Dreiecks. 

— Kin Verstoss bei Heis und Eciiif^m Conimcntator Rnland, von llieckber 
(Auigabe 81 im §. 67 der ueufbieu Auflagen -eine umiaue (^uadraLische 
UleichuDg statt einer vom ersten Grad). — Dier Stellung der Gelehrlen- 
und Forfbildungsschulen und ihrer Lehrer m dem neuen Yolksschulgesetz. 

— Zu Sophokles Antigone. Von Prof. Kratz. Besprochen werden unter 
Rücksichtnahme auf die Ausgaben der Antigone von Moritz Seyffert und 
Gustav Wolff V. 2 -3, 4—6, 10, 23-25, 69—70, 71, 88, 94, m, 110 ff., 
138, 215, 2^ f., 233 f., 2&8, 280, 284 f., 288» 320 323, 351, 380^ 369, 
376, 466. , , . , 

Corresi^dens-Blatt Februar 1866 Nfo. 2. 
Statistische Nachrichten über den Stand des Gelelirlen»SohulweseaB 
in Württemberg pro 1. März 18**/« (605 Gymnasialscbaler, 3868 Latein- 
scholen darunter 18, bez. 79 Nichtwürttemberger; Realschüler 4686,. ditf- 
unter 139 Niehtwfirttemberger). — Thesen iSr die L^rorversemflihing 
in Heilbronn: 1) Latein erst im 0. Lebensjahr zu beginnen, 2) Eine 
lateinische Grammatik bis zum 11 Lebeniyahr im ganzen Lande, 3), Mehr 
Stunden für die ii^xposition auf Kosten der lateinischen Composition. 
4) Wie weit math. Geographie in Latein «nd Realsebulen.? — Inter- 
ferenzfarben bei Glimmerbliittchon. — Geometrisches; über "die von Bens 
in JNro. 11 1865 gestellten Aufgaben. Von Kommereil. — Zu Sophokles 
Antigone. Von Prof. Kiaiz. (4'JO, 506 f., 528, 536, 5.^, 572, 574, 578 f., 
593 f., 599 f., fiOo, 606 f., 610 fl'., 618, 648 f., 669, 705 f. 718, '; ;'.7, 781, 
8r»(i, 939. (Die Verse 904 — 924 -werden einer besonderrn Aljhaii(]h:n{r 
-vorbehalten.). — Sehr empfehlende Anzeige der „Zeichnenden (^eometrie 
TOn Chr. Baulus, Stuttgart 1866c von Prof. Oehlschl&ger. 
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A&IO. Zweier Baad. - 1866. 

Alle 5 Wochen ertcheint eine Nuromer. lU Nuniinern k 2 Bogen bilden einen Band 
Prell dfx UandoH H H. Beatollungen nehmen alie liuchhandlunt;cn an. — Mitglieder de4 
Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstaltcn erbaiten, wenn sie bei der Verlagsbuch- 
kaadiung aboonircn (Buchaer, Bamberg), den Band um den halben Preis durch ihre 
Buchtauidliia^ea tug««endet. — £ijirückuii|^x«bttliT für die geap«lt«ne Z«U« 4 kr. 
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Ueber die Lesung der alten Klassiker au (i^mnasien. 

Hinsichtlich des Um fange s der klassischen Lektüre an 
Gymnnsien gehen bekaimtlich die Ansichten nach zwei Kicht- 
t ungen auseinander. Die einen wollen, jedoch nicht mif Kosten 
der Gründlichkeit, durch' einen ausgedehnten Lesestoff das 
reale Interesse an den Schriftstellern iu den Studirenden rcpje 
erhalten, die andern durch Inangriffnahme eines bescliiauktcn 
Pensums, durch langsames Yorvfirtsschreiten und wiederholte 
Repetition bewirken, dass das Gelesene, wie sie sagen, in 
„Saft und Blut*' abergehe. Dabei berufen sich letztere auf 
das bekannte „910» nmUa sed muUum'*; freiHch nicht mit Recht, 
wie wir sehen werden. 

Ein kurzer Blick auf die Jahresberichte der bayer. Studien- 
, anstalten zeigt am besten die Diverp^f^nz der bei<i('n Ansichten. 

Wir begnügen uns mit einigen Anführungen aus den Katalogen 
. des Studienjahres 18**/gs, und bemerken, dass sich dieselben 
l sowohl bezüglich des griechischen wie lateinischen Lesestoffes 
beliebig vermehren Hessen. Die gesammte griechische Lektüre 
der L Klasse eines Gymnasiums ging in der Lesung der 5 
eisten Kapitel des 1. Buches von Xenophons „Anabasis" und 
des 9. Oesangs der Odyssee auf. Dagegen las man in -der 
nftmlichen Abtheilung eines anderen .Gymnasiums Luclans 
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• *"*•*'; 
^Gharon^' das lund^S^. Buch d^hf r^AiudmslB'* tmd liBIiapso- 

dien der Odyssee. Wälirend man ferner in der Obersten dtjvt- * 
näsialklasse einer Anstalt nur Piatons ,,Phädoii^* und die An- 
tigone des Sophokles behandelte, wurde anders^wo in eben- 
derselben Klasse von den Reden des Demosthenes Olynth. L» ' . 
n., III., de pacCf de Cherson.^ Piatons ,J<aclies" und „Crito", 
Soph. Antigene, und 10 Gesänge der Odyssee gelesen. Daraus 
erliellt, dass die Meinungen über das Quantum des Lese- 
materials zu weit auseinander gehen, als dass nicht die Frage 
berechtigt wäre: AVelche von den beiden Methoden ist die 
richtige, d. L welche kommt der Erreichung des Zweckes, der . 
den klassischen Studien anGynmai^en gesetzt ist, am nftclutteh? ' 

Ehe, wir auf die Beantwortung dieser Frage näher 
eingehen, wollen wir daa Zngestftndiiiss ToraasscfaickeD, dasa 
in der langsameren oder rascheren. Behau dPungsweiae 
der Lektüre zwischen den unteren und oberen Klassen des 
Gymnasiums allerdings ein Unterschied zu raachen sei. In 
jenen muss der Lehrer In tic^^^ dinier zu Werke gehen, ja er wird 
sich bei der Lektüre Homers oder Xenophous anfangs mit der 
•JIrklärung weniger Zeilen bcgnütren müssen. Seinen Schülern 
gebricht es noch allzusehr an Klarheit und Ordnung in der 
Gedankenentwicklung, an Schärfe des Urtheils, au der nöthigen 
Routine im Uebersetze^i ; es fehlt ihnen vollkommen die Kennt- 
niss der griechischen Syntax, während sie auch in der iatei* 
nischen Grammatik noch der Befestigung hanren. 'Dennoch darf 
'die BeschrSnkung auf dioi Interpretation weniger Verse oder ^ ' 
Paragraphen nicht zur {ortgesetzten üebung werden. Auch 
hiermnss nach Ueberwindiing; der ersten Schwierigkeiten rüstig 
Torangeschritten werden. Anders in den oberen Abtheilungeq, 
wo eine gewisse Uebung im Ucbeisetzen, ein gewisses Ver- 
'ständiiiss der lat. und gricch. Sprache sich voraussetzen lässt: 
hier muss das (^iiiantum des Lesestoffes ein umfasjscuderes, die 
Behandlungswcise eine raschere sein. 

Prüfen wir jetzt diejenige Methode, welche sich mit der 
Lesung eines geringen Stoffes abhndet, in Ansehung ihrer 
Ursachen und 'Wirkungen, und sehen wir, ob letztere .uut 
dem Zwecke der klassischen Stndien vereinbar sind, . 

Manche lesen aus dem Grunde nicht viel, ii^eil sie dein 
Grundsätze y^repe^itioestimkr stt^^ i^ seiner extremsten 
Auffassung huldigen. Kach Uebersetzun^^ und Erkl&ronj^ der 
wenigen für eine Stunde bestimmten Paragraphen wird" wieder- 
holt, bts die Stunde abgelaufen ist. Beim Beginne der nächsten ' 
Stunde prüft j^ian, ob die letzte Lektion gehörig rejpetirt wurde. 
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Endlich wenn das geringe in Aussicht genommene Pensum be- 
'wältigt ist, begumt erst die rechte Kepetition, womöglich noch 
eine zweite, damit die Sache so recht in „Saft und Blut'' über- 
gehe. Ich verkeni^e nicht, dass die Wiederholung schwierigerer 
Partien, namentlich in Bücksicht auf die geringe BefiLhigung 
mancher Schüler, nicht selten geboten ist^ Ebenso miiss zu- 
gegeben werden, dass durch eine Wiederholung des Gesammt- 
inhaltes erst ein Ueberblick über das Ganze und ein richtiges 
Verständiiiss der einzelnen Thoile erfolgt. Allein die letzte 
Art der Kepetition muss, wie schon Erncsti bemerkt, Sache 
des Schülers und kann nur ausnalimsweise Sache des Lclirers 
sein: dieser übe nur die Controlle. Fräiit man, wie das mög- 
lich sei, so erwidere ich: Wenn es müglich ist, dass an mehreren 
■ Studienanstalten Bayerns die Lektüre mancher Gesänge aus 
Homer dem, vom Lehrer nur controlUrteu, ' Frivatstudium der 
Schüler üherlassen wird, — sollte* dann eine in Ühnlicher 
Weise betriebene Bepetition eines grösseren Stückes unmög- 
lich sein? Ja selbst die Gefahr «ugegeben, dass diese Wieder- 
holung von manchen Schülern yernachlässigt würde, eine Ge- 
fnhr. die ja auch bei der vom Lehrer vorgenommenen Repe- 
tition wenigstens zum Theile bestehen blcil»t. so wöge d;is 
Wachsthnm der Schüler an geistiger Regsamkeit und Frische, 
wie wir später zeigen werden, diesen Nachtheil nichr als genug 
auf. Schim aus lutdagogischen Rücksichten sollte man von 
dem emsigen Repetiren des Geleseneu abstehen. Der aufmerk- 
same und begabte Schüler, der das Gelesene Yerstanden hat, 
wird bei den späteren Wiedmholungin dem'Gegenstande höch- 
stens einen Theil seiner Aufmerksamkeit zuwenden, der läs- 
sigere und minder begabte nicht gleich das crstcm'al das ihm 
gegönnte Mass der geistigen Spannkraft aufwenden. Beide 
aber werden sich gewöhnen, bei der Wiederholung leichterer 
Partien dasjenige, was Sache des Denkens und der geistigen 
üebung hätte s^in sollen, zum HoL^fMistande bcwusstlosen Me- 
morirens zu machen. Ich weiss wohl, dass gerade in der 
obersten (ivmnasialklassc, wo das Studium der Autoren am 
fruchtbuiigcndsten und anregendsten sein könnte, die Wieder- 
holung für die Absolutorialprüfung nicht selten einen guten 
Theil der für die Klassiker ohnehin nicht allzureichlich zu* 
gemessenen2eit 'in Anspruch nimmt. Allein sollte eine freiere 
bterpretation der auf die Lektüre bezüglichen Bestimmuiigen 
jetzt, wo die Bcurtheilung derMaturität ganz von den Lehrer- 
collegien abhängt, nicht blos möglich, sondern sogar leicht 
s^in? Und ist nicht durch die jetzige Einrichtung der Abso- 
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lutorialprüfung diese mehr eine Probe des Gedächtnisses als 
des "Wissens und Könnens geworden? Darum fort mit dem 
ewigen Kepetirenl Durch fortwährendem Wiederkäuen ^ wird 
auch die geistige l^ahrung' nicht frischer und appetitlicher. . 
Schon hei der ersten Wiederholung, schwindet ein Theü des 
Interesses, wenn wirklich hei der ersten Erklärung die Stelle 
vollkommen verstanden war ' — wie erst bei einer 4. oder 5. . 
Repetition! Die Jugend sucht bei der Lebhaftigkeit ihres 
Geistes Nahrung für die Phantasie; sie anticipirt im Gei'^te 
das Folgende und sucht sich Verlauf und Anscfaiicr zurechtzu-^ 
legen. Wie also, wenn diesem Wissensdiange, dieser ndit-' 
baren Neugierde ein Damm sich entgegenstellt? An die bteiie 
der Theilnahiüb und Spannung wird Abspannung und Tlieil- * 
nahmslosigkeit treten, die letzte Wirkung aber Widerwille 
gegen die klassischen Studien üheirhaupt sein. 

Ein zweiter Grrund 'für die uhTerhältnisspiässige Yerz5» 
gerung der Lektfire liegt in der beliebten Examination Ober 
.alle mdgUchen und unmöglichen Wortformen , syntaktischen 
. Regeln u. s. w., eine Yerfahrungsweise, die ganz und gar ver- 
werflich^ ist. Allerdings muss die grammatische Interpretation« 
einen intejrrirenden Theil der Erklärung der alten Schrift- 
steller bilden. Denn wer wüsste nicht, dass das richtige Ycr- 
ständniss eines Sutzes durch die reclitc Einsicht in den Ge- - 
brauch der Casus, tempora^ modi de. bedingt ist? In dieser 
Beziehung muss zwischen den oberen und unteren Klassen 
des Gymnasiums ein wesentlicher Unterschied gemacht wenlen. 
Dort sollt» das iillgeniieine formale Moment insoweic in' 
den Vordergrund treten, als es in die Bhetorik und Poetik 
einschlägt, das speciell grammatische Element nur insofeme, 
als es zum Erfassen des Sinnes eines Satzes nothw endig ist: 
Hauptgesichtspunkt blejbe der sachliche Oehalt und Inhalt des 
Autors ! In den unteren Klassen des Gymnasiums freilich er- 
heischt die Grammatik eine ganz besondere Rücksiclitsnahme, 
weil denselben die Grundlegung der griechiscKen Syntax und 
eine mehr wissenschaftliche Eiufiihnnig in die lateinische 
Giainmatik als Aufgabe zufallt. ludess auch hier darf der 
Schriftsteller nicht als Folie für die Erklärung und Einübung' 
grammatischer Formen betrachtet werden. Nicht durch Ver- . . 
mischung, sondern idurch Theilung der Arbeit wird Erspriess- 
liches geleistet. Darum Jedes an seinem Ortet Man verwende 
lieher alle 14 Tage eine Stunde mehr auf die Einflbung der- 
grammatischen Regeln, durch mündliche und schriftliche Ueber» 
Setzungen, als dass man die Lektüre zur Dienerin der Gram- 
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matik herabwürdigt und dadmcii ungcniessbar macht; davon 
zu schweigen, dass die also crwoibenen grammatischen Kennt- 
nisse doch uur sehr liagmcuta'iisch blcibcu werden. Und doch 
kann man in einem Jahresberichte vom Studienjahre 18*^64 
lesen, dasa irgendwo das 3. und ein Tbeü des 4. Buches der 
Anabasis übersetzt und zur Einübung der griech. Syntax be- 
nützt wurde. Audi ich bin der Ansicht, dass man beim ünter- 
ricbte nie auf Kosten der Gi*ündlichkeit der Unterhaltung und 
Erregung des Interesses dienen dürfe. Allein das- ist doch 
nicht mehr Gründlichkeit zu nennen , wenn ein gewaltiger 
Ballast formell) nft eil Beiwerkes alles sacliliciie Interesse nieder- 
hält: die Lesung der Alten muss recht gründlich und. unter- 
haltend zugleich sein. • . , 

Noch weniger als die Einübung gramiu. Formen kann die 
Feststellung des streitigen Textes Aufgabe einesGym- 
nasialTehrerß bei Erklärung der Autoren sein. leb weiss 
wohl, dass man gerade hier den meisten Widerspruch er&brt, 
weil die Texteskritik in unseren Tagen ' gar mächtig ist I)a 
lautet denn auch die Frage: Gehört der Text nicht zu den 
Klassikern? Allerdings, antworte icli, gcliört der Text zu den 
Autoren, nicht aber gehört die Kritik des Textes, noch we- 
niger die tibliclie Hyi»erkritik , in eine Schule, wie sie das 
Gymnasium vorstellt, sondern in die Studirstnbc eines Gelehrten, 
in eine wisscnscliaftliche Zeitschrift oder in eine Abtlieilung 
des philologischen Seminars. Ich gebe zu, dass die Conjek- 
turaiktitik ein schwieriger und aothwendiger Zweig derWissen- 
.schaft ist Allein der Gymnasialschüler soll eben kein ge- 
lebrter Emendator und Editor werden. Wie Isdnnte er auch 
die ndtbigen Bedingungen zu dieser schwierigen' Kunst in sich 
haben? Bezweckt man dadurch Schärfung des Verstandes und 
Bildung des Geschmackes, so ist ja in der Mathematik und 
dem Inhalte der antiken Literatur dazu hinreichend Gelegen- 
heit geboten. Es scheint mir aber nicht gut gethan , wenn 
man Jünglinge, von denen weitaus die wenigsten Neigung zu 
dergleichen ^gelehrten Fragen haben, auf der dürren Haide 
einer abstrusen Gelehrsamkeit herumführt, während sich in 
der Nähe, im Inhalte des Autors selbst, ifette grüne Weide 
für. Herz und Verstand findet. Damit soll aber nicht gesagt 
sein, dass der Lehr^ Jede Aenderung des Textes unterlassen 
mflsse, den die Schüler in den Händen haben. Einem be- 
quemen Hinnehmen guter oder schlechter Lesarten soll ja 
nicht das Wort geredet werden..' Vielmehr übe der Lehrer 
bei ' seiner Yorbertitung die strengste and emsteste Kritik,- 



der Scitüler höre aber nur an dem Ergebniss, wozu reif- 
liche Ueberlegung gelangt ist. ^ * - ' 
» Endlich schadet man durchlas Einflcchtcn vieler histo- 
rischer und antiquarischer Excurse gar sehr dem 
eigeiKtlichen Zwecke der Lektlire. In diesem Punkte ist Mass- 
lüften besonders ndthig, sonst leitet der Lehrer, indem et 
sich Yom Hundertsten , In's Tausendste verliert, den Schaler, 
vom lebendigen Einblick in den Zusammenhang des Werke» 
und damit vom Verständnisse des Autors selbst ab ; vor lauter 
Nebendingen kommt er nicht zur Hauptsache. Auch Historie 
und Antiquitäten dürfen nur Hilfswissenschaft en für die Inter- 
pretation sein. Gar treffend sagt in dieser Hinsicht der §. 52 
der rev. Scluilordnimg: „Die Lehrer sollen bedenken, dass 
sie nicht darauf ausgehen dürfen, Grammatiker, Kritiker, Ar- 
' chäologen zu erziehen." ' » 
I>iü geschilderte, langsam fortsclu eilende und in Folge 
' dessen compendiöse Lektüre mit /ihren Abwegen lässt sich 
anch mit dem Zwecke der klassischen Stndie'n über- 
haupt nicht vereinbaren«, Als diesen bezeicfanet mn ge* 
meiniglich die allgemein menschliche Bildung, d. i. die gleich« 
massige Ausbildung der ireistigjen Kräfte zu einem edleren , 
Menschenthume durch Einführung in den Geist des Alter- 
thums. Dcmgcmäss soll die Lesung der Alten den Verstand 
des Jünglings mit neuen Vorstellungen und Begriffen berei- 
chern, und ihn anjeiten, durch Vcrgleichung dev^elbeTi das 
Urtlicil zu üben und aus gegebenen Vorstellungen neue zu 
fiiukn (Bildung des intuitiven und discursiven Urtheils). Sie 
soll das Herz mit Lust und Wohlgefallen am Schönen und 
' * ' Guten und mitUulust amGegentheile erfüllen, und den Willen 

. stählen, Vj^unft und Freiheit nur im Pienste der '.Wahdieit ' 
und sittlichen Güte zu gebrauchen. Nim setzt die BOdung 
des Geistes,' also ^auch die zu erspielende allgemein menschlidiß 
Bildung, jedenfaUfl eine Veränderung des geistigen Zustandes 
(lidbitus)^- eine Umgestaltung und Umbildalag zum Edieren und 
Sdiöneren voraus. Jede Veränderung ist, wie Wissen- 
schaft lehrt, nur möcrlich durch Bewegung. Soll also der Geist 
gebildet, so muss er bewegt weixlen. "I)io Büduncr wird nm 
so reicher sein, je mehr sich der Geist in Bewegung und 

' Thätigkeit befindet, sie wird eine allgemeine werden, wenn 
alle geistigen Vermögen in anhaltender gleiclnnässiger Akti- 
vität sich befinden. Beständige Wiederholung des Gelesenen 
schneidet die äelbsttbätigkeit ab ; es «tritt ein g«iriBser Zu^ 
stand der Rohe und Unbewegtheit , also das Gegentiieü von 
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BHdmig, eta; eAdUdiidEd mir eine UelmBg dei^G«dftiiliuBses 
warn Nachtlieile der tlbrigen edleiCB Geisteskräfte statthabMu 
Auch die nicht streng zur Sache gehörigen historischen, ar- 
chäologischen etc. Excurse, die doch nie eine systematische 
Kenntniss vermitteln, versetzen den Geist des Schülers zum 
gros>pn Tbeile in den Zustand der Passivität, während ein 
inzwischen erfolgtes Fortschreiten der Lektui i' neue Bewegung 
und Tliätigkeit in dem Geiste desselben herv orgerufen haben 
würde. Die Textkritik würde, abgesehen davon, dass das 
Wesen derselben einem Jüngling von — 11) Jahren nicht 
Qi^flsbaf Ist, immerUn nur eiiie einseitige Verstendesth&tig* 
Ittifc bewirkea. Etwas awUrea ist es beim Gelehrten, fSr den 
dto Feststellung des. lEeztes eine Wissenschaft ist .Der 
Sfifaüler des Gymha.^ums aber soll nicht eine Wissensehaft, 
sondern Bildung lernen. Aus dem Gesagten erhellt, dass das 
Studium der Antike überhaupt und die Lektüre der alten 
Autoren im Beson^leren nicht Zweck, sondern nur Mittel zum 
Zwecke der Jugeudbiiduug sein kann. Wenn nun Jemand 
einen kleinen Abschnitt eines Schriftätollers allzu lan^^sam und 
gründlich behandelt und oiiuibt. macht er nicht ibulurch die 
Einübung und das Wissen diesca gelingen 1'cüöujuis zum Zwecke 
^ der Lektüre selbst? Auch ich verlange, dass sich der Schüler 
dttsdi sAlseitiges Verstindniss des Antors wahres Wissen. 
erwerbe. Dwa ^em oierMcbliches Hinwegfabren iäb&e die 
Soikrifksteller kaim vor unklare Vorstellungen im Geiste er- 
Mgen, wjUirend doch nur deutlicbe nnd bestimmte Vorstell- 
ungen (ideae distinäae) ein bewusstes und bleibendes 
Eigenthum des Geistes werden untl mif ihn formend und bil- 
dend wirken können. Solche bestimmte und den Dingen fid- 
äquate Ideen erhalte ich nicht dadurch, daas ich die Dinge 
häufig und mit allerlei Beiwerk umsponnen, sondern dass ich 
sie, wenn auch nur einmal, in keriüiafter und richtiger Fassung 
vernehme. 

Es ' erhebt ^ch nun die Frage: Wie . weit, nmss und kann 
man den Krei» der Lektftre ausdehnen, ohne sieh den Vor- 
wurf 4er OberflaeUieUceit nnd EiUert^keit zn^nsdehen und 

ohne dem Zwecke der klassischen Studien zuwiderzuhandeln? 
Eine direkte Antwort Ifisst sich natürlich hierauf nicht geben; « 
denn die grössere oder geringere Schwierigkeit des der Lektüre 
unterstehenden Autors, die geistige Reife oder Fähigkeit der 
Schüler, die Individualität des Lehrers sind liierbei mass- * . 
gebende Momente. Das richtige Mass des Lesestoffes wird 
^ich aber ohne Zweiiei herausstellen, wenn der Lehrer,, mit 
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Yermeidiuig aller Abwege, die Bestiimiiingieft des §J$24.c.0. 

stets im Auge behält: f,Demnach, beisBt es doK, ist dleLektitre 
auf da^exuge, . was' zum Verstehen unentbehrlich ist , eiittfl* 
schränken, vorzügliche Aufmerksamkeit aber auf die Flolge 

und Verbindung der Gedanken und die Komposition des ganzen 
"Werkes zu richten/' Also der Autor selbst und das Ver- 
stellen desselben nach Form und Inhalt muss Haupt^i^esichts- 
punkt sein und bleiben: die Zugaben und Beiwerke dürfen 
den Schriftsteller nicht überwuchern. Wie wird man es an- 
zufangen haben, um dieser Anforderung gerecht zu werden? 
Kach unserer Ansicht etwa folgender Massen. Vor Beginn 
der Lesung schicke man einige Beoierkimgei ttber> das Lehen 
.und jüe Kunst des Autors, (Über den Pbm und Idialt des 
Werkes voraus, die kurz sein müssen, weil sich ein wahres 
Yerständniss dieser Dinge doch erst bei uml nach der, Lektüre 
ergibt. Ist diese einmal im Fluss — was je nach der gei* 
stigen Reife der Schüler und ihrer Uebuno^ im Uebersetzen 
nach längerer oder kürzerer Zeit eintreten wird — wird der 
Lehrer dasjenie^o, was zum Verstehen des Sinnes eines Satzes 
oder kleineren Abschnittea in formeller Cgramm. rhetor. poet.) 
und materieller (bist, antiquar. archäol.) Hinsicht unent- 
behrlich ist, entweder durch Fragen aus dem Geiste der 
Schüler hervorholen, oder, wenn dies nkfat möglich ist, durch 
kurze und bttndige Mitfheüung au die 'Hand geben. Hierauf 
übersetze der Schfiler in i^essendem Dentsdi, wobei ntnaeAt- 
lich auf uudeutsche Wendungen und das Fehlerhafte des dra 
lat. Sätzbau analogen Xneinanderschachtelns der Sätze auf- 
merksam zu machen ist. Lässt sich auch eine dem Lateini- 
schen adäquate Periodisirimg nicht immer vermeiden, weil man 
sonst viele Sätze auseinander reissen inüsste, so werde doch 
der Schüler über die im gegebenen Falle normale deutsche 
Satzverb iiiduüg belehrt, damit er bei der deutschen Compo- 
sition ähnliche Latinismen oder Barbarismen vermeide. Ist 
so ein allgemeines Verständniss des liaglichen Satzes oder 
Abschnittes erzielt, so stelle der Lehrer eine oder die andere 
Frage aber Form und Iiü^alt des Gelesenen. . Dodi lasse er 
sieh, in seinen Fragen und Mittheilungen kunsi sowie er auch' 
denScbüler an präcise und bündige Antworten gewöhnen muss; 
Denn Zeit ist (jold und hinter Umschweifen bergen sich un- 
klare Vorstellungen. Natürlich ist eine nochmalige Ueber- 
setzimg schwieriger Partien nicht ausgeschlossen. Auf solche 
Art wird der Autor, nicht erdrückt von reüektirender Be- 
trachtung, dem Schüler nähet treten und emen Coutakt mit* 
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seinem Geiste eingehen, der durch seine Unmittelbarkeit in-" 
towiYer und irirksaaier fiöin wird. Dann, werden auch OefftM 
imd Wüte msÄkt laer ausgehen ; die lounte Welt dbr Empfind- 
«Bgeii und Affekte des Schriftstellm wird läuter zum Heizen 

sprechen, als wenn sirh blos verständige Gelehrsamkeit da- 
zwischen drängt, der Wille des Schülers durch Irischere Thä- 
tigkeit an Energie und Ausdauer gewinnen. Bann wird sich 
das Mass des Lehrstoffes von selbst bestimmen, gewiss aber 
weiter und umfassender sein, als es bis jetzt manche fest- 
gestellt haben.- 

' Mit Unrecht berufen sicli jene, welche ein beschränktes 

, ^PcüJSuüi der Lektüre oft wiederholen, uul ilas vielgebrauchte* 
.,»fwi muUa 9tA mäitmi.** Dieser Satz heisst vielmehr« Li«8 
nicht vielerlei {n»imiUa)^ d. i. bald etwas aus diesem bald 
«tt jeneoa SeliriftsteUer, sondern sieh auf Einheit und Oon- 
oentration der Lektüre. Es ist besser, wenn du wenige Schrift- 

• steiler lieaestv diese aber durch unablässiges Lesen (muUmi) 
nach ihrem ganzen Weithe und in allen iliren Eigeuthümlich- 
keiten (mnltim ) erkennst, als wenn du von jedem etwas und 
von keinem was Rechtes weisst. Studire lieber z. B. die An-^ 
nalen des Tacitus giündlich nach Form und Inhalt, als dass 

^ du einige Bflchei- von Cäsar, einige von Curtius, eines odej; • 
das andere von Livius u. s. w. kennen lernst. 

Wenden wir diese Auslegung auf unsere Gymnasien an.t 
In dem ftt«{tem ist sowohl untibl&ssige als grfindliche 
Lcktttre eines einheitlichen Lesestoffes gefordert. Gründlich- 
keit der Lesung haben auch wir Tom Gymnasium verlangt 
Der Schüler soll Gründe, soll Kechenschaft geben können über 
das Allgemeine, d. i. Idee, Composition, Kunst des Werkes, 
insoweit ihm diese Dinge zugänglich sind; er soll namentlich 
die Eiiizclnheiten der Art eifasst h;iben. dass die Worte und 
Gedanken des Autors in meinem Geiste eine bcwusste Auf- 
nahme, dessen Emptiiulungen und Affekte einen Widerhall in 
seinem Gemüthe, dessen Ideen vom Wahren und Guten einen 
fruchtbaren Boden in seiner Willenskraft fanden. Auch die 
WUtderbolung sei von der Schule nicht ausgeschlossen; aber 
dfliere~ und fortgesetzt^ Kepetition des Gelesenen kann.,- wie ^ 
wir gezeigt haben, nicht Aufgabe des Gymnasiums sein. Yiel- 
• mehr führt diese* notonsch nicht zur Vi^rtiefang der Lektüre, 
sondern zu einem Erlerneu dejj Gelesenen. Hier muss zum . 
- grossen Theile dfr ?riv:itf1ciss des Schülers, der ja überhaupt 
, die Gnindbedingung eines erspriesslicheu ^Fortgangs in den 
btudien ist, ergänzend eintreten. Ist diese IJoffnungi welcher 
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ja der Lehrer durch ControUiren ein festeres Fundament geben 
soll, oft trügerisch, so ist dieThatsache zu bedauern, keines- 
wegs das Verfahren selbst zu verweikii. Wir können höch^ 
.«tens der bedaneriichen Tb4tsache nachspürea und die GrOnde' 
dersdben zu beseitigen sucben. Wer weiss,' ob -niM der 
wicbtigsteii einer darin besteht, dass dem SebflkSr oftiOBls y^mi 
Autor nur ein Theflctaeii seines Theiles bekannt wurde oder 
gar der Autor selbst vor lauter umrankender Zutbit verdeckt 
blieb? Der Textkritiker wollte ihm seine Conjekturen plan^iel 
machen, der Antiquitätenkenner pin Bild der röm. oder griech, 
^Verfassnnci: i^i bcii, der Literarhistoriker den Zusammciiliang . 
-des Autors mit der übrigen Literatur erläutern, der Grammatist 
die Formenlehre und Syntax am Scliriftsteller üben, der Autor 
selbst aber ist dab: i in die Brüche gegangen. 

Was nun dciiAusbcliluss des Vielerlei und die Ein- • 
heit der Lektüre (nonmultd) betrifft, so sollte dieser Umstand 
mehr, als es bisher geschah, an unseren Qjmmisieii berflck» * 
sichtigt werden. Verlftsst einer unserer Gymnasialscbfller das 
Gymnasium, so kann er siqh rühmen, mit einer memliclieK An- 
zahl von Klassikern Bekanntschaft gemacbt zn haben; wird 
er aber mit Recht sagen dürfen,^ er kenne dieselben? Ich - 
. • verstehe natürlich dieses Kennen" in einem beschränkten ^ 
Sinne, insowQit es einer norh nicht vollkommenen Verstandes- 
. reife zukommt Ebensowenig, glaub' ich, wird er die Kenntniss 
Vergils, Homers beanspruchen können, als derjenige das Yer- 
, ständniss des Epikers Gut he oder der Nibelungen sich zu- 
schreiben darf, welcher nur eiu paar Gesänge dieser i>icht- 
ungeu gelesen hat. . ' 

Der Grund, wessbalb man lieber wenige Autoren ganz, 
. . als von ^elen geringe Abschnitte lesen soll, ist folgendev« 
Die Gompositien in den meisten Schriftwerken der Alten ist 
.sehr kunstvoll. Die Anordnung des Ganzen und der Theile ■ 
der Art, dass Alles einer Grundidee dient; das Ganze lässt 
sich ohne die Einzelnlieiten , das Einzelne ohne das Ganze 
nicht gründlich orfnssen; das Vcrstnndniss des Vorausgehenden • 
ist durch das FoIl^* n'Ic und nnigekehrt bedingt. Reisst man 
aus so einem woiilgefügtcn Ganzen ein Stück heraus, so hat ' 
man weder von dem Theile noch von dem Ganzen vollstän- 
dige Kenntniss. Dazu koninit das natürliche Bedürfniss des 
. Geistes, bei jeder, auch der uicht-klassiaciieu Lektüre zu einem 
Abschlüsse zu gelangen. / ; - . 

Nehmen wir Beispiele! Wer Tsn 'der Schrift üiom's 
,jTom Bed&ttr** nur ein Bach, 6twa gar das zweite edeir dritte ^ 
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gelesen hat, kann uTiTnÖglich ein richtiges Yerständniss dieses 
Buches oder gar des Werkes selbst besitzen. Die durchdachte, 
feine Zeichnung der den Dialog bildenden Personen stellt ein 
alleiliebstes Bild Tor, dessen Werth nur nach Anhörung aller 
Aefusserungen, worin sich ^e Charaktere darstellen, sich wür- 
digen lässt. Zudem bilden die 3 Bücher das Glaubensbekennt- 
mss des Römers Ton der Beredsamkeit, und nur nach Wür- 
digung der verschiedenen ausgesprocljcneii Ansichten kann 
man seine wir];]i(]K> Meinung errathen. Oder nach Diirc]i- 
, lesung des 2. oder 3. Bmhes der Xenophontischen „Anababi.s" 
wird man den Feldzug der Zehntausend eben so wenig ver- 
stehen, als ein mehraktiges Drama nach der Lektüre des 2. 
oder 3. Aktes. Ist auch im Drama die Einheit eine viel 
strammere—«- auch die v^Anabasis'' bildet ein ekheitlichea 
Oanzes und kann nur im Ganzen, wahrhaft genossen werden. 
„Wer ¥on dnem Dichter, sagt Emesti, nur ein kleines Stück 
und auch dieses in lauter winzigen Partikeln kennen lernt, 
versteht den Dichter eben so wenig, als einer die Bildsäule 
der Venus kennt, wenn er die Stückchen eines in unzähligen 
Theilchen zerbrochenen Armes oder Beines der Göttin gesehen 
hat/" Was vom Dichter gilt, das gilt auch von jedpin ein- 
heitlichen ]irojvi) LS eben Schriftwerke. Nur so kann dem Zwecke 
der allseitigen humanen Bildung gedient ^veiden. Denn nur 
wahre und den Dingen adäquate Vorstelluugeu verlciheu den 
Kräften des Geistes eine edlere Form und Bildung ; die durch, 
die Lektüre gewonnenen Vorstellungen aber werden immer 
mangelhaft bleiben, wenn man nickt den Gegenstand der 
. Lektüre im Ganzen und in seinen Theilen erfasst hat. 

Freilich ist zwischen den yer^chiedenen Schriftstellem 
selbst wieder ein Unterschied zu machen. Bei Lyiikern, Dra- 
matikern, Ptodnern, die lins eine Reihe kleinerer in sich ab- 
geschlossener Werke vorführen, ist einheitliche Lektüre natür- 
lich eher nio^lieh. Sobald man jedoch einen derselben zur 
Lesung vornimmt, so sollte man doch wenigstens mehrere 
seiner Schriften kennen lernen, damit sich durch vielseitigere 
Beschauung ein vollkommeneres Liid seines Werthes und . 
seiner Eigenthümlichkeit darstelle; davon abgesehen, daas 
auch bei solchen^Autoren viele der .scheinbar abgeschlossenen 
Stücke in innigem Zusammenhange stehen, wie Oden des 
- Horaz, griechisehe Dramen. Der nämliche Grundsatz einer 
umfassenderen Les\ing werde auch bei jenen Schriften ange- - 
wendet, welche in Folge ihres ümfangs an der Schule nicht 
bewältigt werden kiinnen, wie das Gesehichtswerk des Xi^us. 
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Epilter, vrie Vergil, Homer, sollte der Schüler wenigsteT^s 
in einem ihrer Werke als Erbtheil mit in's Leben nehmenl 
Die Odvssee oderllias, auf 3 Jahre in statarischer und Cursor- . 
ischer Lektüre vertheilt, würde so zu einem dauernderen 
Eigenthume werden. Freilich raüsste dann eine Veretändigung 
der einzelnen Lehrer vorangehen — was bei der Gemeinsam- 
keit des Zieles gewiss keine zu stärke Zumuthung wäre! 

. Zwei Folgerungen« also lassen sich aus unserer Darlegung 
ziehen, einmal die klassische Lektüre an Gymnasien soll ein- 
^hettlich, zweitens sie soll dem Stoffe nach umfassend sein. 
Nun sagt man freilich, ein Wechsel der Lektflre sei dessbalb 
wünschenswerth , damit immer neue Anziehungskraft in sie . ' 
komme. Aber wie schnell wird bei denen, quos varietas tantum 
Mrctat^ der Reiz der Neuheit geschwunden sein! Und nimmt 
nicht der w^ahre Reiz gerade dann zu, wenn man tiefer und 
allseitiger in die Eigcnthümlichkeit eines Werkes eindringt? 
Nachdem ein buntes Allerlei der Lcehrgegenstände an unseren 
Gymnasien Platz gegriffen hat, vermeide man doch wenigstens, 
in den einzelnen Gegenständen selbst sich wieder allzusehr 
SU zersplitteml Durch solche Zersplitterung wird sieh der 
Jfingling nie an das eingehende continuiiüche Studium eines 
Pensums gewöhnen, von allen Bäumen einige Früchte pflüdceii 
imd mit eineni hlosseu Anstrich des Wissens sich begnügen. 

In Ansehung des zweiten Punktes liegt die Einwenchiuig 
nahe, dass viele Schüler die Aufnahme eines grösseren Lese-- ■ 
materials als eine üeberbürdung ansehen würden. Dieser Fall 
kann wohl eintreten, wenn die Schüler längere Zeit hindurch- - 
an die langsame, geistige Bequemlichkeit fordernde Lektüre 
gewöhnt waren und nun ein Lehrer mit gesteigerten Anspi-flcheu 
än sie herantritt! Allein der anfangliche Missmuth wird bald 
einer frischeren energischeren Stimmung weichen, wenn man 
zeigt, dass man ihrer Kraft mehr als das geringste Mass des 
Könnens zumuthe.. Sobald, sie die Wirkung einec eMhicai 
Begsamkeit an sich faUea,^ ^Ues gewonnen, Und warsm 
sollte das, was dcsn Schülern des binen Gymnasiums möglich 
ist, denen des anderen unmöglich sein? Auch der Unterschied, 
welcher zwischen der Begabung und dem Lehrtalente, der ein-, 
zelnen Lehrer immer bestehen wird, würde so am besten aus- 
geglichen. Der tüchtigere Lehrer witd durch ein grösseres 
Pensum die geistige -Spannkraft seiner Schüler zu erhöhen 
wissen, während die geringere Tüchtigkeit eines anderen gewiss 
dann am wenigsten fühlbar, würde , wenn er mehr den Autor 
als sich sprechen liesse. • - . " ' 

DilliBgea. A. Dtuarliiiff. 
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HeiitMlie AniQpilMii* 

VIIT. ' ' 

Darch welphe Mittel sacht Iiysias die üicliter für die Ansicht von . 
der StnfirMiirkeit mm EratoatheBM n stiiiiiiiMt 

I. Der Ileduer sucht das Mitleid der ßichter für bcme 
Familie zu erwecken, welche 

1) Sick nie etwas strafbares hat zu Schulden kommen lassen (4j, 
, 2j alle Bürgerpflichten Teichlich erfüllt hat (20j, 
3) und nur durch den Eigennutz und die Habsucht derDreissig 
in^B Verderben gestfirzt worden ist (6 fiE. 18}. 

IL Er will auf das Rechtsgefühl der Richter wirken, indem 
er aitf die. mannigfaltigen Sünden der gestürzten Regierung 
hinweist, und zwar erinnert er: . . . 

1) an ihre Frerelthaten als Gesanuntregierung und an all 
das schwere Utoglflck, das diese übej Athen gebi:acht hat 
(1. SSL 36. 39. 48. 99.): 

2) er handelt speciell Tön Eratosthenes, welcher 

a) bereits Mher wiederholt unheilvoll^gewirkt hat (42 f.]» 

b) und als Mitglied der Dreissig* sich vergeblich zu ent- ^ 
sehuldigen sucht, dass er gegen seine eigene üebei:- 
zeugung sich seinen Mitregenten habe fügen müssen 
(25. 50.); 

3) er charakterisirt den Theramcnes, auf dessen Freund- 
schaft Eratosthenes sicli berufen will als Beweis; dass er 
der gemässigten Partei angehört habe (G2j: 

aj bei den Differenzen innerhalb der Dreissig handelte ; • 
es sich nirgend um das Interesse des Volkes, sie 
hatten vielmehr nur in der Eifersucht zwischen den 
Factionen der Oligarchie ihren Grund (51. üGj; 

b) es ist eine Schamlosigkeit, sich als den Freund des 
' Mannes zu bekennen, der den schändlichsten Verrath 
an seinen Mitbürgern geübt hat (78). 

III. Der Redner strebt bei den Richtern die Bitterkeit 
ihrer persönlichen Erinnerungen zu >erregcn, indem er ihnen 
in'a Gedlichtniss ruft, was sie selbst erduldet haben — Leiden^ 
för £e selbst der Tod des Angeklagten immerhin' nur eine 
ungenügende Bestrafu^ darbietet .(37. 83.)^ 

Beide Theile haben solche traurige Er&hrungen gemacht, 

1) olljF (92), 

2) Ol i» ff$t^wk (57. 95.}. 
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» IV. Er erweckt Fdroht Tor dee Zn.1niii!t: 

1) Furcht, dass Eratostlienes, wenn freigesprochen, seine 
alten Pläne crdeuere (88), 

2) Furcht TOr seinen Helfersheifem (85), 

3) Furcht Yor dein Eindruck eines freisprejchenden Urtheils 
auf die athenischen Bürger (35)« 

IX. 

t In welcher Teräckiedenen Weise wirken die Dichter aal uuBel: 

Oemüthl 

Die Sänger bei üliland mögen uns die Disposition für 
die zwei Haupttheile geben: - 

• I. Sie singen von allem Süssen, was Menschenbruät durchr 
bebt: 

1) Die Freundschaft und die Liebe. " . ^ * • 

2) Die Natur. 

II. Sie singen von allem Hohen, was Menschenher« erhebt: 

1) Der Mensch im Bewusstsein seines Verhältnisses zu Gott. 

Das geistliche Lied. 

2) Der Men^cli als Bürger. Vaterlandslieder, Kriegslieder. 

3) Der 'Mensch im Kampfe mit seiner Leidenschaft und mit 
feindlichen Gewalten. Grosse Bilder im Epos wie im 
Drama. ' • - ' 

Geld ist oiii guter Dienor, aber ein böser Herr. 

I. üeld ist ein guter Diener. Wir wählen dieTopen des 
Nccessarium^ Utile. IJhIcc. 

1) Das Geld veriiiiit uns zu den Bedürfnissen des Lebens. 

2J Es bietet die Mittel, den Körper zu schonen und zu 
pflegen, den Geist zu bilden, 'es ebnet den Weg für feine 
Sitte, es gewährt Selbständigkeit und das Venndgen 
zur Begründung und Förderung grosser und edler Werke. 

*0 nXourog ag^tuTg JtJ«/ JrcA/it'rog (psQBi twv ts xai tiav 
xatqov. Find. Ol. IL, 53. 'O nX. fvgva&evijc. Pyth. V., 1. 
3) Es gestattet eine behaglichere Gestaltung des häuslichen 
und geselligen T;<>bo!is , es erleichtert das- Streben nach 
Ehre und Auszeichnung in der Welt. M geims eifonnam 
regina Fecunia chmit. Hör. JEjp. /., ^, 57, 

II. Aber ein böser HeiT. Imperat aut servit coJlcda pe- 
ciima adqm^ Hör, JSp, 1^10, 47, Denn es übt einen schlimmen 
Üinliass ' . . 



301 



1) Auf den .Einzelnem 

a; Es macht ilm unglücklich. Der ßcsltz des Geldes 
raubt ihm die Seelenruhe, erfüllt ihn mit tmdii vor 
last und Gewalt, bringt ihm mancherlei Verdmss, 
unterwirft ihn dem Neid und det Missgunst 

b) Es macht ihn schlecht - 

«r) Es verderbt seinen Charakter: denn es verleitet 

• ■ Äur Weicliliclikeit und Trägheit, zum Leichtsinn 

und zur Eitelkeit, zur Verschwendung und Genuss- 
sucht, zum Hochmuth, zum Geiz und zu liebloser 

Härte. ^ ' 

' ß) Das Jagen nach dem Gelde führt zum Verbrechen: 

l Wuclierv, Betrug, Raub, Mord. 

* 2) Auf die menschliche Gesellschaft: 

a) VcrffMiulung innerhalb der Familie und der Gemeinde. 

b) Verderben der Staatsverbältnit^se: solbstbüchtige Gleich- 
gültigkeit gegen das Wohl des Ganzen, Plutokratie * 
und Proletariat, Krämei'polirik, Erüberungssucht. 

Erst im eisernen Zeitalter haben die Manschen nach den 
Metallen gegraben: Jamque 'nocr}is fcrrum, fermpie noccntms 
au/um prodierunt. Ov. Met /., 141. Vgl. Hör, Od. IILy ä, 48: 
Äurum irreperium et sie melius süum. 

Ansbach. Dr. Selliner. 



Sind beim lat«. Elementanuiterrlelitiii, Yoeabiilarfen ra bentttsenf 

Wenn ich mit nachstehenden Zeilen auf eine Frage zui iU Ickomme, 
trelchc ich bereits in Nr ». 15 Jes I, Jhrgs. dieser Blätter bcsproclicn liabp, so 
geschieht es einerseits, weil sich seitdem Ilr. Prot Engimanu, eine gewiss 
beachtenswerthe Auctortt&t in solchen Dingen, in Nro. 6 gegen jene Er« 
Örtcrungen fast durchweg verneinend vernehmen Hess, anderseits, weil 
mir der Gegenstand hinsichtlich seiner Tragweite einer noclinialigen Aus- 
einandersetzung keines\vegs unwürdig erscheint. Hiebei liegt mir eitle 
Rechthaberei völlig ferne. Auch masse ich mir kein endgültiges Urtheil 
an; dazu gehört eine reichere und reifere Erfahrung als sie irgend ein 
junger Lehrer haben kann. Das aber wird erlaubt sein, dass auch er in 
einer gerade ihn zunächst berührenden Angelegenheit seine Ansicht offen 
darlege. 

Ildprrcv.O. q-atw. heiseitc, darin stimmt alles überein, dass die 
Jungen Vocabein lernen müssen, es handelt sich einzig um das \Yie? Wenn 
nnn jener ^. in seinem hier einschlügigen Theile lautet: „Besonder^Auf- 
merksamkeit ist beim lat. Unterricht in der ersten Lateinklasse — der 
Wortbildung durch Erlernung der Wortstämme in ihren Ableitungen zu 
widmen," worauf folgt, wie man es nicht treiben darf; wenn es im §. 12 - 
' Väter heilst: ,,Mit der Denk- und GedficMniisabong der begonnenen 
Erlernung von Wörterfamilieu znr lu reiclirrun^ der AYoitkennt- 

niss ist — in derll. LateinklasAO — forte afahreni'^ ve|ui endlich in < 
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§. 18 bezüglich des ünlerrichtes in der gViccli. Sprache für die TTI. Latoin- 
klasse vorgeschrieben wird : „Es wird in dieser Klasse die Formenlehre 
bis anf die Ycrba in fn gelehrt und eme Ausalil Tön Yocabeln und 
ganzen Wörtcrfamilien memorirt/' so scheint mir ^s Resultat» 
welches in diesem Unterrichtszwei^e erzielt werden musS) und theilweise 
auch der Weg, auf dem es anzustreben ist, so bestimmt yorgczeichnet 
zu sein, daas es mir auch 'bei dem besten Willen unmbglieh wird, an 
die dcsbezüfglich ausgesprochenen Ansichten des Hrn. Prof. £. zu glauben« 
Zwar kommt auch er bei seiner Erklärung des §.11 nach vorausgegan- 
gener dreitheiliger deductio in absurdum zu dem »gel^nisse : »Es bleibt 
also wol nur das Memoriren von Stammwörtern mit i^-en AbWtnng^n, 
d. i. Memoriren von Würterfamilicn übrig;'* doch hält er diese. für un- 
richtig und setzt folgende an ihre ÖteUe :"„Df*r Sinn des §.11 ist am Ende 
dück nur der, dass der Lehrer. seine Schüler anhalte, sich den lateini- 
schen Sprachschatz möglichst zu eigen zu machen.'? Offenbar im^ rich- 
tigen Gefühle der Vieldeutigkeit dieser Vorschrift wird uns Lehrern der 
Sexta die weitere Anweisung gegeben: „Der Lehrer der I. Klasse halte 
darauf, dass die Schtder die in ihrer Grammi^ und den Uebungsbücheni 
vorkoininenden Wörter mit der deutschen Bedeutung lernen.'* Später 
wird noch erlaubt, auch in dicsor Klasse ein bischen „an schlagenden 
Beispielen die Gesetze der Wortbildung zu veranschaulichen und zum 
Bewwsstsein zu bringen und diese Gesetee selber naeh Anleitung der Gr. 
durchzugehen.'* Ist nicht in Wahrheit Hie Sprache erfunden, um seine 
Gedanken zu verborgen, so scheint mir diese Erklärung nebst der An- 
weisung das gerade Gegentheil von dem zu fordern, was obige höchste 
Bestimmungen «aeipre«««« verbis gebieten. Wtiirend hier der Wortbüdung 
durch Erlernung von Wortstänmien in Sexta besondere Aufmerk- 
samkeit j:u>vidmen befohlen w ird, soll dieser Punkt nach Hrn. i'rof. K. 
nur gelegentlich an schlagenden B ei spielen zur Yerauschaulicbung 
und zum Bewusstsein des SchOlenf-gebraeht worden; iwnn'liingegen §.11 
„mechanisches Memoriren von zusammenhangslosen Wör- 
tern und Sentenzen^ nicht dulden" heisst, gebietet Hr. Proil £. 
„darauf zu halten, dass der Schüler die in der Grammatik 
und in den Uebungsbüchern vorkommenden Wdrter mit der 
deutschen Bedeutung lerne." Nun aber besehe man sich doch 
einmal die UebungsbUcher in diesem Punkte, und dann sage man mir, 
es sei nicht geradezu zum Erbarmen, wie es in dieser . Hinsicht besteift 
ist! Ich bleibe bei den Englmann'schcn, andere sind hierin nicht besser.*) 
Im Uebungsbuche für Sexta hat man es bis Nro. 63, .von ein paar Aus- 
nahmen abgesehen, mit Substantiven und Adjectivcn zu thun. Das lässt 
-sich unschwer bewältigen, wird mittels der 6. in diesi^r Hinsicht wirldicli 
„verbesserten" Auflage noch leicliter bewältiget werden, und würde, wären 
alle überflüssigen \Yit'derho]ungt'n genau ausgemerzt worden, noch um 
ein gutes tluinliclur sein. Aber nun geht die Noth an. Hundert Verba 
und eines der I. Conju^ation, sobald der Junge am«, amabam undomo^o 
kann; dann in den Noten suhsf.f adject. praepos.y adver}^.., und co/yuwc*. 
jeder Art, verha reg. und trreg., transit. und intransit.^ slmpl. und eompos.; 
neue Vocabeln und bereits da gewesene, in gleicher und mit verschiedener 
Bedeutung, alles ptU-miU^ und so geht es fort TQUe 154 Nommem und 

MitYergnügen erwähne ich als eine in dies>em Punkte rflhm- 

lidie Aii<^nahme das Lateinische Ucbnngsbuch für die unteren Klassen dtf 
hohem Unterrichtsanstalteu von Dr. Adolf S<^Öer. Berlin 1865. 
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nicht Yiel anders in den ISO Numem des Bachleins far Quinta. Dazu 

kommt, dass sich der Junge in Sexta aus der (li-amnmtik die grosse Zahl 
der uiiregclmüssigeu Vcrba anzueignen hat, welche allein, sollen sie dem 
Gedächtnisse ordentlich eingeprägt werden, seine Lernkraft in diesem Ge- 
genstände volle 2 — 3 Monate, in Anspruch nehmen. Und wie sind jene 
l)inge zu erlernen? Von vielen ein paar Beispiele! Nro. 76^ 2S und 88 
steht das Wort halten; das Wort — /»de«, ich halte — praesto; 
^112 und IM Glauben schenken; ich schenke — habeo; 8ß die 
Gesetze übertreten; ich übertrete — migro; lü im Gemüthe 
bedenken; ich bedenke — agito! Welche Begritfe bekommt der 
Junge von den ihm hier zuerst vorkommenden Yocabeln migro und agito! 
So wird er ferner aus ILä lernen: ich schlage heisst mffigo und pro- 
cudo; nach laß heisst es fundo und facio! DerSchw olger heisst 
nach lül luxurioam, a, um und der V ersch wend e r p^rodifjus, a, um; 
der Nächste nach ilfi alter — macht man nicht voraus auf- 
merksam, so bekommt man natürlich hier jedesmal einige alterrimus zu 
lesen, — hingegen heisst der andere nach IfiS homo; stark heisst 
nach liki maynua, desgleichen alt nach 172, gross nach IM gravis^ 
jung parvua nach 168, hell medius nach 164; der Blitz heisst nach 
1Ö8 coelum und nach 12Q der 6. Auflage iMme«: nach IM der nämlichen 
Auflage heisst der Knabe gar nichts! Denn das wird doch wohl nie- 
mand dem mitunter noch hüchat unbeholfenen Sextaner zumuthen, dass 
er sich jedesmal sollte die betreffende Phrase zurechtlegen, er, der ja 
gewöhnlich von der Grundbedeutung des Wortes noch keinen Begriff 
hat und jede ihm eben jetzt vorkommende für die Hauptbedeutung halt! 
Dass aber der Lehrer auf solche Dinge aufmerksam macht, wirkt im 
günstigsten Falle bei dem ersten Drittel der Schüler; bei den andern 
zwei Dritteln muss ar es sich schon gefallen lassen , was er beibringen 
will, ohne dass es jene schwarz auf weiss besitzen, duzend- ja wol 
hundertmal und noch öfter zu sagen. Hiczu aber dürfte sich allerdings 
für diesen Lehrzweig die nöthige Zeit etwas schwer finden. — Doch ein 
Beispiel anderer Art! Con«t7i«f« wird jetzt im Büchlein für Sexta fünfmal 
angegeben für die Bedeutungen: Rath, Kathschluss, Kathschlag, An- 
schlag,, Kntschluss, Plan (7. 29. 42. 62 u. 68) ; in jenem für Quinta steht es 
Umal für: Plan, Absicht, Einsicht, Berathung, An-, Rath- u. Vorsehlag 
(6,1^21^36, 37^ 40, öai89i 126, 152, 155). Eine recht zweckdienliche 
Anleitung, wie mir scheint, zum methodischen, leichten und die Einsicht 
in den lat. Sprachschatz gar sehr fordernden Vocabellernen ! Und zu 
dem Wirrwarr, in dem die Vocabeln anrücken, kommt noch die für den, 
wie schon gesagt, mitunter höchst uubeholfeueu Auf;4uger gar wesent- 
liche Erschwerung, dass er bei einem solchen Vocabellernen die deutsche 
Bedeutung nicht neben dem lat. Worte, sondern im Uebuugsstücke oben 
recht mühevoll suchen muss. Und wenn zuweilen im nämlichen Stücke 
auf ein Wort mit der nämlichen Ziffer in verschiedenen Bedeutungen 
Terwiesen wird, so wird selbstverständlich jedesmal nur die erste Be- 
achtung finden. Lediglich eine Folge dieser herrlichen Einrichtung dünkt 
es mir nun, dass Hr. Prof. E. für unentbehrlich hält, im Büchlein für 
Quinta noch Vocabeln anzugeben wie unser die Gans, auctoritaa das 
Ansehen, auctumnus der Herbst, avaritia die Haj)sucht, cohors die Co- 
horte, coa der Schleifstein, cidpa die Schuld, heres der Erbe, initium 
der Anfang, membrum das Glied, mulier das Weib, nebula der Nebel, 
paraimonia die Sparsamkeit, pectus die Brust, ptanta die Pflanze, praeda 
die Beute, propositum der Vorsatz, provincia die Provinz, pugio der 
Dolch, aent^iiia die Meinung, aervua der Diener, tabula die Tafel, te- 

22 



80tl 



nehrae die Finsterniss, fesiis der Zeuge, vaUta das Thal, vet^mm dw 
Wort; andere und zwar nicht wenige iuhI mcht im mindesten weniger 
Übliche Substantive werden in diesem liuciiiein 2, 3, 4, ja 9, 10 oad 
llmal theils in dernämlichen, theUs in nflancirter Bedentang angegel^f 

Fnd wollte sich jemand die Mühe nehmen, für unsere Zwecke die an- 
gegebenen Adjectiva und Verba durchzumustern, so würde er hndcn, 
dass.es hier keineswegs besser, ja bei letzteren wo möglich noch 
schlimmer steht. 

"^ir scheint^die Sache so völlig klar zu liegen, dass Auetori täten über- 
flüssig sind. £s sei darum nur auf Nägelsbachs Gymnasialpilda§:ogik 
8.98 Terwiesen, wo es hdtst: der Sextvier braucht Wortkenntniss. „Darum 
ist es nothwendig, Yaca]»€fla l^en . zu lassen und die gelernten immer 
wieder und alle Tage zu repetiren; auch darf die Anordnung keine zu- 
fällige sein.^'. Also ongefabr so, wie in den eben charakterisirten Ueb- 
UAgebfichera? Diesen ganzen Plunder — vmia verho soll man 
- „immer wieder und alle Tage repetiren?" So- „eignet sich der S«hAl«r, 
nach Englmann, eine möglichst grosse copta ver^orum methodisch an, 
zugleich ohne Opfer an Zeit?" Und diese Methode läge im Sinne 
des §.11? — Nach all dem nnn die^ Frage: Wenn es mit dieser zeit* 
ersparenden und crspriesslichen Methode in Quinta so weit gebracht wird, 
dass zu obiiren Yocabeln ganz am Jahresschlüsse doni Jungen, der eben 
daran ist an die Leetüre des Xepos oder einer ihn ersetzen sollenden 
- ' Chrestomathie ^u gehen , noch Wörter angegeben werden mOssen wi« ' 
^ramus der Ast 1 178 u. 179), juveuis der junge Mann, Jtmta die Lanze', 
necessüas die Nothwendigkeit, temperanHa die l^nthaltsamkeit, vulfftts 
der Pöbel u. dgl., wie soll da, zu schweigen von der in Kägelsbachs 
Vorrede znr ersten Ausgabe seiner Anmerkungen zur Ilias erwähnten 
Begeistenino: für Cornelius, sondern nur von T iTst nnd Liebe zur Sache 
diß Jüede sein können? Und doch mangelt allem Unterricht , wo diese 
fehlen, gelinde gesagt, das raeiite Qedeinen. 

• Imt ich nicht sehr, so läolfe W dieser Methode alles auf ein eben 
so plagereiches Vorwärtsschieben von Seite des Lehrers als peinliches 
Vorwärtsgeschobeaw erden von ASeiten des Schülers hinaus und zwar zn 
einem Ziele, dessen sich der Junge nie bewusst wird^.- £r lernt nnr, «m 
wieder zu vergessen; und es kommt dabei naturgemäss zu dem einem 
solchen Verfahren völlig angemessenen Ergebnisse, dass der Knabe, je 
näher er seinem Ziele konunen soll, deäto trostloser und/ missmutliiger 
wird; Frfllier oder später, nämlich naeh Hassgabe der dem Lehrer und 
den Schülern innewohnenden Zähigkeit, wird man, überzeugt von der 
Unmöglichkeit auf der betretenen Bahn cons eq uen t vorwärtszu?rh reiten, 
die Sache geben lassen, wie es Gott gefallt, oder getrost dem Zuiaii ver- 
tnCbend. Ich setz« den günstigsten Fall. Einem tüchtigen Lehrer der 
Sexta gelingt, was mir bei meinen wenigen Schülern noch nicht gelungen 
ist, dMS am Jahresschlüsse sämmtliche Jungen summtliche Yocabeln des 
einschlägigen Uebungsbuches mit vollem Verständnisse jedes einzelnen ^ 
8» weit das hier angeht auswendig wissen, so kann sich doch unmöglidi 
jener in Quinta auf eine Repetition aller Vocabeln des Büchleins für 
Bexta einlassen; und doohmOsste dies, soll auf ein sicheres Behalten ge- 
rechnet werden, sogar wiederholt geschehen. Und selbst das mir an- ' 
möglich Scheinefide als möglich angenommen, so kann es doch der Lehrev 
der Quarta ganz gewiss nicht mehr. Sind aber diese Annahmen richtig, 
nnd ich wäre neugierig zu erfahren, was sich dagegen Gewichtiges eijb» 
wenden läset, so mnss der Yon Hm.Pnil.E. empfebleiie Weg tm kgead 
. einem Funkte in 4tt bestimmte& Jfirkesntaiig Maetf ZitttMigkeiä tm 
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pnrer yer2\s'Mflnn^ vrrlasson Avordfn Einen solchen Weg aber mit dfm 
^ besten Theile unserer Jugend zu betreten, hielt ich flür sündhaft und 
halte es heute noch flafttr, von {§.11 ganz abgesehen. Darum scheint 
mir- die zwingende Xothwendigkeit vorzuliegen, auf einen anderen zv« 
sinnen. Davon ntTJ^ohond scfilnu ich in doin Artikel: „Der l:it. Ele- . 
mentarunterricbt und die vorhandenen Lehrmittel dazu^S die Abfassung 
eines nreckentspreclienden Vocabnlars Tor und* die nötltigf* Ümgestaltuni^ 
der Uebungsbücher und des Lesebuches. „Das Heil unserer Schulen" 
nun seilt; ich in oinrnr solchen Vocabular koincswoix^' ; worin ich dieses 

felegen erachte, gehört nicht hieher ; aber einen nicht zu unterschätzenden 
'ortschritt trtm Bessern mOcIite ich einem solelien Yoeabular nieht ab- 
spreeben. 

Wenn ich nun die Abfassung eines neuen Vocabulars verlangte, so 
geschah es im Anschlüsse an Nägclsbachs gewiss bcachtenswertben Satz: 
,fMail mache den Schüler seines Besitzes dadurch froh, dass man ihn 
etwas damit anfarifron läs=:t. — Princip beim ganzen Elementaruntorricht 
ist sofortige Verarbeitung des Gelernten in Sätzen." Die Anwendung 
' dieser Worte anf etirelche vom Lehrer mflndlich tn ^hende Sfttzöhen 
scheint mir dniehana unxnreicbend ; gerade für die schriftlichen Arbeiten 
des Schülers müssen sie in erster Linie gelten. Damm halte ich eine 
Rechtfertigung für überflüssig, Herolds trefflicher, und vom rechten Lehrer 
^ - ^ reehthenatKtjDöderleins wohl hraochbarer*) hieher gehftriger Arbeit gegen* 
über für Soxüi und /.um guten Theile auch nir Quinta ein neues 
Büchlein verlangt zu haben. Soll nftmlich obigen Worten Nägelsbachs 
genügt werden, so müssen natürlich (Trammatik, Uebungsbucb und Yo- 
eabular im eni^teii gegenseitigeii Ansdilnss aneinander stehen. 



•) (Nachträgliche Anmefknng.y Eos IL Jahrgang S.*607 wird ein 
„grosser Vortheil*' des Büchleins darin ersehen, dass es den Schülern 
die Sache nicht bequem macht. Bei Tvohrbüchern für zebnj;lhrigo Knaben 
kann einer solchen Anschauung kaum allgemeine Geltung zugestanden 
werden. F. Bauers Qrondzüge der Neuhochdeutsehen Otammatik sind 
in diesem Punkte ein wahres MeisterstlLck) ein „VorÖieil", den ich noch 
von niemand „t^ross" rühmen hörte. 

Nicht oline sichtliche Erregung wird S. 604 meine frühere Bezeich^ 
nung von Düderleius Vocabularium als eines ,,niebt durchweg untadeligen** 
Bnehes mit der Frage zurücki^ewiesen, ,,wer überhaupt ein durchweg 
untadeliges Yoeabular oder sonst etwas, sei es für Sextaner oder Primaner 
* geschaffen hat,** Des lieben Friedens halber wird hier statt einer Ant- 
wort Nachgiebigkeit angezeigt sein. Der Herr Fragesteller findet im 
nilnilichen Hefte S. 511 ein anderes Buch „niclit auf den ersten Wurf 
durchaus gelungen." Wenn weiter nichts gewünscht wird, so heisse 
Doederleins Yocabnlarium f&rderhin statt „nicbt durchweg untadelig**: ^ 
ijRiebt durchaus gelungen." 

Endlich kann ich nicht zti^elien, da?;? einem so genauen Kenner des 
jeweiligen Standes unseres Schulwesens wie Nägelsbach wegen seiner 
Aeusserung auf 8.^ der Gymnasialpädagogik emWindmfthlenkampf gegen 
Bnrlalcschel und ähnliche länj^^st ausser Cur?? gesetzte Lehrmittel ange- 
dichtet werde. Die Richtigstellung der Note S. 60t muss ich dem ür- 
theile der verehrlichcn Leser überlassen. Mir genügt, aufmerksam ge- 
macht 2tt haben, dass die S. 604 — 607 gegebenen Erörterungen Über- 
haupt lange nicht so unfelilbar richtig sind» alr der stellenweise ange- 
. scblagene Ton erwarten lässt. t 
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»JtakB aber ist unmü^ch'V entgegnete mir Hr. Prof. E., und eine so 
apodictiseh hingestellte vemeiniuig tob so competenter Seite ist keines- 
wegs geeignet meinen Vorschlag zu empfehlen. £b sei aiir daiber er* 
Jaabt, auf diesen Punkt etwas nühor einzugehen. 

Dass die Sache- ihre Schwierigkeit hat, verhehle ich mir nicht, aber 
fOr mitliiiiilich halte ich sie nach jener Verneinung des Hrn. Prof. E. 
Fo weuig als zuvor. Was hindert denn bei Abfassung eines Vocabulars 
iur diese unterste Stufe einen andern Weg einzuschlagen als TIerold 
und Uöderlein für ihre Zwecke gut befunden haben? Und ich glaube, 
dass es zur Erreicfaong nnsers ^eles deren mehrere gibt. Unmassgebi 
lieh will ich nur ein paar vorzeichnen. Es ist doch sicher recht wol 
thunlich, für Sexta ein Uebungsbuch zu geben, das sich bis zum Verbum 
möglichst auf die you der Grammatik gebotenen Vocabelu beschränkt. 
Dazu lassen sich leicht ein paar Hundert der am häufigsten vorkommen« 
den Substantiva mit den davon abgeleiteten Adjectiven in einer die Urhcr- 
sicht möglichst erleichternden Ordnung, mit der deutschen Grundbe- 
dentnng TOrans, dann den erblichsten abgeleiteten Bedeutungen, zusammen* 
stellen, mit besonderer Bedachtnahme auf die in den zwei untern Uebungt> " 
büchem und dem dazu gehörigen Lesebuche erforderlichen Vocabeln und 
ihre verschie.deneu Bedeutungen. Bei JSynonyniis, wo Verwechslung leichi 
möglieh ist, wäre die Verschiedenheit in einer olaser Altersstufe er&sa- 
lichen, kurzen Form anzujgebea. Doch würde dies nicht eben oft er« 
forderlich sein. Jetzt freilich hat der Schüler nichts gelernt, wenn er 
aus dem Uebungsbuch weiss n^t" heisst annosm^ senex. vetus, vetustmti 
onHquM; -findet er aber im Vobabular, das ihm ein wahres Vademecnm 
werden müsste,*) annosus bei atmus, senex bei senecttts u. s. f., so ist 
alles abgethan. — Ein anderes Verfahren wäre, dass man sich bis zum 
Verbum auf das Uebungsbuch beschränkte, jedoch müssten m diesem 
Falle die Vocabeln vor den Uebungsstücken (nicht unter ihnen), maadunal 
vi (11 eicht für mehrere miteinander, in möglichst geordneter Form zu- 
sammengestellt sein; auch hier mit Beigabe der verschiedenen Bedeut- 
ungen, so dass nicht jetzt e^ues der lieiter, spater eques der Ritter, oder 
früher cena das Mahl, später' cena di^ Mahlzeit u. dgl. angegeben würde. - 
— Eine dritte Möglichkrit väre die, dass man diesen Theil, abgesehen 
von den durch eine gesunde Didactik selbstverständlich gebotenen Aen- 
demngen, in Enghuanns Uebungsbuch beliesse wie er ist, aber dann die 
sänuntiichen hier vorgekommenen Vocabelu, vielleicht mit Hinzunahme 
der von der Grammatik bisher gebotenen, in einem ersten Theile des 
Vocabulars systemjitisch ordnete. So iiesse sich diese Partie, da sie 
ja den Jnngen berdts bekannt wäre, leicht immer wieder r^etireft und 
in geordneter Form dem Ge,dächtni8se derselben frisch einprägen. Das 
Ganze gäbe ein paar leicht übersichtliche Blätter, während es der Schüler 
jetzt bei jeder Hepetitiou mit etlichen Seiten des buntesten Misch- 
masches SU thun hat. Es w&re das bis snm Verbum genug Stoff. Ist 
aber einmal dieses erreicht, so lüsst sich in einer zweiten Abtheilung 
die Sache ganz anders betreiben ; kein verständiger Bearbeiter könnte 
von da an in Verlegenheit sein. Kmc von den vielen hier uiuglichen 
Bdiandlungsweisen wäre, den gesammten Stoff, ungefähr wteBonell) nach 
den vier Conjugationen abzusondern, immer die üblichsten und in den 
Uebungsbüchern erforderlichen Verba mit den gebräuchlichsten Deri? atis 

*) Der Ansicht , dass vom Lehrer, anf das Vocabular „monatileh 
höchstens eine halbe Stunde Lehrzeit** zu verwenden sei, leht wohl ansaer 
Hrn. Prof. fL niemand. 
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beliftndelnd, unter steter, sorgfältiger Bedachtnahine auf die Gnindbe- 
deutung und die zur Uebersetzung erforderlichen abgeleiteten, sowie auf 
«Cwftige 8ynot*9*it*^ Wftre eins oder das andere zu behandeln, was erst 

später verstäiullich wird, so konnte es ja durch den Druck als solches 
leicht gekennzeichnet werden Auch liesse sich bald, und später immer . 
mehr, aus dein Gebiete der Phraseologie das für diese Stufe Unentbehr- 
Uehsto hereinziehen. — Davon nun könnte nach meinem Dafürhalten in 
Sexta die I n. TT. Conjugation ohne Schwierigkeit ])ewJlltigt werden; 
far Quinta bliebe dann die Repetitioa des bereits in Sexta tüchtig be- 
handelten Stoffes und düe Hhisnnahme der III. nnd lY. Conjugation. ' 
Würde durch bessere Berücksichtigung der Composita in der Grammatik 
oder durch eine srweckdienliehe Kinrichtung im Vocal)ular die erforder- 
liche Vorsorge getroffen, so würde äexta mit dem in der Grammatik ge- 
botenen Lehrstoffe far die zwei letzten Gonjugationen vollkomnien reichen, 
für QuuUa hingegen würden sie gerade die beste Gelegenheit bieten zu 
einer rerht praktischen und für diese Klasse gar sehr nothwendigen Re- 
« Petition ihrer uuregelmassigen Verba. Es müsste dieses Vocabuiar zu- 
gleich mit steter Rücksichtnahme auf den dereinstigen Bedarf des Scbülers 
für die Lectflre des Nepos und Cäsar einerseits, anderseits auf Herolds 
Yademecum abgefasst sein. Dieses sollte sich dann zur nähern Ein- 
Ifthmng des Schülers in die lat. Phraseologie anreihen nnd bis ins Gym- 
mshun hinein fortgeführt werden, wie es in Nürnberg und mehr oder 
Blinder noch hu einzelnen andern Auptalton jetzt schon geschieht. — 
Welcher von diesen nach meiner Anseht doch wol unbestreitbar mög- 
lichen Wegen leichter und besser znm Ziele ffthren vflrde, ob^ nicht eine 
etwas modificirte Fassung, ob nicht ein hier noch gar nicht besprochener, 
das Tiiuf ste ein auf dem Gebiete des practischcn Schullcbens so bewährter 
und gev»andter Schriftsteller, wie Hr. Prof. K. ist, unschwer ermitteln. 

So weit meine Ansicht daraber, dass die Ablassung eines Yocabulars 
lind die Zurechtlegung der rebungsbücher für die Zwecke des lat. Ele- 
meutaruntcrrichtes im klar ausgesprochenen Sinn des §. II der rev. Schul- 
' Ordnung dringend nothwendig und zugleich recht wol möglich 
ist Mir scheint sonach in demselben keineswegs eine Bestimmung zu 
. • liegen, „die remünftiger untbinilifb ist", sondern eine recht 

weiset in einem sehr beachteuswertheu Theiie auf das Wohl unserer - 
Sdralen absielende Yorsebrift 

Nach diesen Erörterungen glaube ich mich über einen andern Ein- 
wand des Hrn. Prof. K. kurz fassen zu dürfen. „Hat der Lehrer der 
Sexta seine Schüler dahingebracht, dass ihnen diie Flexion zur Fertig- 
keitf die ganze Formenlehre, w6 weit sie fitir diese Stnfe TOri|rescbrieben 
ist, zu bleibendem Eigenthume geworden ist, tlnnn hat - r gewiss ^cinn 
Aufgabe in diesem Lehrgegenstande gelöst und kaum mehr Zeit übrig, 
Wörterfamilien an der Haud des Yocabulars lernen üu lassen." Den 
ecstea Theil dieser Behauptung kann ich getrost auf sich, beruhen 
lassen. Denn ob wir unsrre Aufgabe gelöst haben, ist einzig nur 
nach dem aliein massgebeuden Princip des Wohles der uns anver- 
trauten Jugend nnd den hierauf basirenden höchsten 'Bestimmungen 
zu beurtheilen, die, wie wir oben gesehen, ganz anders lauten. Auch 
kann dieser Theil olinedies vArht ernstlich gemeint sein: Englmanns 
eigene Arbeiten sprechen ja durchweg dagegen. Bei aller UeberfüUo in 
den Yocabelangaben seiner BOcher smd doch schon in jenem ihr Sexta 
zahlreiche Wörter und nicht immer die leichtesten, noch auch immer 
solche, die «ich unter der frühem Rubrik „Ijerno nnd declinire" finden, 
nur cimuai axigugebeu. Von diesen ist also doch vurausgeset^t, dixan sie 
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gelernt sind, da das angefügte Wörterverzeichnisa nidtts weniger als 

* YOllBttndig ist In seinen spätern Bachern steigert sich diese F<«iderung 

an den Schüler, wenn auch keineswegs systematisch, doch sichtlich inuner 
mehr. Donn duran glaubt kein Sterblicher, dass die zufällig vom Hrn. 
Vertassei' iur eutbehriicli gehaltenen eben so zuiällig im Gedächtnisse 
des Schfllers haften geblieben sind. Zudem werden ja inr Lehrer der 
^ Sexta von ihm selbst nnirovrio-rn , „die in den Uebungsbüt'hern vor- 
kommenden Wörter mit der dtmtschen Bedeutung lerneu zix lassen." — 
Der Einwand des Zeitmaugcls, „an der llaud eiues Vocabulars Wörter- 
familien lernen zulassen", ist mir wo möglich tfoch befremdlicher. Viel« 

• leicht etwas zu freimütldg - im Interesse der guten Sache und gestützt 
auf eine Auctorität wie Nägelsbach wird auch ein freimüthigea Wort er- 
laubt sein — nannte ich den fraglichen Absatz des §.11 eine Sonde 
gegen uns Lehrer der Sexta und halte ihn heute noch dafür, weil er* 
mindestens Terfrüht ist, aber mit dem Vorwand des Zeitmangels würde 
ich diese Ansicht auch bei den jetzigen Lehrmitteln nkhi zu rechtfer- 
tigen wagen: Und gftlte es eine weitere Vermehmng der I^ehrstnnden, 
so wärfe- ich wahrlich unter den letzten, die hlefür ein Wort einlegten. 
Allein -weit entfernt, eine solche anzustreben^ zielt mein Vorschlag gerade 
umgekehrt auf eine wesentliche Erleichterung für I^ehrer und SidiAler ' 
ab nnd zwar für die Zeit des ISlementaronterriehtes sowol als fbr die 
ganze Gymuasiallchrzeit., Darauf, dächte ich, sollten wir mit ganzer 
Kruft hinarbeiten, insbesondere auf einem Gebiete, wo, wie hier, dem 
Geist und Gemiith verflachenden Mechamsmus so fruchtbringend eut- 

■ gegengewirkt werden kann. 

Für das freundliche Anerbif tr 11. dass ich mich an die fragliche Arbeit 
machen möge, meinen besten Danck unter dem Ausdrucke des lebhaf- 
testen Bedauerns, aus mehreren Gründen darauf nicht eingehen zu kdnnen. 
Abgesehen davon, dass es mir hieza an 4^ nöthigen Lust mnd wol auch 
Beföhigung fehlt, halte ich es nicht für gut, dass jetzt die ohnedies grosse 
^ahl der gerade in jüngster Zeit wieder vermehrten Verfasser von lieb- 
QOgshfichem für den lat Elementaranterricht noch um einan mitem ^ 
Tormehrt werde ; auch kann ich mich insb^ondere mit dem Frincip nicht 
einverstanden erklären, dnss der auf national-ökonomischem Gebiete ge- 
rühmte Satz der Arbeits theüung auch füa iinsere Schulen segenbripgead . 
sein 'Werde. Oerade hiednrch würde das von mir augestrebte genam 
und couscquente Ineinandergreifen der lat. Grammatik, des Uebangs- 
buches und des Vocalmlars, wozu noch das einer deutschen Grammatüt 
kommen sollte, gar leicht Schaden nehmen. Dieser liebercinäiuamang 

, sn liebe würde es gntsein, in der tat Grammatik ^on vorneherein z.B. 
in der Angabe der deutschen Bedeutungen bei der Bthandlung des No- 
mens und in der Berücksichtigung der Comnosita bei deu uuregelmässigen 
Verben eine oder die andere Aeuderung zu treü'eu, was iiatürlich nur 
der Verfasser der Grammatik richtig bewerkstellige kann. Die ganze 
Differenz zwiscBen Hrn. Prof. E. und mir in der bereisten S'arhe reducirt 
sich ja einzig darauf, dass er den einschlägigen Theil des ^.11 in seinem 
Idaren Wortsinn für absolut unausführbar erklirrte , Viährend ich gesagt 
hattei er sei bei den jetzigen Lehrmitteln unausführbar; femer, dass er 
die von mir geforderte Uebereinstimmmig von Grammatik, Febungsbuch 
und Vocabular für unmöglich, die Benützuni^ eines Vocabulars insba- 

' sondere flir. nnnöthig oder doch fBr gleichgiltig ausgab. WftM es mif 
nun durch obige Darlegung gelungen, ihn für meine Ansicht zu gewinnen» 
so wüsste ich auch jetzt nichts besseres, als meinen frühern Wunsch zu 
wiederholen, er mjDg^ diesem der That udiiogeodcA BedUrfmasd" ahn 
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helfen; ist liingeffen jonf*- nirht der Fall, so würde eine motivirte 
Widerlegung ineiuer Irrthilmcr schwerlich mir allein erwünscht kommen. 
Sollte er mir hingegen nnnmehr beistimmen , sich aber trotidem aus 
m» inaicr fm- Gründen m dieser ArMit kieht entschlietsen können, 
80 bezweifle ich, ob sie irticnd einer unserer SchulmÄnnpr hinsicht- 
lich ihiet theilweisen Schwierigkeit und ihres practischen Werthes 
iJi tntor fleinw Würde gelegen erachten dflrfte. Dan jedoch sohdotmir 
auch jetzt noch unzwetfelhaft, dass die Vollzugsford enini; (L s fraglichen 
Theilea von S H, wenn anders Nägelsbachs unbestrcithar richtiger An- 
weisung gebührend Rechnung getragen werden soll, in so lange, und 
wti« es anoh Bnr ttinscbweigend, sifithrt werden muss, bfs im besprociienen 
Sinnn abgefasste Lehrmittel dengelbem ermOgU^ien v,Tr(lpTi 
Kempten, im Mai ■ l>r. Markhanser. 

j,Zu Theocrit. 

Id. V., T. ^i: xrd ((yQuff^ io<fF XaXevrrt. „Und zirpen die Grillen so 
munter ', übeiüeti^t ilartnnir in seiucr Ausgabe, womit er das aus- 
gedrttekt hat, was der I>i(-lit( r nach der grüssten Wahrscheinlichkeit 
sagen musste, nach der jetzigen Lesart wJf aber nicht gosagft hat. 
Um kurz zu sein, ich halte Z&a für verderbt und möchte an dessen 
Stelle tt(fv geaefcst wissen. , Laeoii maas die Einladung, das trauliche 
PlätadieB anfiinsachen, mit den' Annehmlichkeiten, desselben begrün- 
den, und dazu gehört anch, dass er d.is Xt<keiy der Grillen als ein 
ad v beaeichuet. Aehnlich sagt Theocrit Id. 5, : xtü üö vTtnonnv- 
Xta9^9i. Id. ffi'. a&'v rt ^t^iftm/tec ; oder er gebraoeht ein ver- 

* wand tes Wort: Id. 1, 106: wcTe xaXoy pouihvyn unri of^avsaai (a{^ 
Wtfai, und bei Moschus findet sich das vorgeschlagene Epitheton 
nüt dem Substantiv des bezügiicheu Vorbums. verbunden. Id. I. S: 

Id« VI., V. T(f? <f fiTTt Ji(fif)iTti<: ttvBj^äXXero xtn roJ uei'hr. 

Ks istmöghch, dass Theocrit so geschrieben hat; ich habe jedoch 
. die Worte „x«* rod"'" im Verdachte der Unächtheit. In einer der 
Biolisten NuiiHiu rn dieser Blätter werde ich eine Zusammaisteliuttg 
■lachen, aus der hervorgehen wird, wie Theocrits Sprache jranz j^enau 
an den Sprachschatz dos homerischen Epos sich anschliesst und aus 
dieser Quelle bis auf Einadausdrflcke und Etnaelwehdungeu geschöpft 
hat. Nun ist es bei HoiMr ein bekannter Yeraanjigang ^^cjIiCAW 
n^Sen - Od. 17, 262: 

nnd 80 bat anoh llieoerit an einer anderen Stelle im Ansehlntse an 

die homerische Ueberlieferung geschrieben: - ^ 

Id. 8, 71: tffi'r^^poc «i» Jurpi'ic XiyvQCo<; ca'eß(cXXer* thi^ev. 
Anderseits ist aber aucii bekauat, dass ilomer das uBidew durch 
nMy verstärkt: 
, '. Od. 1, 155: ^Tot 6 (j^o^fii^y avsßdXX&ro xaXov (hi^eiv 

Od. 8, 3t}6: uoTUQ 0 tf)oqfji(^(ay uytj^üXXsro xaXov dßiöuv, 
und 80 vermuthe ich auch, dass bei llieocrit gelesen werden muss : 

Die Gewolmlioit unseres Dichtere, dem hoinerl^elien Sprach- 
gebrauche zu iolgeu, sowie die angezogene Stelle aus Theocrit, welche 
dieea in dam apeoianen Falle beitätigt, lassen, wi« Uk kdfea där^ 
meine YermutluiBg als eine begrflndete ersoheinan.*) 

*) Diese von den neueres Harausgchem nicht beachtete JLetart sieht 
bereits in der Ausgabe von Dahl (18(H). D. B. 
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Id. 17, V. 85: rwj' nf^yroitf IlToXejUfdo^ ayijytaQ iußarrtXfvei. " 
Fritsclie: „SVahrscheinlich schrieb der Dichter Ttayrtav—ilg ßa- 
ffiXs9e4, wie jetzt auch Meineke vermuthet.'* Dies« Vermuthung ist 
/ indess sicherlich unbogründet und an der Ueberlieferung nicht- das 
Mindeste zu andern. Pritsche scheint übersehen zu haben, dass 
Theocrit auch an einer anderen Stelle dieses Verboai gebraucht: 
Id. in, V ICK): darpdXtta (fifiMM'tt iBfii^afiig ifißa0iÜtww Wld 4A 
auch bei Homer dieses Kompositum sich findet: 

Od. 15, 413: r^aty 6' ti^(poTiQr,<si nurrj} itiot ifißatjiXsvev ^ 
D. % 572: araei £ixv(Sy 6&' "JdQtjaiog n^tSr ifxßaffiXsvey 
' ^ Theocrit aber, ich vorher bemerkt habe, in Bezog auf sprach« 
liehen Ausdruck genau in den Fusstapfen des epischen Dichters 
wandelt, so mass jede Aenderung als dorchaus ungereditfertu[t er* 
scheinen. , 
XXI. V. 60. ttXXd fjtsysiy int ySs tuA-tS /^««ri? pnstXtv^tw. 

Ein Fischer erzählt dem f^nderen seinen TraiiTn , er habe einen • 

Soldeueu Fisch herausgezogen upd auf dieses unerwartete Glück hin 
en Schwur irethan, das annselige nnd gefälnltehe Hajidwerk auf- 
'/.nrrr})(m, künftighin auf dem Lande zubleiben und es sich mit seinem 
Hchatze wohl sein zu lassen. Was mir an dieser Stelle auffällt, ist 
der A^isdruck ,,t(jS ^^uaw ßcaftXevtreuf," Härtung übersetzt „als ein 
Fürst mein Gold zu geniesBen«; in dieser besondeten "Bedentung 
dnrffp aber schwerlich hfaiXfveiv nachgewiesen sein. Dieses heisst 
' vielmehr nur „der Herr, der Gebieter, der Beherrscher von etwas 
sein'*, was aber an unserer Stelle nicht passt Denn um der Eigen- 
thümer des Schatzes zu sein, brandbit der Fischer dnrdians meht 
sein bisheriges Gewerbe aufzugeben; anders verhalt sich die Sache, 
wenn der plötslich reich gewordene Mann von seinem Glücke pro- 
fi^ren wül. Also um den Begriff des Nutzenz^ehens, des Geniessens 
handelt es sich hier, wie auch Hartnngs Uebersetzung so eri^nen . 
gibt, und brauchen wir ein Vorbum, d ifl lio^^em Sinne entspricht, 
ohne der Ueberlieferung Gewalt anzuthun. JJiess geschieht, wenn 
irtr ßaiftXtevastv in «wroAcivtre»!^ verwandeln. „x«i TdSygvacS anoXttvaety.** 
„Das Fut. aciiv. dieses Verbums, das zwar in der attischen Prosa' 
kaum vorkömmt, ist bei >Späteren nachgewiesen und do'^^bnlb nicht 
zu beanstanden. Auch der Hiatus xQvaui anoX, kann kein Bedenken 
erregen, vide Fritsche ad Theocrit Id; II. v. 16«. 
XXIV V ir>. Hera schickt 2 Schlangen in das Haus des Amphitryon, um 
den jungen Heracles in der "Wiege — seine Wiege ist ein grosser 
8<5hild — zu erwürgen. „dneiX^a«<ja tpaysiv ß^etpos ligaxX^a.*^ anktr- 
Xeiy müsste hier heissen: „unter Drohmigen eiinsehftinn.** Ob aber 
diess möglich ist? Mir wenigstens ist für dir^p modificirte Bedeutung 
die8e8^V.erbum8 eine Parallelstelle nicht bekannt. Dazu kommt noch, 
dass eine Drohung seitens der Hera gerichtet an die Schlangen über- 
haupt ganz unpassend ist, da von 'den Werkzeugen der Göttin ohne- ^ 
dem ein blinder Gehorsam nnd ptlnktlirhe Ansftijirurtfr des Befehles 
zu erwarten ist. Was man an unserer Stelle verlangt, ist ein Verbmn 
des Befehlens, des Auftraggebens; ich vermuthe daher, dass zu 
schreiben ist: 

„irrtffTffXrtffn (payeVy ßqitpoc "HQaxl^a.^^ 
XV. V. 148. neiyüyri di i4^<fi Tforiyd'ßS' — „Man begegne ihm nicht, wenn 
er hungert"; so Qbersetst Härtung, nnd so haben attch} soviel ich 
sehe, die übrigen Erklärer die Stelle gefosst Der Sinn ist ein- 
leuchtend: Gorgo fordert ^ire Freundin Fraadnoa au^ an dieHeim- 
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kehr zu denken, da ihr Gatte Diocleidcs noch kein Frühstück habe; 
der Idlann sei aber Gift und Galle und unnahbar, wenn ihm sein Kssen 
fehle. Ich glaube nun, dass wir hier ein Sprüchwort aus dem Volks- 
munde vor uns haben, so dass die Worte ausser ihrer engeren Be- 
ziehung noch eine allgemeine Bedeutung in sich schliessen. Füf . 
diaie Annahme sprieht schon der Rhythmus: Pritsche hat nämlicb 
darauf aufmerksam gem acht, dass die Sprüfliv nrter käufig einen ana- 
pästischen Vers bilden, welchen die Grammatiker ebendesshalb ciiyog 
n«^tftuatof genannt haben. Weiterhin wies Fritsehe nach, dass 
Theoerit es liebt, solche dem Volksleben abgelauschte Gemein- 
sprüche an das Ende des Verses zu setzen, wodurch der anapästische 
iihythmus »ich von selbst dem Ohre vememlich macht. Auch in « 
unserem Gedichte finden sich davon mdirere Fälle: 
V. 24, Ei' oXiii' Ol oXßia navtct. ' 
V. 26. de^yotg «»iv ioQxa, 
T. 62. neiQif ^ijy nuvja teXettm. 
T. yb. utj uoi xspttiif «nofi«^i)(. 

Dasselbe hndet nun auch an unserer Stelle Statt: „7r«t*>«»Tt db 
fA^de noxiif^i^i." Auch hier treffen wir den anapästischen Vers, 
wiederum mit Fleiss an das Ende des Hexameters gesetzt, wie an 
den angegebenen Stellen. Wir haben also hier eine proverbiale Bede- 
weisei und ist die Stelle zu übersetzen: 

„Einem Hungernden tritt nicht in den Weg." 

München. ; Stanger« 

» 

Ein fledielit tob H91ty» 
Ins Lateinische flbersetst von Heinrieh B tadelmann. 
Die Schale der Vergessenheit. 

Eine Schale des^Strom<;, welcher Vergessenheit 

Durch Elysiums Blumen rollt, 
Bring', o Genius, bria^' deinem Verschmachtenden! 

Dort, wo Phaon's die Sängerin, 
Dort} wo Orjihrtis vf>r<j:ass seiner Kurydice, 

Schöpf den silbernen Schlummerquell ! 
Ha! dann tauch* ich dein BUd, spröde Gebieterin, 

Und die lächelnde Lippe voll 
Lauteoklanges, des Haars schatti'ip Wallungen 
■ Und das Beben der weissen Brust 
' Und den siegenden Ölick, der mir im Marke sucht, 

Tauch' idi tief in den Sdilummer^ell! 

Phiala obliviosa. 

Volventis per agros Klysios aquae 
Grata oblivia fer Innrrniilulo tuo, 
Phoebe, o fer phialaui ! Lesbia qua siii 
Vates, qua Eurjrdices non meminit suae 
Orpheus, somniferum tu l;)ticem pete! 
' Ah! tum, dura, tuam mcrgere imaginem 
, He labnimque juvat mellifluum et comam 
Ündantem atque sinus lacteolos tuos 
Victoresque oculos, quf mihi pectora ^ 
Urunt, somnifera mernere juvat! 
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Ckons ex »«phoelis Intigoue« 
IiEtine contenn«. 

(v.332— 3G4.) * \ ' 

Chon SophoeUi celehratissim versus aliquot si latinis modis red- 
Mto9 hic pi^oposuerOi nondeerwa eine dubio, qui nuga$ori&m ÜImm atque . 

Sophocle indignam operani judi'cenf, oc sane ipse et gratiora ßgenda 
esse philolofjo nihilqne summo poetae inde accederc decoris lihenter con^ 
cedo. Tarnen detur qtuieso veniuj qiiod, nimio foHasse inductm latinae 
tinguae amore, qu4d in lioc ' quoque genere posset üla experiri volui. 
Ncf/ne td feci sine exemplo^ si quid ein in Eumenidihus Aeschyleis felirfs- 
sime idem tentavit Hermannus. Ärchetypi autem ^od ftoth servavi me- 
trum, sed versibus usus sum glyconiis, st qua opus erit excusationey Stf 
neeae exctuabit auctoritas. Ceterum si Umgius €ibe§se ki versiculi a 
gmeci poefae spiritu ac majestdUetidehunfnr^ nr oyrniem cidpaw ininter- 
pretem conferatU candidi lectoreSf etdxe roao. J^ß^n^e, compa^atatn cum 
graeea jaeere Unguam leOinam qwis eti qm imßiMr9 8eä irmueundtm 
9tt ad rem ip9am. 

Verum est ; im creat ferax . _ ' . 

« ' Tellus midta: Imnine at nihil 

Quod mirum mag€ sit, UMt 
■ ' Tpsns per vHrei maris '. ' 

Undas, dum strepitat NotUS^ 
Carpit ßuctisonam viam. 
Vti Tetram, Superum Dewn 
Snprnnam, suhigit sihi; 
Aeternam atque fatiseere. 
Ignaram secat ammo 
ScHua ferro et equis homo, 
Pcnnnium alituum gregem 
Moutaaumque pecus capit 
St ponti ftequoreum genua 
Fallens nexilibus plagte 
Felix ingenii et doli! 
Süvae monticagas. feras 
YineU, eornipedis jugo 
Suibdit coUa comantia, j 
' Subdit non domitwn boron. 
Serw> est, est volucris data et , 
ScUers mens homini; aaerie , • , 

Declinai rigidum gelu 
Mgentesque Jovis nives. 
Quod emqm inciderit mahtmt 
Nunquam co/j.st7a est inop9* 
Unam non didicU nec^ 
Vüare, oit hene febriim 
Cemmmttue grwmm mI fügam* 
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System der allgemeinen Arithmetik als Leitfäden für den Un- . 
terrielit tuk GelehrteMK^aleB im Aascbliifls an . Meier Hirsches Bei- 
i^ieteamnUiiDg von Br. F. Fnnk, Professor am k. Gymoasinm zft 
Knlm« Le^zig, Brockliaus 1866. 

« 

Der Yerfosser stellt sich sehen gleich anfangs auf den bereits von 
allen neneren Scbriftetellem als antiquirt verlassenen Standpunkt der 

positiven und negativen Grössen, indem er Schulden als negatives Vcr- 
niügeu u. s. w. dctinirt. Bei der Multiplikation, bei welcher bekanntlich 
diese Art der Ansdiauniig grosse Schwierigkeiten macht, indem eine 
Multiiilikation von zwei Grössen nicht cxistirt, sucht er wieder zur 
blossen Zahl überzugehen, wodurch er aber gezwungen ist, einen sehr 
koroplizirten und auf keinen zur Vereinfachung dienenden Begriff 
der Multiplikation aufzustellen. Die Beweise der Sätze sind bis zu den 
Logarithmen durchaus lax. Krst hei den Logarithmen beginnt der Ver- 
fasser gründliche Beweise der Sätze zu geben. In dem auf die Loga- 
rithmen folgenden Kapitel Obei; Gleichungen sagt der Verfasser m^r* 
mals, dass eine Gleirhung nt(» Grades, in welcher sämmtliche Glieder 
vom Gliede mitx"» angetaugen, tehk n, eine Gleichung des n— mten Grades 
sei, wahrend doch, wie allgemein bekannt ist and auch dem Anfänger 
Iflidit beigebracht werden kann, eine solche Gleichung wirklich eine 
Gleichung n^" Grades ist, welche die einfache Wurzel o hat. Gründlich 
und weit^'ebend sind die arithmetischen Reihen behandelt. Auch die 
Behandlung der geometrischen Keihen der Zinseszins- und ilenten-Kech- 
nungen, sowie der Kombinationslehre und ihrer Anwendung aar Auf* 
findung der Binomi.ilreihe für ganze positive Exponenten und ganz be- - 
sonders der Kettenbi üche lässt nichts zu wünschen übrig. Am Schlüsse 
^t der Verfasser noch eine kurze Einleitung in die Funktionenlehre 
an, in welcher er aber ebenfallg eine Unsst antiquirtc Bahn betritt. Der 
Zweck aber, den der Verfasser zu erreiclien strebt, den Sghüler dahin 
zu bringen, die in Meier Hirsch's Beispielsammlung vorkommenden Auf- 
gaben Ifiaen an können, Imnn bei der Klarheit, und der fflr einen Leit- 
faden oft fast allzugrossen Weitläufigkeit, nüt welcher das Buch ge-. 
schrieben ist, mittels desaelben trota der angeführten Mängel leicht er* 
reicht werden. 



Fünfstellige Logarithmentafeln der Zahlen und der trigono- 
metrischen P'unktionen nebst den Gauss'sclien Logarithmen und 
einigen anderen Tafeln von Dr. M. Neil, Lehrer au der tech- 
nischen Schule zu Darmstadt. Darmstadt 18^6 bei Diehl. 

, Die Einrichtung der Tafeln ist sehr praktisch und würden sich die- 
selben aur Einführung an Schalen sehr empfehlen, wenn nicht der Druck, 

was bei Werken dieser Art ein sehr grosses Gewicht hat, die Augen zu 
sehr anstrengen würde. Ausser den Logarithmen enthalten diese Tafeln 
noch einige Tafeln, welche bei Autiosung verschiedener Aufgaben aus 
der mathematischen Geographie in Anwendung kommen, und als Anhang 
eine Zusammenstellung von Formeln ans der Geometrie, ebenen und 
sphärischen Trigonometrie. 

Manchen. ■ J. fiillea« 
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Karte yon Palästina von C. W. M. van de Velde. Deutsche 
Ausgabe nach der zweiten Auflage der ,,Map of the boly land.** 
Maasstab: 1:315,000. Acht Blätttr in Farbendruck. Ootha: 
Justus Perthes. 1866. Preis 2*/» Pt« Thlr, — Aufgez. in Mappe 
S'Ve Tblr. ))r. 

Den ausgezeichneten kartographischen Arbeiten, die bereits aus dem 
berühmten Ferthes'schen Verlage hervorgegangen sind, rmlit sieli dieTor- 

liegende Karte in artistischer und wissenschaftlicher Beziehung in voller 
Ebenbürtigkoit an, ja sie vereinigt Alles, was man für eine schöne und 
genaue Darstellung des für religiöse und ethnographische Geschichte gleich 
wichtigen Landes Terlangen kann. Die Karte stellt auf SBlftttem, deren 
immer zwei zusammengoliörcn, eins ganze Land Palästina vom t^^f)*' 55' bis 
34** 30' n. IJr. und vom :U°2<)', bezw. von der Meeresküste bis c. 37* 
östl. L. (¥- Gr.) dar und enthält alle Einzelnheitcn desselben von den 
Bergen, Städten, Flüssen und Seen herab bis zu den Hügeln, Brunneot 
Mühlen, Tläusern, Ruinen etc. etc. Ben wichtigern Orten etc., die der 
altern und ueuern Zeit gleichmässig angehören, sind die altern und 
neuem Benennungen, wo möglich den arabischen Namen stets die deut- 
schen beigegeben. Den leeren Raum auf den einzelnen Blättern Behmen 
♦ sehr schöne Profile der Bodengestaltung ein, so enthält Blatt 1 df^s Profil 
der Strasse von Beirut nach Damascus^ Blatt 2 das Protil der Libanon- 
Kette und von Gölesyrien, sowie das Profil der AntOibanonkettef BlatlS 
das HöhenprofU vom Cap Carmel zum See Liberias, Blatt 4 das Profil 
des Landes östlich vom .Tordap und das dps Landes westlich vom Jordan, 
Blatt 6 das Profil des Jordantbales und des Landes östlich vom Jordan 
und das Profil -der Berge ^wischen Jemsalem und dem Thal von Jizreel, 
sowie eine Karte der Umgegend von Jerusalem, Blatt 7 ein Profil von 
Yafa nach- lornsnlem und dem todten Meere, Blatt 8 ein Profil des 
tüdten Meeri*« und seiner Umgebung und ein Profil der Berge von Judäa, 
sowie einen trefflich rein und klar gezeichneten Plan von Jerusalem. 
Der Farbendruck stellt fünffache Verscliierlnnhoiten der Bodenoberfliiche 
dar: 1) die Küstenebenen etc. von 0 bis r>()ü engl.- Fuss; 2) das Gebiet 
der Depression im Jordanthale unter dem Meeres-Niveau, 3) Berg- tind 
PlAteaul&nder von 500 bin 3000 engl. Fuss, 4) Qebirgsland aber 3000 
encrl Fuss und 5) Bergknppen mit jicrmanentem Sebnee. Sehr dankens- 
werth ist auch die Angabe der Meerestiefe an derJiüste des Mittelmeeres 
nach englischen Faden und besonders die Angabe der Tiefen des Seei 
Tiberias und des todten Meeres, nadi engl. Fnss. 

So enthält denn diese auf deutschen Boden verpflanzte Kartn des 
berühmten van de Velde in iliren 8 HlätAern mit ihren bis ins i-imzeinste 
genauen Angaben die- Summe aller Ergebnisse der älteren und neueren 
Untersuchungen und Bereisungen des Landes und stellt so in schönster 
Weise vereinigt dar, was wissenscbaftliche Sorgfalt für dies Land, wie 
nicht leicht für ein anderes ausserhalb Europas, geleistet Diese Karte, 
die in sb vortrefiflicher Weise künstlerische und wissenschaftliche An- 
forderungen in gleichem Grade befriedigt, wirddairnm für alle diejenigen 
eine höchst willkommene Krschrimiri^: »^rin , welche für eine möglichst 
genaue Kenntniss des heiligen Landes eiu besonderes Interesse hegen. 

Br. 8. 8. 
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FraazOtiflehe GonTeisatioaflgTaminatik naeh elfier nenen Methode , 
von Bernhard Blane-hard. Leipzig, Druck und Verlag der Robs- 
bergVbetk Bttchbandlnng. Ladenpreis 15 Kgr. 

Der Verfasser hat sich die Aofgale stellt, der deutschen Jugend 
die schnelle und leichto Krlemnnfr der franz. Sjjriich'^ '/n pvinOglicliCD. 
Dingen Zweck zu erreiclieuj schlug er ein theilweise ueues Verfuliren 
ein, Inden) er das Hauptgewioht daraof legte, dem SchOler eine möi^chst 
reiche Anzahl von französischen, zumeist der Sphäre der Uiugangssprache 
entnommenen Beispielen zu bieten, während die Udicrtragung aus dem 
Deutschen in's Französische eine sehr untergeordnete KoUe spielt. Wenn^ 
nun nicht in Mugnen ist, dass die Reichhaltigkeit der ächt franzOsiBch 
gedachten Sätze es dem bej^'ubten, fleissigen Schüler, von riiiem tüch- 
tigen Lehrer geleitet, möglich machen, in verhiiltnissmiissig kurzer Zeit 
sich an einer französischen Couversation zu bctheiligüu, so dürfte dach 
auch i;echt sehr zu bezweifeln sein, ob die hie und da eingestreuten svn> 
taktischen Regeln genügen, um, was jedenfalls in den meisten Fällen 
die Hauptsache sein möchte, den Lernenden zum Verständniss de/ fraa« 
tösisehen Klassiker zn Albren. Ausserdem leiden diese spärlichen Regeln 
wahrscheinlich ob des Strebens nach Concision hie und da an der ttd> 
thigen PrÄcision. Was soll z.B. der Schüler machen, wenn p. 27 Regel 2 
steht, nach jamais stehe immer de'i^ — P. 41 beisst es, die Ordnungs* 
sabl werde gebildet, indem man ab die Grundsabl die Silbe (?!) ieme 
anhänge, also wohl: neufieme, onzeüme etc. etc. — P. 78 ist folgende 
Regel zu lesen : Welche, welches heisst qui, wenn man diese Wörter 
mit der, que dagegen, wenn man sie mit den vertauschen kann, z- B. 
die Reise, welche (=i: den?) ich gemacht habe. Wer ein frentdes Idiom 
grammatikalisch erlernen will, muss doch vor .\llem ?eine Muttersprache 
verstehen. Vgl. auch p. 81. P. 83 ist angegeben: comme cela sprich: 
komm ssa (= comme ^a?). — P. 113 Regel 2 heisst es unrichtig: Un- • 
regelmässig werden folgende Umstandswörter gebildet: hien gut ( aus bon 
statt vom Tat. hene; kurzes lat, e geht im franz. ganz gewöhnlich durch 
Diphthongisirung inte über: AVer, /ier, tiet^etc., die» schön (aus 6muj^/), 
mal schlecht (ans maimiiM st vom lat. male). — P. 168. Die Regel vom 
reflexiven Zeitwort ungenau: Das Mittelwort ist nur dann veränderlich, 
wenn das Reflexiv im Accusativ steht; dagegen ilf f;e sont dü, elles se 
nont raconte. Vgl. übrigens p. Jü4. — P. 184. Die Regel: Man unter- 
scheide: ich werde suchen und ich werde gesucht gehört in eine 
deutsche Eiomentargrammutik. — P. 196 heisst es: Nach dem Haupt- 
worte stehen a) die von Länder- und Völkemamen abgeleiteten Eigen- 
schaftswörter z. B. du fer de Suide, — P. 253 ist bemerkt: Wie etre 
assis wird etre (^edou^ conjungirt; also mflsste es z. B. beissen: leamkreg 
Üment aaaiaes, tandis que les ßUes elaient deboutes. 

Trotz dieser und anderer Unebenheiten kann das Büchlein an der 
Hand «Ines tflcbtjgen Lehrers immerhin mit Nntsen gebraucht werden. 

- München. P. 



Dentachea Lesebncb fttr di& unteren Klassen der Gymnasien. 

1. Bd. Ton Dr. M. Pfonnerer, Lehrer am Pilsener Gymndsium, 

Prag. C. Bellmann*s Verlag. 1866. 

Auf 229 sauber und leserlich gedruckten Octavseiten enthält das Buch 
in Btelsr Abwechslung £n&blungen| Mäbrcben, ScbUderungen und Be> 
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scbreibangen aus der K&tur und dem Menfickenlebeu, «Sprüche, Käthset, 
Fabeln, etc., in Prosa nnd Versen. Der Stoff ist dureliaas g^t gcwäblt, 
anziehend und von ^Meisterhand bearbeitet. Am Schlüsse folgen auf 
weiteren 21 Scitoii solir branchhnre erkliironf^f Anmerkungon. DasT^nrh ' 
dürfte an den untersten Klassen unserer Lateinschulen gut verwendbar 
•sein. Es ist snwflnschen, dass die folgenden B&nde, derw wir wenigstens 
noch zwei, einen für das Mittel-, den andern für das Obergymoasium 

^ erwarten^ ebenso zweckentsprechend werden, da an braa^baren deatflcbiMi 

' LesebücberD noch immer kein Ueberfluss ist. 



' Aumüge aus Zeitsclu if^eu. 
Berlinc-r Zeitschrift für das G jmnasialwescn. 

l)ozem])crlicft. ' 

I. Abhandlungen: l) Uebev die ^Methode des Unterrichtes in der 
griechischen Formenlehre auf Grundlage des bistor. Sprachunterrichts, 
von J. Jiattmann. Eine in jeder Beziphunj^ treffliche, Ir-rnswerthe Ab 
handlang. Sie nimmt ungefähr folgenden Gang. Der Elementarunterricht 
im Griecliischen und Lateinischen hat zwar bisher mannigfache Wand- 
lungen erlitten, seine wissenschaftlidien Grundlagen aber, namentli(&. 
in Betreff der Fonnenlobre, sind im wesentlichen eine schon alte Tra- 
dition. Die neue Bichtung nimmt zu ihrer Basis die Ergebnisse der ver- 
gleichenden Grammatik, wie dieselbe dtircb F. Bopp und seme Scihnle 
zu einem wissenschaftlichen System ausgebaut worden ist In die Zwi- 
schenzeit fallt noch das grammatische System Becker's, welches einen 
üelgreileuden Umschwung in d,en Inhalt und die Methode des sprach- 
lichen, besonders syntsetiseben ünterrichtee braehte. Der eigentliche 
Vorgänger in der neueren Behandlung der griechischen Formenlehre ist 
L. Abrens; doch jedenfalls bleibt Gurtius das Verdienst, die dem üra- 
schwuug der Sprachwissenschaft entsprechende Methode rein herausge- 
bildet zu haben. Ihm folgten Mflller nnd Lattanann. Was die Frage 
betrifft: ,,ob Spnichvergleithtmn- auf den Gymnasien zu treiben sei?" so 
wird jeder, der die- Grammatik von Curtius und Müller- Lattmann ange- 
sehen hat, erkannt haben, dass es sich inn ein solches Verlangen gar 
nicht handelt, indem in den Erklärungen nicht über das hinausgegangen 
wird, was sich innerhalb des Griechischen selbst anschaulich machen 
läast, und indem überhaupt nur das Resultat der Forschung den Schülern 
vorgelegt wird. Ein zweites Vorurtheil ist die Meinung, die neue Me- 
thode sei für den Elementaruntenieht.zu rationell, während doch die> 
selbe alle ihre Lehren sinnlich vi>ransr)iRnlichen kann. Ein drittesT^or- 
nrtheil ist, dass der ohnehin schon schwierige Elementarunterricht des 
Griechischen nKeh der neaeien Methode eine ausserordentUcbe Yer- 
mehrung seiner Last erhalte. Dem ist zu entgegnen: Bas plus der Auf- 

gabe erleichtert dieselbe bedeutend ynd niaclit den TTntoiricht .selbst 
isch und lebendig. Eine besondere Erleichterung gewahrt die Methode 
dadurch, dass sie uns TOn der erdrflekenden Masse von schriftKchen nnd 
mündlichen Uebungcn erlöst, und dass man weit früher zu einer zusammen- 
hängenden Leetüre übergehen kann. Dabei ist Lattmann der Meinung, 
dass man den Anfang des Griechischen nach Tertia verlegt. Aber selbst 
angenommra, dass die genannten äusseren Vorflieile — in£r!eicliterung 
des Lernens und Beschleunigung des Cursus — nicht in dem gewünschten 
Masse stattfinden sollten, so hat die nrnrrn Methode doch eine Reihe 
innerer Yorrüge. In ihr liegt eme geiälbUduude und denkorw^kende 
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Evaft; aie biiogt in den kiMtiadieii Spraobuitemolit wieder mehr Ein» 

heitlichkeit und Gleichmässigkeit; sie endlieh bietet, wie der Verfasser 
Bcbliesst, die Mittel, den Dualismus der hnmanistisciien und modernen 
Bildung zu einer harmonisclieu hinbeit zu tühreu. — 2) Ucber den Hiatus 
bei gldcblftatenden Yocalen imd Diphthongen, von Geppert. 

II. Lite rar ischeBericht o: \) Programme der höheren ev. Lehr* 
anstalteu Westfalens isdr» — 2) König Ocdipns, in niod(M-ner Form von 
liöhbfudi. — 3) Klemeutarbuch der griechiEchen burachc etc. etc. von 
DflmtÄier. Eine Uebertragung der für das Lateinische dureh den Erfolg 
bewährten Methode des Verfassers auf das Griechische. — 4) Uebungs- 
buch zum Uebersetzen aus dem Deutschen in's Lateinische, von Ror.ek. 
iiEines der besseren Bücher dieser Categorie.'^ — 0) (Ticfer's chronolo- 
gische üebersicht der Geschichte des Älterthums r Schäfer's Geschichte- 
tabcllcn. Mit Recht sagt*cler Ree: Dass zu einem fiodcilillcLcn Unter- 
richt in der Geschichte erforderlich sei, in gedrängter Kürze die Tliatsachen 
und die Zeit, in die sie fallen, dem Gedächtnisse der Schüler einzuprägen, 
ist ein Satz, vorüber wohl keine Meinungsverschiedenheit herrscht. Leider 
»zeigt aber die Uehnng auf so manchen Lehranstalten, dass die Xothwen- 
digkeit solcher Beihilfe nicht gehörig anerkannt wird. Giefer's Werkchen 
wird vom Ree. unter die Zahl ton „verfrühten Erscheinungen" gerechnet, 
ÜB* ungleich btisser dagegen das von Schäfer betraditet. — 6) Heiter- 
mann, Lehr- und Uebungsljuch für den Unterricht in der Mathematik. 
,,Dieses Buch empfiehlt sich der Betrachtung dnrch seine grosse Reich- 
naltigkeit an Üebungsaufgaben und manche EigenthOmlichkeit in der Be- 
handlung des Lehrstoffes." ~- 7) Mathenuitische Aufgaben,' aus den bei 
Abiturientcnprüfnngch gestellten Auf^'hben gewählt etc. etc., voti >Tnrtus. 
„Die an eine solche Arbeit gestellten Anforderungen sind luer vollstundig 
erf^H.** — Literarische Notisen nnd Miseellen. 

(Dr. mmer.) 

Zeitiehrift fOr die (isteneichischeik Gymnatieik. 3. q. 4. Heft. 1866. 

L Abhandl.: Die Publilische Rogation 283 u. c. Von J, Ptaschnik. 

Der Zweck der Publilischen Rogation wird dahin bestimmt, dass.durch 
sie das Verhältnjss der leges foederis zu den Grundsätzen der röm. Ver- 
fassung zeitgemäss geregelt werden sollte. Die Plebs , welche vor der 
Rogation weder comitia tributa noch magistratiis P. R. besass, ist na<^ 
der Rogation in den Besitz derselben gekommen; diese beiden Forderungen 
mussten daher gleichzeitig mit der dritten, iU pUbei magistratus tributts 
eomiHis /ierenl, gestellt werden. 

IL Verschiedene Anzeigen, darunter : Soph. Jjas u. Phil. v. Schneidewin ; 
5. Aufl. besorgt v. Nauck, u. Soph. Ajas v. G.Wolf. (Mit Rücksicht auf 
den Text rec. v. Lissuer). — C- .J. Caesar*s Comm. de b. g. v. Kraner; 
5. km. n. C. J. Caesar's Cowm. Eeeogntivii Dinter (rec. v. Vielhaber). 

driech. Schul grammatik v. T)r. G, Ourtius. 7. Aufl. (der Ree. Fleisch- 
mann führt mancherlei zweckmässige Veränderungen in der Formenlehre 
sowie eine entsprechende Erweiterung der Syntax au.) 

lU. Die Fortschritte des Schulwesens in den Culturstaaten Europas. 
IL Russland. (Forts, u. Schluss) v. Beer u. Fr. Hoclicgger (Ist auch das 
russische Gjmna.sialwesen erst im Beginne einer wahrhaft, gedeihlichen 
EntfUtung begriflen , so ist doch schon dieser Anfisng durch die heÜ- 
Samen Grnnds&tiEe (Antonomie), welche bei der neuesten GjmnasialreÜMnn 
massgebend waren« viel verspfefibend. — Die Gehalte, der Professoren 
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bewegen 8ich zwischen 900 n. 1500 Silbemibel , sind also fast um 
Duppi'ltc höher als iVie unsrigen; ibr^in Bange nacb gehören sie der 
9 Ki( se (Titalarrftthe) an. Die Directoreii sind noch -bedeutend besser 

gesteilt.) • ' ' ' 

IV. Etymolog. Bemerimngen von Dr. Krause. 1) Ueber dieBedeutung 
TOB curia (die Vemminlabg, das Yersafnmlungshaus) , siUa etmUit (der 

obrigkeitliche Sitz in der Yorsanimlung), quirites (die Versammelten) — 
alles vom Wurzclwort gur (sammeln, versammeln). 2) T'eber den Ur- 
sprung und die Bedeutung des Kuiaens i/eraÄ-/e« (semitisch aus dem 
Artikel ha und dem Part, von raA at, reisen, der Qott der Relse^ der rei- 
senden Kaufleute, des Handels, des Gewinnes). 

V. Verordnung, die Abfassung der Schulzeugnisse betreffend. Für 
die Glassificatioti gilt folgende Notenscala: FUr die Sitten: musterbafty 
lobenswerth, entsprecbend, minder entsprechend, nicht entsprechend. — 

Für den Fleiss: ausdauernd, befriedigend, hinreichend, unglcichmässig, 
gering. — Für den Fortgang: ausgezeichnet, vorzüglich, lobenswerth, 
befriedigend, genügend, nicht genügend, ganz ungenügend. 

Unter den Schulnotizen wird aufgeführt, dass fortau allen Lehrern 
an öffentlichen Gymnasien, selbständigen Realschulen und Realgynansien, 
■welche auf Grundlage der vollständig abgelegten Lelir;imtsprüfung und 
der Erfüllung der gesetzliclieu auf ilu:e Ichramtiiche Stellung beaOgUchen 
Bedingungen der Titel „Prolessor*' xuerkannt seL 



Correspondeuzhhitt 18G(5. Nr. 3. 

Tabelle über die württemb. Gelehrteuschuieu <äi38 Schüler in 285 
Klassen bei 2Gö Lehrstellen, ohne die Privatanstalten). — Aufgaben der 
poiyt. Schule in Stuttgart für die Matni itiit prnfting. — Zu Soph. ÄnHgone; 
a^O, 1035, H>:><>, 1080-8.3, 1097, ll()8, lUB, 1140, 1224, 1232; der Vor- 
schlag zu V. 2ßO wird zurükgenommen. üeber fehlerhafte Verbind- 
ungen des Hilfszeitworts Wollen mit passiven Infinitiven f von Praeceptor 
Keller (z.B. die Apothekerswittwe wollte durcha»is von dem Gehilfen gc- 
heirathet werden der Gehilfe w. d. A. beiratheu). — Sehr empfehlende 
Besprechung von „Anian's Werke, ftbersetzi'ttad erlftatert von Dr. C. Cless, 
Oberstudienrath. 43&iidchen^ Stuttgart. Krais und Hollhiann.l868'-1865.<' 

Nr.4. 

Anfgaben fttr diePrflftnig mr Anfhahme in die polyteehniMheflchiile. 

(Aufsatz-Thema: Welche Gehilfen hat der T\T( n^ch, die ihn bei seiner 
Arbeit unterstützen?) — Zu Soph. Ani. 1301 l:^«, 1334, 1336, 1343— 
1344. — Mittheihm;? für den physikalisehen Unterricht. Von Prof Mack. 

(Bestimmung der Yuizcichen in der Gleichung ^ ™ *^ -[- J. für sphärische 

Linsengläser). — üeber beaucoup und bien in der Bedeutung: viel. — ■ 
Ueber Hörnern. 15, 569. 570. — Bericht'fiber die OvnmaBial-PidagogU^. 
von K. L. Bofh. — Empfehlende Anseige TOn BOcklen, Lehrbaeh «ff 
Geometrie. 
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